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Diana und Endymion. 


Eine fherzhafte Erzählung. 


176%. 


In jener dichterifchen Zeit, 
Mit deren Wundern und der Amme Freundlichfeit 
Durch manches Mährchen einft in fügen Schlunmer wiegte; 
Als forgenfreie Mäpigkeit 
Sich ohne Pflichten, ohne Streit, ” 
Mit dem, was die Natur freiwillig gab, begnügte, 
Kein Mädchen fpann, Fein Jüngling pflügte, 
Und Manches thunlich war, was Seneca verbeut; 
Eh noch der Stände Unterfcheid 
Aus Brüdern Nebenbuhler machte, 
Und gleißnerifche Heiligkeit 
Das hoͤchſte Gut der Sterblichkeit, 
Den frohen Sinn, um feine Unfhuld brachte; 
Und Furz, in jener goldnen Zeit, 
Als Mutter Sfi3 noch, von keinem Soch entweiht,- 
Geſetze gab, wodurd fie glücklich machte, 
Die Welt noch kindiſch war, und Alles fherzt’ und lachte: 
Sn diefer Zeit lebt? einft auf Latmos Höhn 
Ein junger Hirt, wie Ganymedes fhön, 
Schön, wie Narciß, doch nicht fo fpröde, 
Wie Sanynıed, allein nicht halb fo blöde, 
Sobald man weiß, Endymion 
War fhön und jung, fo denkt ein Jedes fchon, 
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Daß ihn die Mädchen gerne fahen; 
Zum mindften liefen fie nicht oft vor ihm davon, 
Das laßt fih ohne Schen bejahen. 
Die Chronik fagt noch mehr, als ich 
Den Mufen felbft geglaubet hätte: 
Sie buhlten, fpricht fie, in die Wette 
um feine Gunſt,; fie ftellten ſich 
Ihm, wo er ging, in Steg’ und Wege, 
Sie warfen ihm oft Blumen zu 
Und flohn dann hinter ein Gehäge, 
Belaufchten feine Mittagsruf’ 
Und gudten, ob er fih nicht rege. 
Man fagt, daß er im Bad fogar 
Nicht immer ohne Zeugen war; 
Allein wer Fann fo was beweifen? 
Genug, der Tag begann die Stirne kaum zu weifen, 
Sp wurde fehon von mancher fehönen Hand 
Der Blumenflur ihr fhönfter Shmud entwandt; 
Sp pußte fhon, dem Schäfer zu gefallen, 
Im Hain’, am Bache, fi der Nymphen ganze Schaar; 
Die badet fih, die flicht ihr blonded Haar, 
Die laßt es frei un weiße Schultern wallen. 
Herab gebüct auf flüffige Kryftallen 
Belaͤchelt fih die ſchoͤne Damalis. 
Wie Vieles macht des Sieges ſie gewiß! 
Ein Mund, der Küſſen winkt, ein Lilienhals und Nacken, 
Der Augen feuchter Glanz, die Grübchen in den Backen, 
. Ein runder Arm und, o! der Thron der Luſt, 


Die blendende, kaum aufgeblähte Bruft! 
Mit einem Wort, nichts zeigt fich ihren Blicken, 
Das nicht verdient, felbft Götter zu berüden: 
Sie ſieht's und denkt, ob Leda ihrem Schwan 
Mehr Neizungen gewiefen haben kann? 
Und zittert doch und wünfht: D, fände mich 
Endymion nur halb fo fhön, als ich! 
Die Schönheit wird mit Wunder angeblidt, 
Doch nur Sefälligfeit entzüdt. 
- War Zuno nicht, war niht Minerva fihön, 
Als Zend den Paris auserſehn, 
Den Streit der Schönheit zu entfcheiden ? 
Man weiß, fie ließen fih, um böfen Schein zu meiden, 
Dem Richter ohne Nöde fehn. 
Sehr lauge ließ der Hirt von einem Neiz zum andern 
Die ungewiffen Blide wandern, 
Und zehnmal rief ein neuer Blick 
Den fchon gefaßten Schluß zurüd. 
Untadelig ift Alles, was fie zeigen; 
Beifammen find fie gleich, allein 
Scheint jede reizender zu ſeyn: 
Was wird zulebt des Schäferd Urtheil neigen? 
Der Juno Majeftät? der Pallad Würde? — Nein! 
Die flößen nichts als Ehrfurcht ein; 
Ein flärkrer Neiz wird hier den Ausſchlag geben müffen. 
Eie, die fa zaubrifch lacheln Kann, 
Eythere lacht ihn an — er fällt zu ihren Füßen 
Und beut der Lächelnden den goldnen Apfel an. 


Gefälligfeit raubt unferm Schäfer oft 
Die Sunft, worauf umfonft die ftolge Schönheit hofft. 
Die blaffe Schaar der halb verwelkten Wangen 
Erwirbt durch zartlihes Bemühn, 
Durch Blicke, die an feinen Blicken bangen, 
Und fügen Scherz manch Eleined Recht an ihn. 
Wie eifern fie, ihn liebzukofen! 
Die Ihmüdt fein Lamm, die Eränzt ihm Hut und Stab; 
Der Lenz ward arm an Blüth’ und Nofen, ' 
Sie pflüdten ganze Haine ab; 
Sie wachten, daß ihn nichts in feinem Schlummer ftärte, 
Sie pflanzten Lauben hin, wo er zu meiden pflag; 
Und, weil er gerne fingen hörte, 
So fangen fie den ganzen Tag. 
Des Tages Luft ſchließt bis zum Sternenglanz 
Manch muntred Spiel und mancher bunte Tanz; 
Und, trennt zulest die Nacht den frohen Reihn, 
So ſchlaͤft er fanft auf Nofenbetten ein. 
Die Nymphen zwingt der Feufhen Göttin Schein 
Eich allgemach hinweg zu ftehlen; 
Sie zögern zwar, doch muß es endlich fepn. 
Ste geben ihm die Hand, die angenehmen Geelen, 
Und wünfhen ihm wohl zehnmal gute Nacht; 
Doch, weil der Schlaf fi oft erwarten macht, 
Bleibt eine ſtets zurüd, ihm Mährchen zu erzählen. 

An Boͤſes wurde nie von einem Theil gedacht. 
Der Schäfer war vergnügt, das Nymphenvolk nicht minder; 
In Unfchuld lebten fie beifammen, wie die Kinder, 
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Zu manchem Spiel, wobei man ſelten weint, 
Den ganzen Tag, oft auch bei Nacht, vereint, 
- Und traͤumten (zum Beweis, daß Alles Unſchuld war) 
Nichts weniger, ald von Gefahr. 

Der Nymphen ſchoͤne Königin 
Erfuhr — man weiß nicht wie — vielleicht von einem 

Saum, | 

Der fie befhlich — vielleicht auch, im Vertraun, 
Bon einer alten Schäferin 
(Der, weil fie felbft nicht mehr gefiel, 
Der Tugend eitled Thun mißfiel), 
Kurz, fie erfuhr dad ganze Schäferfpiel. 

Man Eennt den ftrengen Sinn 
Der Ihönen Sägerin, 
Die in der Sötterfchaar 
Die größte Spröde war. 
Kein Sterblier, Fein Sott vermochte fie zu rühren. 
Was fonft die Sprödeften vergnügt, 
Sogar der Stolz, felbft unbefiegt 
Die Herzen im Triumph zu führen, 
War ihrem größern Stolz zu Klein. 
Sie zürnte fhon, nur angefehn zu ſeyn. 
Bloß, weil er fie vom Wirbel bis zur Nafe 
Sm Bad’ erbliat, ward — Alton einft — ein Hafe. 
Dieß Beiſpiel floͤßte felbft dem Satyr Ehrfurdt ein. 
Ihr ſchien ein Blick fie fhon zu dreifte anzufühlen; 
Kein Zephyr wagt’ es, fie zu Fühlen, 
Und Feine Blume ſchmuͤckt' ihr Haar, 
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Die einft, wie Hyacinth, ein fchöner Anabe war; 
Bon Liebe nur im Schlaf zu ſprechen, 
Hieß bei Dianen fchon ein ſtrafbares Verbrechen: 
Kurz, Männerhaß und Sprödigkeit 
Trieb felbft Minerva nicht fo weit. 

Man rathet leicht, in welche Wuth 
Der Nymphen Fall fie feßen mußte! 
Es tobt?’ ihr jungfräuliches Blut, 
Daß fie fih kaum zu faffen wußte. 
So zornig fahn die guten Kinder fie 
In einem andern Falle nie. 
Kallifto ließ fi doch von einem Gott befiegen: 
Das milderte die Schnödigkeit der That; 
Doch, einem Hirten unterliegen, 
MWahrhaftig! dieß war Hochverrath. 

Ein fliegender Befehl eitirt aus allen Hainen 
Das Nymphenvolf, perfönlich zu erfcheinen. 
Sie fihleihen allgemach herbei, 
Und Feine läuft, daß fie die erfte fey. 

Die Göttin ſteht, an ihren Spieß gelehnt 
Und fieht mit einem Blick, der ihren Kummer höhut, 
Im ganzen Kreife nichts, ald fenerrothe Wangen 
Und Augen, die zur Erde niederhangen. 
Hoffe (ſpricht fie) nicht, Durch Leugnen zu entgehn, 
Man wird euch bald die Zunge löfen Fünnen; 
Und werdet ihr nicht gütlich eingeftehn, 
So foll euch mir der Gott zu Delphi nennen. 
Durch Zaudern wird die Schuld nicht gut gemacht: 


11 


Nur hurtig! Jede von euch Allen, 
Die ſich verging, laſſ' ihren Schleier fallen! 
Sie ſpricht's, und — ach! wer haͤtte das gedacht? 
Die Göttin ſpricht's, und — alle Schleier fallen, 
Man ftelle fih den Lärmen vor, 
Den die befhämte Göttin machte, 
Indeß der lofe Cypripor 
Auf einer Wolke faß und Iaut herunter lachte. 
„Wie? rief fie voller Wuth empor, 
(Und felbft die Wuth verfchönert ihre Wangen) 
Du, Wildfang, haft dieß Unheil angeftellt 
Und kommſt noh gar, damit zu prangen? 
Zwar rühmſt du dich, daß alle Welt 
Für ihren Sieger dich erkenne; 
Daß Vater Zeus fogar, fo oft es dir gefällt, 
Bon unerlaubten Flammen brenne, 
Und bald ald Drache, bald ald Stier, 
Bald ale ein bödifcher Satyr 
Und bald mit Stab und Schäfertafhe 
Der Nymphen Einfalt überrafche; 
Doch trotze nicht zu viel auf deine Macht! 
Die Siege, die dir noch gelungen, 
Hat man dir leicht genug gemacht: 
Mer felbft die Waffen ftredt, wird ohne Ruhm bezwungen. 
Auf mich, auf mich, die deine Macht verlacht, 
Auf meine Bruft laß deine Pfeile zielen! 
Ich fordre dich vor taufend Zeugen auf! 
Sie werden fih vor halbem Lauf 
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Und alle Weſen ruhn, 

Die fih ermüdet hatten. 

Es Ihlummert Thal und Hain, 
Die Wefte felbft ermatten 

Bon ihren Buhlerein 

Und fchlafen unter Küffen 

Im Schoße von Nareiffen 

Und Roſen gahnend ein, 

Der junge Satyr nur 

Verfolgt der Dryas Spur; 

Er redt fein langes Ohr 

Bei jedem leifen Zifhen 

Aus dem Gefträuch’ hervor, 
Ein Nymphchen zu erwifchen, 
Das in den finftern Büfchen 
Dielleiht den Weg verlor, 

Er fucht im ganzen Hain 

Mit wohl zerzausten Füßen; 
Umſonſt! der Göttin Draun 
Zwang fie, fich einzufchließen; 
Die armen Mädchen müffen 
Für kuͤrzre Nächte büßen 

Und fchlafen jest allein. 

Dem Faun finft Ohr und Muth; 
Er kehrt mit fühlerm Blut 
Beim erftien Morgenblid 

Zu feinem Schlauch zurüd: 

Er denkt, mich zu erhenfen, 
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Den Silberwagen fanft zur Erde; 

Büct fih, auf ihren Arm geſtützt, 

Mit halbem Leib' heraus und überläßt ſich jetzt 

Dem Anfchaun ganz, womit nach Platons Lehren 

Sih in der andern Welt die reinen Geifter nähren. 
Ein leicht befchattendes Gewand 

Erlaubt den ungewohnten DBliden 

Nur allzu viel — fie zu berüden, 

Man fagt fogar, fie zog mit leifer Hand 

Auch diefed weg — doch wer hat zugefehen? 

Mas fagt man niht? — Und wär’ ed auch gefchehen, 

Sp 309 fie doch beim erften Blick 

Gewiß die Hand fo fehnel zurüd 

Als jened Kind, das einft im Grafe fpielte, 

Nach Blumen griff und eine Schlange fühlte. 
Indeſſen klopft, vermifcht mit banger Luft, 

Ein füßer Schmerz in ihrer heißen Bruft; 

Ein zitterndes, wollüftiged Verlangen 

Bewölft ihr ſchwimmend Aug’ und brennt auf ihren Wang 

Wo, Göttin, bleibt dein Stolz, die harte Sprödigfeit? 

Dein Buſen fhmilzt wie Schnee in rafhen Flammen! 

Kaunft du die Nymphen noch verdammen ? 

Was ihre Schuld verdient, iſt's Tadel oder — Neid? 

Die Neugier hat, wie Zoroafter lehrt, 

Von Anbeginn der Weiber Herz bethört. 

Man denkt, ein Blick, von ferne, von der Seiten, 

Ein bloßer Blick, hat wenig zu bedeuten. 

O! glaubet mir, ihr habt fchon viel gethan: 
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Der erfte Blick zieht ftetd den andern an; 
Das Auge wird (fo fagt ein weiſer Mann) 
Nicht fatt vom Sehn, und Lunens Beifpiel kann 
Uns bier, wie wahr er fagte, lehren. 
Der Gegenftand, der Ort, die Zeit 
Wird die Entfhuldigung der Göttin machen müflen. 
Selbft ihre Unerfahrenheit 
Dermindert ihre Strafbarkeit. 
Sp neu fie war, wie Fann fie wiffen 
(Wie Manche willen’ nicht), daß man 
Rom Sehn fich auch beraufchen kann? 
Sie fhaut, und da fie fo, wie aus fich felbft geriffen, 
Sp unerfättlich fchaut, fommt fie ein Küftern an, 
Den fhönen Schäfer gar — zu füllen. 
Zu küſſen? — Ja: doch, man verftehe mid, 
Sp züdhtig, fo unförperlich, 
So fanft, wie junge Zephyrn küſſen; 
Mit dem Gedanken nur 
Bon einem folhen Kuß, 
Wovon Dvidins 
Die ungetrene Spur 
Nah mehr ald einer Stunde 
(Laut feiner eignen Hand) 
Auf feines Mädchens Munde 
Und weißen Schultern fand. 
Es koſtet ihr, den Wunfch fih zu geftehen. 
Eie laufht und fchaut fih um. Doch allgemeine Ruh’ 
Herrfcht weit umher im Thal? und auf den Höhen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. X. 3 
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Kein Blättchen rauſcht. Jetzt Ichleicht fie leiſ' hinzu, 

Bleibt unentichloffen vor ihm ftehen, 

Cntfchließt fih, büct ſich fanft auf feine Wangen hin, 

Die, Rofen gleih, in füßer Nöthe glühn, 

Und fpigt die Lippen ſchon, und jeßt — jeßt wär's gefchel 

Als eine neue Furcht (wie leicht 

Wird eine Spröde feheu!) fie ſchnell zurüde fcheucht. 
„Sie möcht’ es noch fo leife machen, 

So Fünnte doch der Schläfer dran erwachen. 

Was folgte drauf? Sie müßte weiter gehn, 

Ihm ihre Neigung eingeftehn, 

Um feine Gegenliebe flehn 

Und ſich vieleicht — wer könnte dag ertengen? 

Vielleicht fih abgewiefen fehn — 

Mel ein Gedanke!?Kann Diana fo viel wagen? 

Bei einer Venus, ja, da möchte fo was gehn! 

Die gibt oft ungeftraft den Göttern was zu fpaßen* 

Und kann fi eh’ im Netz' ertappen laffen, 

Ale ich, die nun einmal die Spröde machen muß, 

Bei einem armen trodnnen Ku. 

Und wie? Er follte mich zu feinen Füßen fehn? . 

Dianens Ehre follt’ in feiner Willkür ftehn ? 

Wie? wenn er dann den Ehrfurctsvollen machte, 

(Man kennt der Schäfer Schelmerei) 

Und meiner Schwachheit ohne. Schew’ 

An einer Nymphe Bufen lachte? 

Wie würde die der Nache fich erfreun 

Und meine Schmach von Hain zu Hain 
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Den Schweftern in die Ohren raunen! 
Die Eine ſpräch's der Andern nad, 
Bald wüßten’s auch die Satyın und die Faunen 
Und fängen’sd laut beim nächtlichen Gelag’. 
Sm Kurzem eilte die Gefchichte, | 
Dermehrt, verfehönt, gleich einem Stadtgerüchte, 
Bis zu der obern Götter Sig, 
Dem Momus, der beim Saft der Neltarreben 
Die Götter lahen macht, und Junon's ſcharfem WIR 
Beim Cheetifch neuen Stoff zu geben.” 

Die Göttin bebt, erblaßt und glüht 
Vor fo gefährlihen Gedanken; 
Und wenn fie dort die Neigung zieht, 
Sp macht fie hier die Klugheit wanfen. 
Man fagt, bei Spröden überzieh’ 
Die Liebe doch die Vorſicht nie. 
Ein Kuß mag freilich fehr behagen, 
Doch iſt's am Ende nur ein Kuß; 
Und Freuden, wenn man zittern muß, 
Sind doch (wad auch Dvide fagen) 
Für Schönen nicht gemacht, die gerne — fiher gehn. 
Schon füngt fie an, nah ihrem Drachenwagen 
Unfchlüffig fih herumzudrehn; 
Schon weicht ihr fehener Fuß — doch bleibt er wieder ftehn; 
Sie kann den Troft fih nicht veriagen, 
Nur ein Mal noch (was ift dabei, zu wagen?) 
Den fhönen Schläfer anzufehn. 

„Roh ein Mal? ruft ein Lopoliſt: 
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Und heißt denn das nicht Alles wagen?“ 
Vielleicht; doch iſt es, wie ihr wißt, 
Genug, die Goͤttin loszuſagen, 
Daß ſie es nicht gemeint. Die Friſt 
War allzu kurz, euch Raths zu fragen; 
Und überdieß, vergönnet mir zu ſagen, 
Daß Pater Escobar auf ihrer Eeite ift. 

Vorſichtig oder unvorfichtig, 
Uns gilt ed gleich; genug, fo viel ift richtig, 
Sie büdte fih noch ein Mal pin und fah 
(Doh mit dem Vorfaß’, ihn auf ewig dann zu fliehen) 
Den holden Ecdläfer an. — Betrogne Epnthia! 
Schon kann fie ihın den Bli nicht mehr entziehen, 
Und bald vergißt fie auch zu fliehen. 
Ein fremdes Keuer fchleicht durch ihren ganzen Leib, 
Ihr feuchtes Aug’ erlifcht, die runden Knie erbeben. 
Sie kennt fi felbft nicht mehr und fühlt in ihrem Leben 
Sich jekt zum erften Mal — ein Weib. 

Erft ließ fi ihr Gelüft mit einem Kuffe büßen, 
Sept wünfcht fie fhon — ſich fatt an ihm zu küſſen; 
Nur macht fie ſtets die alte Sorge ſcheu. 

Diana muß ſich ſicher wiſſen 

Und wird ein wenig Feerei 

Zu brauchen ſich entſchließen müſſen. 
Es wallt durch ihre Kunſt 


Ein zauberiſcher Dunſt, 
Von Schlummerkraͤften ſchwer 
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Um ihren Liebling ber. 
Er dehnt fih, firedt ein Bein 
Und fchläft bezaubert ein. 
Sie legt fih neben ihn 
Aufs Rofenlager bin 
(Es hatte, wie wir willen, 
Für eine Freundin Raum), 
Und, unter ihren Küffen 
Den Schlaf ihm zu verfüßen, 
Wird jeder Kuß — ein Traum. 
Ein Traumgefiht von jener Art, 
Die oft, troß Scapulier und Bart, 
Sanct Franzens fette Seraphbinen 
In ſchwüler Sommernacht bedienen ; 
Ein Traum, wovor, ſelbſt in der Faſtenzeit, 
Sich keine junge Nonne ſcheut; 
Der (wie das fromme Ding in ſeiner Einfalt denket) 
Sie bis ins Paradies entzuͤckt, 
Mit einem Strom von Luft fie traͤnket. 
Und ſchuldlos fühlen läßt, was nie ihr Aug’ erblidt. 
Ob Luna felbft dabei mag abgezielet; 
Ob ihre das fchelmiihe Geſicht, 
Eupido, einen Streich gefpielet, — 
Entfcheidet die Gefhichte nicht. 
Genug, wir Eennen die und den, 
Die gerne nie erwachen wollten, 
Wenn fie Yeonen lang fo fchön 
Wie unfer Schäfer träumen follten. 
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Was Jupiter ald Ledard Schwan 
Und ale Europend Stier gethan, 
Wie er Alkmenen bintergangen 
Und wie der hinkende Bulcan 
Sein Weibchen einft im Garn gefangen; 
Wie ftile Nymphen oft im Hain 
Dem Zaun zum Naube werden müflen; 
Wie fie fih fträuben, bitten, draun, 
Ermüden, immer fhwädher fhrein 
Und endlich felbft den Räuber küffen; 
Des Weingottd Zug, und wie um ihn 
Die taumelnden Bachanten fchwärmen, 
Wie fie von trunkner Freude glühn 
Und mit den Klapperblechen lärmen; 
Sie wiehern laut ihre Evoe! 
Es halt zurüd vom Nhobope; 
Der Satyr hebt mit rafender Geberde 
Die nadte Mänas in die Höh’ 
Und ftampft in wilden Tanz die Erde. 
Ein fanfter Anblick folgt dem rohen Vacchanal'. 
Ein filled, ſchattenvolles Thal 
Führt ihn der Höhle zu, wo fih die Nymphen baden; 
Diana ſelbſt erroͤthet nicht 
(Man merke, nur im Traumgeficht? 
Und von gefchäftigen Najaden 
Faft ganz verdedt), von ihm gefehn zu feyn. 
Welch reizendes Gewühl! Es feheint vom MWiederfhein 
So mancher weißen Bruft, Die ſich im Waſſr bildet, 
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So manches goldnen Haars, die Flut hier übergüldet, 
Dort Schnee im Sonnenglanz zu feyn. 
Sein trodned Auge fchlingt mit gierig offnen Blicken 
Sp viele Reizungen hinein, 
Cr fhwimmt in lüfternem Entzücken 
Und wird vor Wunder faft zum Stein. 

Man glaubt, daß Cynthia hierbei 
Nicht ungerührt geblieben fey. 
So füß auch Küffe find, wenn wir Tibulle hören, 
So haft doch die Natur ein ewig Einerlei. 
Beim Nektartifh’” und beim Concert der Sphären 
Sind Götter felbft nicht ſtets von langer Weile frei. 
Zum mindften fagt’3 Homer. Wie wird denn fatt von Küffen, 
Diana fi zu helfen wiſſen? 
Eie that (fo fagt ein Faun, der fie befchlichen hat), 
Was Platon’s Penia im Göttergarten that. 
Was that denn die? — wird hier ein Neuling fragen. 
Sie legte — Ja doh! nur gemach! 
Schlagt euren Plato felber nach; 
Es laßt ſich nur auf Griechiſch fagen. 


Das Urtheil des Paris, 
Eine ſcherzhafte Erzählung nad eueian. 


1764. 


Aus dreien Reisenden die Echönfte auszuwählen, 
Sand Ariftipp, ein weifer Mann, nicht leicht: 
Er gudte lang’, und, fih an feiner zu verfehlen, 
Erwaͤhlt' er alle drei; unweislich, wie mich baudt. 
Der Mann verftand fih nicht auf Weiberfeelen; 
Sein Grund hält wenigſtens nicht Stid. 
Ein Kenner, Ihr, Herr Leſer, oder ich, 
Wir hatten und um eine doch von dreien 
Durch unfre Wahl verdient gemacht, 
Anftatt,.wie er, mit allen dreien 
Uns ohne Vortheil zu entzweien. 

Juſt fo wie wir bat Paris einft gedacht, 
Als ihm, den golden Preis der Schönften zuzufprechen, 
Ein Sötterwinf zur Pflicht gemacht. 
Anftatt den Kopf fih lange zu zerbrechen, 
Erklärt’ er fih, um eine hübfhe Nacht, 
Kür die gefällige Cythere. 
Freund Lucien, der Spötter, fagt und zwar 
Bon diefem Umftand nichts; doch, wär’ er auch nicht wahr, 
So macht' er doch dem Witz des Richters Chre. 

Wer kennt ihn nicht, den Spötter Lucian? 
Wer bei ihm gähnt, der fchnarchte wohl am Bufen 
Cytherens beim Gefang der Muſen. 


Daß Niemand feiner fcherzen kann, 

Daß er ein fehöner Geiſt, ein Kenner, 

Ein Weltmann war, gefteht ihm Jeder ein; 

Doch wünfhen Tillemont und andre wadre Männer 

Mit gutem Zug’, er möchte frömmer feyn. 

Was uns betrifft, die gern ſokratiſch lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Aeſkulap; 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft ung ab 

Und weiß die Kunft, mit Lächeln oder Lachen 

Und Elüger oft, vergnügter ftets zu machen: 

Und das ift mehr, gefteht’s, ald mancher große Mann 

In Zolio und Quarto leiften kann. 

Um euch aus ihm für dieß Mal zu erbauen, 

Erzähl’ ich euch den Streit der fhönen Goͤtterfrauen. 
Sie flammte no, von Eris angefchürt, 

Die Fehde, ohne die Fürft Priam unbezwungen, 

Achillens Zorn und Hektor unbefungen, 

Here Menelad am Vorhaupt' ungeziert, 

Und feine fchöne Fran, zu ihrer größern Ehre, 

Uns unbefannt geblieben wäre; 

Der Zank, der Götter felbft in Hochzeitfreuden ftört, 

Und wahrlih nicht um Kleinigkeiten; 

Nicht, was die Linien im Buch PYe⸗kin bedeuten? 

Ob Dudeldum, ob Dudeldei 

Der Mufen größrer Günftling fey? 

Ob Kaͤnzchen oder Eule beffer finge? 

Nicht, ob das erfte Huhn am Anfang aller Dinge 

Vor oder nah dem erften Ei 
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Geweſen, noch wie hoch ein Floh im Dunkeln fpringe? 
Nicht, wie Saturn zu feinem Ringe, 

Noch wie der Mann im Mond zum Mond gefommen fey? 
Söttinnen mahten auch um nichts fo viel Gefchrei 

Wie Philofophen und — wie Kinder! 

Der Streit betraf nicht mehr noch minder 

Als — wer die Schönfte ſey? 

Um diefen Preis kann man zu viel nicht wagen. 

Die Damen fhreien nicht allein: 

Das Nymphenvolk aus Flüffen, Meer und Hain 

Sat auch zur Sache was zu fagen; 

Die Zofen Eriegten fich bereits beim goldnen Haar’, 
Und kurz, ed war nicht weit vom Schlagen, 

ALS Vater Zeus, dem hier nicht wohl zu Muthe war, 
Meil Alle ftürmend in ihn dringen, 

Ihm feinen Ausfpruch abzuzwingen, 

Sich glücklich einer Lift befann. 

Er fpridt: Man weiß, daß ich, als diefer Göttin Mann 
Und jener zwei Papa, nicht gültig fprechen kann; 
Denn (wad auch unfre Priefter fagen) 

Parteilichkeit fteht Göttern übel an. 

Zum Richter weiß ich euch nur Einen vorzufchlagen, 
Der tauglich ift: er ift aus Zlion, 

Ein junger Hirt, wiewohl ein Königsjohn; 

Schön wie der Tag, geübt in ſolchen Fragen, 

Ein Dilettante und zugleich 

Ein Kenner, kurz ein Menfh von ungemeinen Gaben. 
Der, Kinderhen, der ift der Mann für euch! 


Ihr Fönnet wider ihn nichts einzumenden haben. 
Doch redet frei, denn mir gilt Alles gleich. 

Meinthalben (fpricht mit hohem Selbftvertrauen 
Saturnia) mag Momusd Richter ſeyn! 

Und ich, fällt Eytheren ein, 

Sch rühme mich zwar nicht fo hoher Augenbrauen, 
Doch Taf? ich mir vor Feiner Prüfung grauen! 
Iſt Paris nur nicht blind, fo hat's wohl feine Notb. 

Minerva fehweigt und läßt ihr Köpfchen fchmollend bangen. 
Und du, fpricht Zeug, indem er in die Wangen 
Die Tochter freundlich neipt, du fehweigeft und wirft roth? 
Doch, Jungfern machen's fo, wenn von dergleihen Sachen 
Die Rede ift: ihr Schweigen gilt für Ja. 

Mohlan, Mereur fteht fchon geftiefelt da; 

Ihr könnt euch auf die Reiſe machen. 

Dergept die Hüte nicht; der Tag ift ziemlich heiß, 
Und, wie ihr wißt, macht Eonnenfchein nicht weiß. 

Das Neifeprotofoll, und was fie auf den Straßen 
Geſehn, gehört, geſchwatzt, dag will ich euch erlaffen. 
Man hebt den einen Fuß, man feßt den andern hin 
Und fommt, wie Eancho fagt, dabei doch immer weiter; 
Auch fürzt den Weg der aufgewedte Sinn 
Bon ihrem fchwebenden Begleiter. 

Der ganze Chor der Götter wird 

Bon Glied zu Glied anatomirt; 

Man fteigt herab zu Saunen und Najaden; 

Selbft von den Grazien, die im Kocyt fich baden, 
rd viel erzählt, vielleicht auch viel erdacht, 
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das ihnen nicht die größte Ehre macht; 
Rur der Erweifungslaft will Niemand fich beladen. 
Inzwiſchen langt die fchöne Karavan 
Bei guter Zeit am Fuß des Ida an. 
Ran weiß, daß Götter nicht wie Deputirte reifen. 
der Berg war hoch, mit Bufch und Holz bededt, 
Ind im Gefträuch der krumme Pfad verftedt. 
Yier könnte Venud und den Weg am beften weifen, 
ngt Juno ans des Orts Gelegenheit 
Ruß ihr noch aus Anchifend Seit 
in frifhem Angedenken liegen. 
8 hieß (vieleicht aus bloßem Neid), 
Sie ſey auf Ida oft zu ihn herabgeftiegen 
Ind hab’ ihm da, nach Nymphenart gefhürzt, 
lls Sägerin die Zeit verkürzt. 
Dein Spott, verfegt Idalia mit Lachen, 
tann, glaube mir, mich niemals böfe machen; 
Ran weiß doch wohl — Die Damen (fallt Mercur 
Sehr weislich ein) geruhen ſaͤmmtlich nur 
Rir nachzugehn; dad ganze Phrygerland 
Ind Ida fonderlich ift mir genau befannt. 
ih ward, eh Ganymed ein Amt im Himmel fand, 
som Jupiter fehr oft hierher gefandt, 
Yaß ich den Weg im Dunkeln finden wollte. 
ch geh voraus — Schon öffnet fih der Hain: 
Soviel ich hier die Gegend kenne, follte 
Jer Richter nicht mehr weit — Seht ihr auf jenem Stein, 
)ort, wo die Ziege grast, den fhönen Hirten fißen? 


Unfehlbar wird ed Paris ſeyn — 

Er iſt's, beim Styr! Der wird die Ohren fpigen, 
Wenn er erfährt, was unfre Abſicht ift! 

Sch red’ ihn an — Sey mir gegrüßt, 

Du junger Hirt! — „Shr au, mein hübſcher Herr! 
Was führet euch in diefe wilden Höhen? 

Und jene Mädchen dort, die bei der Eiche ſtehen? 
Wer find fie? Schön, beim Jupiter! 

So fhöne bab’ ich nie gefehen. 

Die fhwigten wohl nicht oft im Sonnenfchein! 
Sie übertreffen ja die Schwanen felbit an Weiße! 
Es müflen — ja, fo wahr ich Paris heiße! 

Es müffen Feen ſeyn!“ 

Nah zu, mein Freund! Du Fannjt dich glüdlich preifem, 
Der ganze Himmel hat nichts Schönerd aufjumweiien. 
Göttinnen finds — „Söttinnen? nun, beim Pan! 
Das dacht? ich gleich, ich ſah ed ihnen an; 

Doch ſind's die erften, die ich fehe.“ 

Verfihre dih’3, wir kommen aus der Höhe; 

Du fiehft Sefichter hier, wie man's dort oben tragt: 
Sie haben nur die Strahlen abgelegt, 

Die, wie du weißt, fonft Götterköpfe ſchmuͤcken 
(Denn diefe Fönnteft du nicht ungeftraft erbliden),, 
Sp thun fie nichts. Gib nur auf Alled Act! 

Die große hier, die über Alle raget, 

Hat Jupiter vorlängft zu feiner Frau gemacht. 

Doch ſiehſt du felbft, der Morgen, wenn ed taget, - 
Iſt kaum fo frifh; das macht der Götterftand! 


Die vollfte Roſe prangt nicht praͤchtiger am Stocke. 
Die andre dort, im Erieg’rifhen Gewand 
Mit Helm und Speer, wird Pallas zubenannt 
Und diefe da, im leichten Unterrode, 
Mit offner Bruft, die unterm Spitzenrand 
Des Heinen Huts hervor fo fchalkhaft nach ung fchielet, 
Iſt (wenn dein Herz fie nicht bereitd gefühlet) 
Dem Namen nach ald Venus dir befannt. 
Mas zitterft du? Sey ohne Grauen! 
Söttinnen, glaub’ ed dem Mercur, 
Sind eine gute Art von Frauen; 
Ihr Hoher Stolz fipt in der Miene nur. 
Du kennſt fie nun: betrachte fie genau; 
Denn Zeus verlangt, nach vorgenommner Schau, 
Den Ausſpruch, welche dir die Schönfte daͤucht, von dir. 
Der Preis ded Wettftreit3 ift der goldne Apfel bier. 
Die Auffchrift fagt: Die Schönfte fol mich haben. : 
Nun ſteht's bei dir, die Schönfte zu begaben. 
Der junge Hirt züdt, da er diefes hört, 
Die Achfeln und verfegt: Herr Hermes, wie ich höre, 
Erweifet Jupiter mir allzu viele Ehre. 
Ich bin, beim Yan! nicht fo gelehrt, 
Zum wenigften nicht, daß ich's wüßte; 
Auch ſeh' ih nicht, woher mir's kommen müßte: 
Ich bin ein Hirt, der nichtö gefehen hat 
Als Küh’ und Schafe, Fichten, Eichen 
Und Mädchen, die — nicht diefen gleichen. 
Dergleihen Tragen find für Leute in der Etadt. 
Wieland, ſämmtl. Werte. X. 3 
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Sragt mich, ob diefe junge Ziege, 
Db jene fhöner fey, das weiß ich auf ein Haar. 
Bon euren Mädchen bier thut jede mir Genüge. 
Sie find ja alle fhön und fchlank und glatt; 
Die Schönfte, denk’ ich, ift, die man gerade hat: 
Und alfo, weil mir alle drei gefallen, 
Sp geb’ ich euern Apfel — allen. 

Das geht nicht an, verlegt ihm Majend Sohn? 
Du kommſt hier nicht fo leicht davon! 
Zeus will, du folft als Nichter fprechen; 
Und, was er will, ift ein Gefeß, 
Das ungeftraft wir Götter felbft nicht brechen. 
. Nun, rief Saturnia, wenn endet dad Geſchwaͤtz? 
Die Herren wiffen fchleht zu leben; 
Man läßt ung ftehn und fchwagt! — Wohlen, verfeßt ber Hirt, 
Zeus will; ich muß mich fhon ergeben; 
Man fagt ung, daß durh Widerftreben 
Nicht viel an ihm gewonnen wird. 
Doh müßt ihr mir die Hand drauf geben, 
Daß, weil doch Eine nur die Schönfte heißen Tann, 
Der Andern Feine mich deßhalb befeinden wolle; 
Sonft dan ih für die Richterrolle; 
Mich fiht der Ehrgeiz gar nicht an. 

„Wir fhwören dir's beim Styr!” — Wohlen! 
So tretet her und ftellt euch an einander. 
Den Kopf zurüd! — So! fo! Beim großen Pan! . 
Die Schönfte, die ich jemals im Stamander 
In Sommernächten baden fab, 
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War gegen diefe da — ein Affe! 
Doch, lieber Herr Mercur, ich bitte, macht mid Flug; 
Mir fällt, indem ich fiß’ und gaffe, 
Ein Zweifel ein. Iſt's denn auch ſchon genug, 
Sie fo gekleidet zu betrachten? 
Mich daucht, wenn fie fich leichter machten, 
Dieß fiherte mein Urtheil vor Betrug. 
„Das fteht bei dir: man kann dem Nichter nichts verwehren, 
Was dienen kann, fein Urtheil aufzuklären. ” 
Nun wohl, fährt Paris fort und ſchneid't ein Amtsgeſicht; 
So ſprech' ich denn, wozu mich Amt und Pflicht 
Ohn' Anfehn der Perfon verbindet: 
Weil, wie befannt, fich zwifhen Hals und Zuß 
Verſchiednes eingehüllt befindet, 
Das in Betrahtung kommen muß, 
Und das Apollo felbft durch Rathen nicht ergründet, 
Y zeigt euch alle drei in Naturalibug! 
Wie, meinft du, würden unfre Weiber 
w einem folhen Antrag fchrein? 
er Aufruhr war’ unfehlbar allgemein. 
13 gingen fie in Ewigkeit nicht ein! 
e follten ihre heil'gen Leiber 
x Männeraugen fo entweihn? 
y kritisch unterfuchen laffen, 
nichts zu groß, ob nichtd zu Hein, 
ang, zu kurz? ob alle Theile fein 
metrifh an einander palfen, 
y ihre Nachbarfchaft einander Reize leihn, 
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In beiden Handen drehn, an ihren Fingern nagen, 
Mit offnem Munde kaum gebrochne Spiben wagen 
Und, wenn die Spivien fich gleich faft heißer fragen, 
Was ihnen fehlt? und durch ihr Lächeln fagen: 
Wie, blöder Hirt, was halt dich noch zurüd? 
Verſpricht dir denn mein nachſichtsvoller Blick 
Nicht, Alles zu verzeihn? — fih noch mit Sweifeln plagen; 
Selbft diefer Blöden ſchwachen Muth 
Verkehrt fie oft in ungeftüme Wuth 
Und heißt fie plößlich Alles wagen. 
Sie ftärft dag Haupt, fie gibt den Augen Glut 
Und Munterfeit den Lebenggeiftern, 
Den fhwächften Armen Kraft, Heldinnen zu bemeiftern, 
Und felbft den Weifen Zleifh und Blut. 

Saturnia, die mit verfchränkten Armen 
Euch Furz zuvor wie eine Säule fund, 
Iſt kaum allein (errathet mir den Grund), 
Sp fieht der Hirt den Marmor fchon erwarmen, 
Den fhönen Mund, die Wangen frifcher blühn, 
Die weiße Bruft, die Alabafter fchien, 
Mit Rofen fih auf einmal überziehn 
Und fanft, wie leicht bewegte Wellen, 
Mit denen Zephyr fpielt, ſich jeden Muskel ſchwellen, 
Kurz jeden Reiz im fchönften Feuer glühn. 

Ha, rief der Hirt, da fie fo plößlich fich befeelte, 
Nun mer ich erft, was Euer Gnaden fehlte! 
Ich fühlt? es wohl und wußte doch nicht was? 
Ich ſtand erftaunt und blieb Euch Falt wie Erbe; 
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Nun feh’ ich wohl, ed war nur das! 
Sept forg’ ih nur, daß ich zu feurig werde. 

Ein allzu günſtiges Geſchick 
(Sprit fie mit Majeftät) enthält vor deinem Blick 
Was, feit die Sphären fih in ihren Angeln drehen, 
Kein Gott fo unverhüllt gefehen. 
Was zögerft du? Was halt dich noch zurück, 
Den goldnen Preis mir zuzufprehen? 
Der kleinſte Zweifel ift, feit du mich fahft, Verbrechen. 
Gib mir, was mir gebührt, und von dem Augenblid? 
Iſt nichts zu groß für deine Ruhmbegierde! 
Der Juno Gunft gewährt dir jedes Slüd, 
Den Thron der Welt, ja felbft die Sötterwürde! 

Den Thron der Welt? — Frau Göttin, wenn Ihr's mir 
Nicht übel nehmt, mich reizt ein Thron nur wenig. 
Was mangelt mir zum froben Leben bier? 
Hier bin ich frei, und das. ift mehr als König. 
Ihr zählet, feh’ ich, mehr auf meine Ruhmbegier 
Als Euren Reiz, den Apfel zu erlangen: 
Doch, wenn Ihr wollet, könntet Ihr 
Mit weniger mich weit gewifler fangen. 
Ihr feyd fehr Ichön, — fo fhön! — (die andern find doch fort ) 
Daß unfer einer — Kurz, Ihr merkt doch, was ich möchte? 
Mehr fag’ ih nicht! — Frau Jupitrin, ich dachte, 
So eine Enge Frau verftänd’ aufs halbe Wort! 
Nun, wie fo ftumm? Bei unfern Schäferinnen 
Heißt Schweigen, ja: ich denke, diefer Brauch 
Silt in der andern Welt bei Eures Gleihen aud. 
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Die Zeit vergeht, was nüßt fo vie: Befinnen? 
Komm, fchöne Frau, ih will nicht geizig ſeyn! 
Drei Küffe nur! dem rothen Maͤulchen einen 
Und auf die Baden zwei, fo ift der Apfel dein. 
Das ift doch wohlfeil, fol? ich meinen? 
Du gibft mir wohl noch felber einen drein. 
Wie? fällt ergrimmt die ſtolze Göttin ein: 
Merwegner, darfft du dich entblöden, 
Mit mir, des Donnererd Gemahlin, fo zu reden? 
Gib her! der Apfel ift Fraft feiner Aufichrift mein. 
Gib oder zittre, Staub, vor einer Göttin Rache! 
He! ſachte, wenn ich bitten darf 

(Fällt Paris ein), zum Wetter! nicht fo ſcharf! 
Ein Kup ift wohl fo eine große Sache! 
Am Ende kommt mir’d auch auf einen Kup nicht an: 
Meint Ihr, es fey zu viel für mich gethan, - 
Sp muß ih mir’d gefallen laſſen. 
Ihr glaubtet mich beim fchwachen Theil zu fallen; 
Allein ein Nichter fol nicht auf Geſchenke ſehn: 
Es wird, mas Nechtens ift, gefhehn. 
Wir wollen nun die Blonde kommen laffen! 

Er ruft wohl fiebenmal, bis Pallas fich bequemt, 
Aus ihrem Buſch' hervor zu fleigen: 
Das edle Fräulein war mit gutem Zug befchämt, 
Sich einer Mannsperfon in folder Tracht zu zeigen. 
Auch fhien fie in dev That ihr gar nicht anzuftehn. 
Man mußte fie in Stahl, mit Helm und Lanze, 
Beim Nitterfpiel, beim Eriegerifhen Tanze, 
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Mit Mare und Hereuled ein Trio machen ſehn; 
Da wies fie fih in ihrem wahren Glanze. 
Allein zur Kunft der feinen Buhlerei, 
Der Kunft aus hinterliff’gen Bliden 
Zum Herzenfang’ ein Zaubernetz zu firiden, 
Su Iofem Scherz? und holder Tändelei 
Beſaß die Göttin Fein Gefchide. 
Wir wünfhen ihr zu ihrer Unfchuld Slüde: 
Doch hätt? ein wenig Freundlichkeit, 
Und was wir fonft an Mädchen Seele nennen, 
Für dieſes Mal ihr wenig fihaden koͤnnen. 
Nun? Zungfer, wie? Was fol die Schüchternheit 
(Spricht unfer Hirt und nimmt fih ungelcheut 
Die Freiheit, fie beim runden Kinn zu fallen), 
Mir wär’ an Ihrem Platz nicht leid, 
Mich neben Jeder fehn zu laſſen. 
Die Augen aufl — 
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Zurück, Verwegner! (fchreit 
Tritonia) — drei Schritte mir vom Leibe! 

Vergeſſet nicht den Unterſcheid 

Von einer Tochter Zeus' und einem Hirtenweibe! 

Es ſcheint, zu viele Höflichkeit 

Iſt Euer Fehler nicht. — Doc, (feßt fie gleich gelinder 
Hinzu) fol diefe Kleinigkeit 

Uns nicht entzwein; ich bleibe dir nicht minder 

In Gnaden zugethan, und wenn, nah Recht und Pflicht, 
Dein Mund zu meinem VBortheil fpricht, 

Sp foll die Welt, mit fhimmernden Trophden 


44 


Bis an des Ganges reihen Strand # 

Durch dich bededt, von Safarn und Pompeen, 

Dom Schweden Karl, vom Guelfen Kerdinand, 

Vom Helden jeder Zeit in dir das Urbild fehen! 
Sm Ernft? (acht Paris überlaut) 

Das find mir reizende Verfprechen! 

Die Jungfer denft damit mich zu beftechen ? 

Allein mir ift ganz wohl in meiner Haut, 

Und Händelfucht war niemals mein Gebrechen. 

Meint fie, weil ich ein Fuͤrſtenſoͤhnchen ſep, 

So müſſe mich’d gar fehr nah Wunden jüden? 

Bei Nägelkriegen, ja, da bin ich auch dabei, 

Wo wir, für Lorbeern, Küffe pflüden, 

Der Feind in Büſch' und Grotten flieht, 

Sich lähelnd wehrt, den Sieg zur Luſt verzieht- 

Und, wenn er alle Kraft zum Widerftand vereinigt, 

Dadurch nur feinen Fall befchleunigt; 

Sn diefen Krieg, der wenig Wittwen macht, 

Da laſſ' ich mich gleich ohne Handgeld werben. 

Doch, wo man nach der heißen Schlacht 

Nicht wieder von fich felbft erwacht, 

Um einen Lorbeerkranz in vollem Ernft zu fterben; 

Da dan ih! Spreht mir nichts davon! . 

Ich haſſe nichts fo fehr als Schwerter, Dolch' und Spieße: 

Auch kenn’ ich manchen Königsſohn, 

Der, eh' er ſich, ſelbſt um die Kaiſerkron', 

In einen Cüraß ſtecken ließe, 

Die Kunkel ſelbſt willkommen hieße. 






So Wir: if achrich, junge Frau! 
Indeß iſt Euch damit die Hoffnung nicht benommen; 
Mir gilt die Eule, was der Pfau. 
Doch laßt mir nun die Kleine kommen! 
Sie kommt, die Luſt der Welt, des Himmels ſchoͤnſte Zier, 
Und unſichtbar die Grazien mit fhr. Ä 
Dem Hirten iſt's, da er fie wieder fiehet, 
als ſaͤh' er fie zum erften Mal. 
Ihr erfter Blick erfpart ihm fhon die Wahl; 
Das Herz entſcheid't; ein einzigs Lächeln ziehet, 
Noch eh’ er fich befinnen Tann, 
Und fefelt ihn an ihren Bufen an. 
Sie fpriht zu ihm: „Du fiehft, ich önnte fchweigen, 
Mein fchöner Hirt; ich fiege nicht durch Kift, 
Die Schönheit braucht fih nur zu zeigen; 
Man weiß, daß du ein Kenner bift, 
Und guten Tänzern ift gut geigen. 
Doch, was ich fagen will, betrifft dich felbft, nicht mic. 
Schön, wie Apoll, wie kann, ich bitte dich, - 
Dir diefer wilde Ort gefallen? 
Sey immerhin der Schönfte unter Allen 
Im Phrygerland, ſey ein Endymion, 
Sep ein Nareiß, was haft du hier davon? 
Du denfft doch nicht, daß deine Heerden 
Don deinem Anfchaun fetter werden ? 
Die Mädchen hier, die man im Walde find’t, 
Empfinden niht viel mehr, als ihre Siegen: 
Die Liebe ift für fie Bedürfniß, nicht Vergnügen; 
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Sie fehn den Mann in dir und find fürs Aline 
Den Hof, die Stadt, wo deines Gleichen find, — 
Die follteft du zum Schauplaß dir erwählen! 
Dort ift die Lieb’ ein Spiel, ein füßer Scherz. 

Die Schönften würden fih dein Herz 

Einander in die Wette ftehlen. 

Und wenn du wollteft, wüßt' ich dir 

Ein junges Mädchen zuzuweiſen, 

Die, ohne fie zu viel zu preifen, 

An jedem Neiy’, an jeder Schönheit mir 

In keinem Stüde weicht.” — Beim Panl die möcht? ich ſehen! 
(Ruft Parid aus) So fhön, fo hold, wie ihr? 

Ihr wollt mir, hör? ich wohl, ein Heines Näschen drehen? 
Mo Fame mir noch eine Venus her? 

Sp ſchoͤn wie Ihr! — „Du fagft vielleicht noch mehr, 

Wenn du fie ſiehſt.“ — Das glaub’ ich nimmermehr! 

Sie hätte mir fo fhöne lange Locken 

Vom feinften Gold’ und weich wie feidne Sloden? 

Und einen Mund, der fo verführ’rifch lacht 

Und, wenn er lacht, nach Küffen lüftern macht? 

Und ihre ſchwarzen Augenbraunen 

Die flöffen ihr fo fein und fanft verloren bin? 

Und folh ein Aug’ und ſolche Blide drin, 

Die einem durch die Eeele hauen? 

Sn jedem Baden und im Kinn’ 

Ein Grübchen, wo ein Amor lächelt, 

Und Arme, die Auror’ nicht fehöner haben kann, 

Und eine Hand wie Mareipan, 
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BE, Still! nichts weiter, junger Mann,” 
Tallt WEREE ein. — Sagt mir nur dieß noch — fächelt 
Dem auch fo fehön, wie hier, in ihrer Lilienbruſt 
Die Wolluft felbft den Geiſt der Jugendlkuſt? 
„Sn diefem Stüd, erwiedert fie mit Lachen, 
Kann mir Helene noch den Vorzug flreitig machen.” 
Ihr floͤßt mir faft ein wenig Neugier ein. 
Helene nennt Ihr fie? Sch la es mir gefallen. 
Doch, um nur halb fo ſchön ald Ihr zu feyn, 
Muß wahrlich Götterblut in ihren Adern wallen. 
„Du irreft nicht, erwiedert Paphia 
(Die der gelungnen Liſt und ihres Siege fih freute), 
Sie ift mein Schwefterchen (zwar von der linfen Seite), 
Ein Kind von Zeus, der ihrer Srau Mama 
Zu Lieb’ ein Schwanenfell ſich borgte 
Und feinen Vortheil einft bei ihr im Bad’ erfah. 
Fran Leda wußte nicht, wie ihr dabei gefhah, 
Und ſah dem Schwan, von dem fie nichts beforgte, 
Und feinem Schery in unfhuldvoller Ruh, 
Nicht ohne Luft, mit füßen Wunder zu: 
Doch wenig Monden drauf wird, wider alled Hoffen, 
Die gute Frau von Tyndar, ihrem Mann, 
Beim Eierlegen angetroffen. 
Ein Weifer trägt, was er nicht ändern kann. 
Die Schuld blieb auf dem Schwan’ erſitzen: 
Doc zeigte fhon die That genüglich an, 
Der Schwan, der dieß gefonnt, fey Fein gemeiner Schwan. 
Man fand in einem Ei zwei wunderfchöne Knaben, 
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Und aus dem andern roch das fchönfte Maͤ 
Herr Tyndar machte ſich (wie billig) Ehre draus de 
Den wundervollen Schwan fo nah zum Freund zu haben, 
Und Alles endigte mit einem Kindbett:Schmaus. 
Nach fünfzehn oder fechzehn Lenzen 
Mar Leda's Tüchterchen dad Wunder von Mycen. 
Schon maht ihr Ruhm fih immer weitre Graͤnzen; 
Die Dichter finden ſchon mich felbft nicht halb fo ſchoͤn. 
Man fieht um fie die Schönen und die Erben 
Vom feften Land’ und von den Inſeln werben. 
Doch Alles dieß, und was noch mehr gefchah, 
Verfhlägt und nichts; genug, fie ift nun da, 
Macht ihrem Vater Schwan viel Ehre, 
Iſt weiß und roth, ald wie ein wächfern Bild, 
Iſt jung und reizend, wie Cpthere, 
Und dein, mein Prinz, fobald du will.“ 
Beim Pan! (ruft Paris aus) wenn's hier nur Mole 
len gilt, 
So wollt’ ih, daß fie fchon in meinen Armen wäre! 
Doch zweifl’ ih — „Zweifle nicht und trau Cytheren mehr! 
Ich und mein Sohn, wir können vieles machen. 
Wir brachten, glaube mir, wohl ungereimtre Sachen] 
Zu Stand als dieß. Die Frage iſt 
Nur bloß, ob du entſchloſſen biſt, 
Um ſie nach Sparta hinzureiſen? 
Den Weg ſoll dir mein Amor ſelber weiſen: 
Er iſt, ſo klein er iſt, ſo ſchlau, 
Du kannſt dich ganz auf ihn verlaſſen. 
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Nur — dir ſelbſt auch mehr Vertrauen faſſen. 
Ein fi Herz freit Feine fhöne Frau.” 
Der Vorſchlag, Göttin, läßt: fih hören. 
Verſetzt der Hirt der lähelnden Cytheren: 
Wenn fie nur halb fo reizend ift, als Ihr, 
So ift, wer fie befißt, ein Jupiter auf Erden. 
Allein was fol indeſſen bier 
Aus diefem goldnen Apfel werden? 
„Dem Apfel? — Gut, mein Sohn, den gibft du mir. 
Bekommt du nicht das fchönfte Weib dafür 7” — g 
Fran Göttin (fpricht der Jüngling), darf ich reden? 
Gh gab’ um einen Kuß von Euch, ich fag’ es frei, 
Gleich eine ganze Welt voll Leden 
Und Ledeneiern hin, wenn auch aus jedem Ei 
Ein Mädchen wie ein Roſenknoͤspchen fchlüpfte 
Und ungelodt mir auf die Schultern hüpfte. 
Ein Wort für taufend, Göttin — doch, verzeih’, 
Es muß heraus, und galt’ es gleih mein Leben! 
Mit Freuden will ich's dir ſammt diefem Apfel geben, 
MWofern du diefe Nacht, nur bis zum Hahnenfchrei, 
Ein Stündchen nur — wie bald ift dad vorbei! — 
Dich überreden wilft, daß ich Anchiſes fey. 
Wie folt’ ich nicht den Glüdlichen beneiden? 
Er war ein Hirt, wie ich; und eben diefer Hain 
War einft ein Zeuge feiner Freuden! 
Sprich, Göttin, fol er’3 nicht auch von den meinen feyn? 
Sythere fand die Tray’ ein wenig unbeicheiden 
Und fieht ihn, glaubt fie, zürnend an: 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. X. 4 
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Doch, weil ihr lachend Aug nicht fauer (en v 
So wird’d ein Zorn, der ihn fo wenig fhredet, *” 
Dap ihr fein Bli nur feuriger entdedet, 
Was Venus felbft nicht ohne Nöthe Hört. 
Sie hätte gern ſich längre Zeit gemwehrt; 
Doch Drt und Zeit verbot ein langes Strauben. 
Der Jüngling fleht, und, fie fo weit zu treiben, 
Als man Göttinnen treiben Fann, 
Die nicht von Marmor find, fängt er zu weinen an. 
Das mußte ſeine Wirkung haben! 
„Nun, ſprich mein Urtheil — nur kein Nein!“ 
Sie beut dem ungeſtümen Knaben 
Die ſchoͤne Hand und ſagt — nicht Nein. 
Der Schlaue will noch mehr Gewißheit haben 
„Beim Styr, mein Täubchen?” — Sey’s! Wink bu nun 
ruhig feyn? 
„Hier, Göttin, nimm! der Preis tft dein!” — 


* 


Aurora und Cephalus. 


Eine ſcherzhafte Erzaͤhlung. 


1764. 


Noch lag, umhüllt vom braunen Schleier 
)er Mitternacht, die halbe Welt; 
ruhn im ungeftörter Zeier 
)as file Thal, das öde Feld, 
)ie Nymphen über ihren Krügen, 
)er trunkne Faun auf feinem Schlauch; 
zielleicht fügt's Naht und Zufall auch, 
Ja manche noch bequemer liegen; 
yer Elfen fhöne Königin 
att' ihren Ningeltanz befchloffen, 
nd fanft auf Blumen bingegoffen 
schlief jede Fleine Tänzerin: 
t einem Wort’, ed war zur Zeit der Mette, 
3 fih zum erften Mal 
ithonia aus ihrem Nofenbette 
son ihres Alten Seite ftahl. 
Die Schlaffuht, die fie ihrem Gatten 
sonft öfters vorzurüden pflegt, 
'ommt diefes Mal ihr wohl zu Statten: 
Sie zieht die Bruft, an die er fchnarchend fich gelegt, 
sanft unter ihm hinweg, verfchiebt mit Zephyrhaͤnden 
)ie Dede, glitfcht heraus, dedt Leif? ihn wieder zu, 
Birft einen Schlafrod um die Lenden 
Ind wünfche ihm eine fanfte Ruh. 
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Sie fand im Vorgemach die Stunden, 
Die ihre Zofen find, vom Schlummer noch gebunden; 
Nur eine ward, indem die Göttin ſich 
Mit leifem Fuß bei ihr vorüber fchlich, 
Aus einem Traum, den Mädchen gerne träumen, 
Halb aufgefhredt. Sie fhrie, wie Nymphen fhrein, 
Um feuriger gefüßt, nicht, um gehört zu ſeyn. 
Auror' erfhricdt und flieht. Allein, 
Das Mädchen legt, um ruhig andzuträumen, 
Sich auf dad andre Dhr und fchlummert wieder ein, 
Die Göttin eilt, fpannt (was fie nie gethan) 
Mit eigner Hand vor ihren GSilberwagen 
Die rofenfarbnen Stuten an - 
Und läßt fih nach Hymettus tragen. 
Dort fleigt fie ab, laßt Pferd’ und Wagen 
In einer Grotte ftehn und fucht mit zartem Buß, 
Aus deffen Tritten Roſen fproffen, 
Den fhönen Cephalus. 
Aurora? — Wie? — Das Mufter weifer Frauen, 
Auf deren Treu, die fhon Homer ung pries, 
Ein jeder alte Mann fein junges Weibchen fchauen 
Und fie zum Vorbild nehmen hieß? 
Sie, die nur ihrem Tithon lachte 
Und, ob er gleich, bei filbergrauem Haar’ 
Und taubem Ohr, kaum noch ergesbar war, 
Doh Tag und Nacht auf fein Ergeßen dachte; 
Die ihre fhöne Bruft fo oft zum Pfuͤhl' ihm machte, 
Ihm öfters ganze Nächte wachte, 
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Ihm oft die Füße rieb, ihm oft den Puls befuͤhlt', 
Erwärmend ihn in ihren Armen hielt, 

Ihn immer fragt’, ob ihm was fehlte, 

Und, bis er fchlief, ihm Maͤhrchen vorerzählte — 
Aurora, die fo viele Proben gab, 

Wie zärtlich fie den alten Zithon liebe; 

Sie fiele nun auf einmal ab 

Und nährete verbotne Triebe? 

Mir ift es leid, daß ich’8 geſtehen muß: 

Ihr mögt nun, was ihr könnt, von ihrer Tugend halten, 
Allein fo war's! Sie ſchlich von ihrem Alten 
Sich heimlich weg und fucht? den jüngern Kuß 
Des fhönen Cephalus. 
Helvetius und Büffon werden fagen, 
Daß diefed nicht fo unnatürlich ſey: 
Allein (wie wadre Leute Klagen) 
Die Herren denken etwas frei. 
Doh will ein Feind von aller Kekerei, 
Albertus Magnus felbft, vorlängft gefehen haben, 
„Daß junger Mädchen Aug’ auf fehönen jungen Knaben 
Sich gern verweil’” — und an Geftalt, 
An Neigungen und Reizbarkeit der Sinnen 
Sind, wie man weiß, die Alteften Göttinnen 
Stetd — ſechzehn Jahre alt. 

Dieß war Aurorend Fall, ald auf Hymettus Höhen, 
Zur Jagd gefhürzt, mit Bogen, Pfeil und Spieß, 
Der fhöne Jäger ihr zum erften Wal fich wies. 
Verbent die ftrengfte Pflicht, was fichtbar ift, zu fehen? 
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Sie fah in Unfhuld Hin und blieb, ihm nachzufehen, 
Uneingedenk der Iauernden Gefahr, 

Auf einer Silberwolfe ftehen. 

War's ihre Schuld, daß er fo reizend war? 

Dabei blieb’3 dieſes Mal. Doch, da fie, wider Hoffen, 
Zum zweiten Mal’ ihn fchlafend angetroffen, 
Wie follte fie dem Einfall widerftehn, 

Bon ihrem Wagen abyzufteigen, 

Um ihn genauer anzufehn? 

Die Dammerung maht Manche fchön, 

Die fih im Sonnenfchein mit fehlehtem Wortheil zeigen. 
Sie muß doch fehn, ob's hier nicht auch fo fey? 

Zu raſch flog neulich er vorbei; 

Was ſchadet's näher hinzugeben? 

Sie thut's. Allein, wie angenehm erblaßt, 

Da fie ihn recht ins Auge faßt, | 

Ihr Nofenmund — den Tithon felbft zu fehen! 

Den Tithon? Ga, doch wie er damald war, 
Als er, in auserlesner Schaar 
Der fchönften Phrygier, vor allen 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen; 

Mit langem dunfelbraunem Haar, 
Mit blühendem Geſicht' und Lippen von Korallen. 

Se mehr fie ihn beſchaut, je ftärkre Farben leiht 

Ihr gern betrognes Herz der feltnen Aehnlichkeit. 
Sie überläßt fih nun mit Ruh den neuen Trieben 
Und find’t ich weiß nicht was für eine Süßigkeit, 

Den werthen Greis in Cephalus zu lieben. 


— 
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Mit welcher Luft, mit welcher Zärtlichkeit 
Sie auf das Ebenbild von Tithons fehöner Zeit 
Die gern betrognen Blide heftet! 
Sp war er einft mit jedem Neiz geſchmuͤckt! 
So warb er oft, eh’ ihn der Jahre Luſt entkraͤftet, 
Im Taumel füßer Luft an ihre Bruft gebrüdt! 

So fiehbt und liebt, nach Platond Lehren, 
Der junge Kallias in feiner Tänzerin 
Das höchfte Gut, womit fih unfre Geifter nahren, 
Eh fie in diefe Leiber ziehn. 
Singt ihm, den Srazien zu Ehren, 
Ihr füßer Mund ein tejifch Liedchen vor: 
So glaubt auch der entzädte Thor, 
Er höre den Gefang der Sphären. 
Ein Drud von ihrer weichen Hand, 
Dad Epiel der buhlerifchen Zungen, 
Erweckt von feinem Götterftand 
Die fhlummernden Erinnerungen; 
Auf einmal iſt's, ob um ihn her 
Der blaue Himmel offen wär’; 
Er fieht die Sterne doppelt blinken; 
Er fteigt, verliert fih in den Schwarm 
Der Geifter, welde Nektar triufen, 
Glaubt in den Quell des Lichts zu finfen 
Und finft und finkt in Phrynens Arm, 

Daß oft dergleichen Aehnlichfeiten 
Zu füßen Irrungen verleiten, 
Iſt ein Erfahrungsfag, den Niemand leugnen wird. 
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Aurora fah, durch fie verirrt, 

Sm Schönen Cephalus den Tithon fich verjüngen; 
Und fah’ es kaum, fo faßte fie den Schluß, 

Die Stunden, welde fie, nicht ohne Ueberdruß, 
Bei diefem nur verträumen muß, 

Mit jenem beffer zuzubringen. 


Mit welcher Luſt verfchlingt ihr Iaufchend Ohr 
Der rafhen Stöber Laut, die ind Gehölze dringen ! 
Sonſt hörte fie der Lerchen frühes Chor 
Gern neben ihrem Wagen fingen: 

Allein ihr däucht in dieſem Augenblick' 

Hylaktors Fagdgeheul die lieblichfte Muſik. 

Sie fieht die rafchen Säger ziehen, 

Das Hüfthorn tönt, der Wald erwacht, 

Die Hunde fchlagen an, die fcheuen Nehe fliehen, 

Doch plöplich fühlt von einer fremden Macht 

Der Züngling fih ergriffen, fortgezogen 

Und fchneller ald ein Pfeil vom Bogen 

Durch Luft und Wolfen weg, wer weiß wohin, gebracht. 


Betäubt von feinem Abenteuer, 
Begriff er nicht, wie ihm gefchah. 
Er fieht aus Furcht, die ſtets Gefpenfter fab, 
Bei zugefhloff’nem Aug’, ein graplich Ungeheuer 
Mit offnem Schlund’ ihm draun und glanbt fein Letztes nah. 
Doch Düfte von Ambrofia, 
Die ihm, mit füßerm Schwall', ald von den Zimmethügeln 
Ceylons Strand, entgegen wehn, 
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Ermuntern ihn, die Augen aufzuriegeln; 

Und, 0, wer wünfchte nicht, was er jeßt fah, zu ſehn! 
Der Perlenmutterfaal mit Edulen von Rubinen, 

Den unfre Göttin fih zum Echauplap’ auserkor, 

Hat einem Kenner nicht romantifch gnug gefchienen. 

So ftellt euch denn, umwölbet mit Jasminen, 

Auf weihen MooP ein Echwanenlager vor, 

Mit reihem Sammt bededt; auf diefen Echwanenbetten, 

Ringsum behängt mit frifhen Blumenketten, 

Die fhönfte See, fo fchön und jung, ald man 

An einem Sommertag fie immer fehen kann; 

Und diefe Fee in einer Lage, 

Wie Tizian der Liebesgoͤttin gibt, 

Und in dem halb gebrochnen Tage, 

Worin die blöde Scham ſich williger ergibt; 

Verhuͤllt, doch fo, daß jede Heine Regung 

Das neidifche Gewand verfchiebt, 

Und unter feidnem Flor die fteigende Bewegung 

Des fhönften Buſens fichtbar wird — 

Den Anblick ſtellt euch vor und werdet nicht gerührt! 
Der Füngling ward's, der in dem Augenblide, 

Worin der fehöne Gegenftand 

Ihn überrafcht, zu gutem Glüde 

Sich felbft zu ihren Füßen fand. 
Die Göttin wundert, wie natürlid, 

Sich ungemein, ihn hier zu fehn; 

Und er gibt ihr, doch nur figürlich, 

Den ganzen Eindrud zu verftehn, 
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Den fo viel reizungsvolle Sahen 
‘ Auf fein geblend’tes Auge machen. 
Die Freiheit, die er nimmt, fait billig 
Dem Schickſal, nah Gebrauch, zur Laſt; 
Und wenn Auror ihn nur nicht haßt, 
Iſt er zu jeder Strafe willig. 
Aurora will ihm gern geftehn, 
Daß Leute, die ihm ahnlich fehn, 
Nicht fehr gehaßt zu werden pflegen; 
Es fey ihr auch nicht fehr entgegen 
(Die Schlaue hält, indem fies ſpricht, 
Die Nofenfinger vord Geficht), 
Von einem hübfhen Mann fih hochgefchägt zu willen; 
Wie weit ihr eigned Herz hierbei 
Vieleicht zu gehen fähig fey, 
Das werde mit der Zeit fih erft entwideln müſſen; 
Man komme mit Beftändigfeit 
Und vielem Muth’ im LXieben weit: 
Doch, was fie feiner Zärtlichkeit 
Für diefed Mal geftatten wollte 
(Und diefes felbft vielleicht noch nicht geftatten follte), 
Sep, nebft dem Recht, fie ungefheut 
Auf feinen Knieen anzufchauen, 
Ein ungezweifeltes Vertrauen 
In feine Ehrerbietigkeit. 
Mein Mann verfpricht mit vielen Schwüren, 
indem er ihre Knie aus Dankbarkeit umfaßt, 
Sich fehr befcheiden aufzuführen; 
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Doch Dankbarkeit ift eine fchwere Laft! 

Aus Dankbarkeit, vom der er glühet, 

Wird ihre fhöne Hand, wer weiß wie oft, gefüßt; 
Und, da man fie zerftreut zurüde ziehet, 

Indem er noch im Käfen ift, 

Berirrt fein Mund — Da feht mir doch die Mufen; 
Die kleinen Spröden ſchaͤmen fich 

Und halten plöglich ein — doc ich bekenn' es, ich 
(Und Cicero an Pätus fpricht für mich), 

Verirrt — wie leicht verirrt man fi! 

Verirrt fein Mund auf ihren Bufen. 

„Wer einmal — lehrt und Marcus Tullius, 

Doch nicht im Buche von den Sitten — 
Des Wohlſtands Gränzen überfchritten, 
(Wofür man zwar fih möglichft hüten muß), 
Dem rath? ich, ftatt aus Bloͤdigkeit 

Auf halbem Wege ftehn zu bleiben, 
Vielmehr die Unbefcheidenheit, 
Soweit fie gehen kann, zu treiben.” 

Dies Arioma mag fehr oft, nah Ort und Zeit, 
Ein Körnhen Salz in praxi nöthig haben; 
Dermeff’ne, unbefcheidne Knaben, 
Mit Bart und ohne Bart, gehn leicht hierin zu welt. 
Doch Cephalus (man muß Eins wie dad Andre fagen) 
Befand fih wohl bei dem, was Marcus fehrieb: 
Er wagt's von Grad zu Grad, big ihm vor lauter Wagen 
Nichts mehr zu wagen übrig blieb. 

Wenn feinem Ungeftüm die Göttin endlich wich, 
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So that fie freilich nichts, ald was fie längft beſchloſſen. 
Doc keineswegs verhielt es fich x 

Mit Sephaln fo. Ein Glüd, das ihn den Göttern glich. 
War ihm durch Zufall aufgeftoßen; 

Und diefe Zauberei, die füße Trunkenheit, 

Die fein Gehirn’ auf ziemlich lange Zeit 

Der Stimme feiner Pflicht verfchloffen, 

Wird gradweif’ aufgelöst und endlich ganz zerſtreut. 

Ihm hatte, da fein Mund (wie fehon gefagt) verirrte, 
Die Phantafie den gleichen Streich gefpielt, 

Wodurch die Göttin ihn für ihren Tithon hielt: 

Es ſtellt' im Feuer der Begierde 

Die Ihöne Profris ihm fih in Auroren dar. 
„Wie ähnlich! Götter! ja, fürwahr! 

Sie iſt's, fie iſt's! An Stirne, Bruſt und Haar 
Kann in der Welt fi nichts vollkommner gleichen! 
Men muß dieß Lächeln nicht erweichen? 

So lächelt Profris nur! fo fhön 

Sah er in ihren blauen Augen 

Vor Uebermaß der Wonne Thraͤnen ftehn 

Und war entzüdt fie aufzufaugen!“ . 

So dacht? er, und Auror', in diefem Stüd mehr klug 
Als zartlih, fieht und nährt den nüßlichen Betrug. 
Nehmt noch Dazu die zärtlichfte der Farben, _ 

Die diefer Göttin eigen ift, 

Das füße Nofenroth, das ihren Leib umfließt, 
Und einen Mund, der griechifch küßt, 

Und Augen, die in Wolluft fLarben; 


So wird bei Leuten — die verzeihn, 
Sein Selbftbetrug vielleiht verzeihlich ſeyn. 
Doch, wie die ſtaͤrkſten Zauberein 
Der Wahrheit endlich weichen müffen: 
So daͤucht' auch ihm, nach wiederholten Kirffen, 
Die Achnlichkeit nicht mehr fo groß zu feym. 
Der Dunft zerfließt, der fein Geficht geblendet, 
Er ſtaunt, er fühlt fih trag” und lau 
Und yürkt fich felbit, daB er an eine fremde Frau 
So viel Entzüdungen verfchwendet. 
Vergebens fucht ihr feuervoller Blick 
Die Flamme wieder anzufachen; 
Ihm winkt umfonft ein neues Glück 
Sn ihrem offnen Arm; die Scherze fliehn zurück, 
Und Neu’ und Weberdruß erwachen. 
Bald kommt e3, wie man denken kann, 
Zu Fragen und Erläuterungen; 
Und Sephalus, von Scham und Schmerz bezwungen, 
Fängt ftotternd dieſe Beichte an! 
Zu wahr iſt's nur, o Göttin, mein Betragen 
Beleidigt deinen Neiz und läßt mir weiter nichts, 
als tief beſchaͤmt mich felber anzuflagen. 
Nicht Halb fo fehr verwirrt von deinen Klagen 
ALS meiner eignen Schuld, weiß ich, beim Gott des Lichts! 
Nicht, was ich fagen foll.— Mein Herr, das thut hier nichts, 
Kalt ihm Aurora ein: Ihr braucht Euch nicht zu plagen; 
Der Eingang will, foviel ich mierfe, fagen, 
Ihr liebt mich nicht und habt mich nie geliebt‘? 
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Ach, allzu wahr! (ruft Cephalus betrübt, 
Indem Aurora, doch nur bloß mit halbem Munde 
Bei feinem Ach ihm an die Nafe lacht) 
‘a, ich geſteh's, daß diefe Morgenftunde 
Mich doppelt ungetreu, mich doppelt firafbar macht. 
Unwürdig, fo beglüdt zu werden, 
giebt? ih, o Göttin, did — die, ohne Schmeichelei, 
So fehr verdient, daß ihr ein Herz ganz eigen fey — 
Dich liebt’ ih — nie; und ihr, der Einzigen auf Erden, 
Für die ich zärtlich bin, ihr ward ich ungetren! 
Das Compliment, verfeßt die Dame, 
Iſt minder fchmeichelhaft ald neu: 
Doch, wenn man bitten darf, der Name 
Der Echönen, die fo glücklich iſt, 
Daß folh ein Herz — fie fo gefhwind vergißt? 
Der Schein, ich fühl’ und ſag's mit Schmerzen, 
Iſt wider mich, fpricht Cephalus: 
Und doch — verzeih, daß ich fo deutlich reden muß, 
Du hatteft nichtd ald meinen Kuß, 
Und Profris war in meinem Herzen. 
Wir waren fchon vom Fuͤhrband' an 
Die unzertrennlichften Gefpielen 
Und lieben ung, feitdem wir fühlen, 
So zärtlih, ald man lieben kann. 
Als Kind ſchon kannt' ich Feine Luft, 
Als meiner Prokris liebzukofen, 
Lag gerne mit ihr unter Roſen 
Und fpielte mit der jungen Bruft. 
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Dft Ejrde fie in Sommerfchatten 

fühlen Bach von mir belaufcht; 

ir n nicht warum und hatten 

m unfre Herzen ausgetaufcht. 

wurden wir bei Scherz und Küffen 
Eins in des Andern Armen groß; 
Und unwillkommne Pflichten riffen 
Mich weinend jegt aus ihrem Schoß. 
un folgen Eriegerifhe Spiele 
Dem Sänfefpiel, der blinden Kub; 
Es flieht vorm lärmenden Gewühle 
Der Kindheit forgenfreie Ruh’. 
Allein das Bild der holden Schönen 
Schwebt mir, wohin ich gehe, nach; 
Ein banges wehmuthsyolles Sehnen 
Srträntt mein Aug’ in ftillen Thraͤnen 
Und Hält in oͤder Nacht mich wach. 
Fest daͤucht der Tag mich nicht mehr helle, 
Die Luft nicht blau, der Frühling todt; 
Nichts reizt mich mehr, fein Abendroth, 
Kein Hain, kein Schlummer an der Quelle, 
Allein, fobald ein Götterfeft 
Die Mädchen fihtbar werden läft, 
Und Profris, weiß und frifh umkraͤnzet, 
Mit offner.Bruft und freiem Haar, 
Die Echönfte in der fhönen Schaar, 
Wie Hebe mir entgegen gläuzet; 
Dann ift mir — nein! der Götter Glüd 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. X. 


Kann feinen höhern Grad erfchwingen! - 
Mein offued Aug’ und flarrer Blick 
Scheint ihre Neize zu verfhlingen. 
Sie fieht im gleihen Augenblid 
Nah mir fih um, und unfre Blide 
Begegnen fih: fie ſeufzt und zieht, 
Da fie mein Auge ſchmachten ſieht, 
Verſchaͤmt die ihrigen zurüde; 
Doch bald, von Amorn übermocht, 
Der ihr im jungen Bufen pocht, ‚ 
Kann fie fih länger nicht erwehren, 
Sich zärtlih nah mir hin zu kehren; 
Sie fühlt — 
Unfehlbar! cfänt Aurora ein) fie fählet — 

Mas alle junge Mädchen fühlen. 
Ich bitte dich, was fol die Glegie erzielen, - 
Womit du mich bier abgekühlt? 
Man dächte, wenn man dich fo reden hört, es hätte 
Noch Niemand es wie ihr gemacht. 
Sang lieber den Roman von hinten an; ich wette, 
Er endet doch in — einer Hochzeitnacht. 

Um kurz zu ſeyn, fo find ed nun drei Jahre, 
Fuhr Sephal fhamroth fort, daß Hymen und beglädt, 
Und ich in Profris Arm erfahre, 
Daß Afterliebe nur von Sättigung erftidt. 
Uns ift, ob jeder Tag der allererfte wäre. 
Man fagt fonft, der Genuß verzebre 
Der ftärkften Liebe Glut; bei uns iſt's umgekehrt; 
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Die unfre wird dadurch gendährt 
Und wächst, dem Phönir gleich, aus ihrer eignen Aſche. 
Der junge Mann (fällt hier die Göttin wieder ein) 
Hat, wahrlih! aus der Purpurflafche 
Beſcheid gethan! er Liebt ja ungemein! 
Wer hätte fih bei fo geftalten Sachen 
Des Gluͤcks verfehn, ihn ungetreu zu machen? 
So widerfinnig, ald es klingt, 
Verſetzt er mit geſenkten Blicken, 
So wahr iſt's doch: was mir ihr Bild vor Augen bringt, 
Ein Zug von ihr, ein Blick, ein Augennicken, 
Wie Prokris nickt, ſetzt flugs mich in Entzücken; 
Und reizend, Goͤttin, wie du biſt, 
Konnt' Amorn dieſe Hinterliſt 
Nur gar zu leicht, zumal im Dunkeln glücken. 
Allein bei Fälterm Blut’ und hellem Sonnenſchein 
Soll Venus ſelbſt nicht fähig fepn, 
Noch einmal mich fo fträflih zu berüden! 
Die Göttin wendet lächelnd ein, 
Was einft gefchehen fey, das künne mehr gefchehen. 
Sie hofft umfonft! Er fchwört ihr Stein und Bein, 
Sie niemald mehr für Prokris anzufehen. 
Und meinft du, fragt fie ihn, daß ihre Gegentreu 
Der feltnen Sroßmuth würdig fey, 
Ihr einer Göttin Gunft zum Opfer darzubringen? 
Du kennſt nun, dacht’ ich, Amors Schlingen! 
Frau Prokris hat ein zärtlich Herz; 
Ein zärtlich Herz läft fih bezwingen; 


68 
Und fhirmt’ es auch ein Thurm von Erz, 
Wohin Tann nicht ein goldner Negen dringen? 


Seyd unbeforgt, erwiebert unfer Held; 
Ihr würde felbft vom Zeus vergebens nachgeftellt. 
Ich kenne fie; fie würd? in ihrem Leben 
Auf einen andern Mann (und wär ed ein Adon) 
Sich feinen Seitenblid vergeben. 
Der Götterfürft regiert auf feinem Thron 
Nicht ruhiger, ald ich in ihrem Herzen. 


Du bift ein Sohn des Glücks, verfeßt Tithonia, 
Und ferne fey’d von mir, fie bei dir anzuſchwaͤrzen! 
Allein erinnre dich, was kaum dir felbft geſchah. 
Gelegenheit, mein Freund, und Jugend 
Sind immer ihrem Falle nah. 

Wie oft gefchah es ſchon, daß fich die firengfte Tugend 
Zu ſchwach zum Widerftande fah! 
Zum Glück war eben kein Verfucher da: 

Allein man fpielt nicht allezeit mit Glüde; 

Und Unſchuld, die nichts Böſes denkt noch ſcheut, 
Sant öfters bloß aus Sicherheit 

In Amors unfihtbare Stride. 


Aurora, die mit Kenntniß fprehen Tann, 
Spricht fo beredt vom füßen Gift der Sünde 
Und unfrer Zehlbarkeit, gibt, ihm fo viele Gründe 
Und führt fo manches Beifpiel an, 
Daß ihr die Lift gelingt. Der Mann fällt in Gedanken. 
Er ſtaunt mit unterftüßtem Haupt’ 


Und ftaunt fo lange, bis er Prokris fähig glaubt, 
Wo nicht zu fallen, doch zu wanken. 
Die Eiferfucht, ein Uebel, das er nie 
Bisher gekannt, verwirrt ſchon fein-Gehirne; 
Es fhwindelt ihm, es ſchwanken ihm die Knie, 
Er reibt fih die gerümpfte Stirme, 
Und feine kranke Phantafie 
Zeigt ihm bereits in einer dunkeln Grotte, 
Bei Lunend ungewiffen Licht, _ 
Was jeder kluge Mann dem Gotte 
Bon Delphi felbft nicht glaubt, das fchredlichfte Geficht ! 
Dieß fchwindet zwar, doch feine Unruh nicht. 
Es bleibt doch möglich, daß fie fehle. 
Wie Manche fiel! Wird Prokris wohl allein 
Dom Reiz verbotner Frucht nicht zu verfuchen feyn ? 
Vielleicht — dieß foltert feine Seele; 
Es koſte, was es will, er muß beruhigt feyn! 
Die Göttin ſpricht: In folden Fällen 
Pflegt man zu beff’rer Sicherheit 
Dft gute Freunde anzuftellen; 
Doch Mander hat es fehr bereut. 
Nimm (fährt fie fort und zieht vom kleinen Zinger 
Ein Reifhen ab) nimm diefen Talidman! 
Er macht dich fremd, unfenntlich, älter, jünger, 
Zum reichten oder fhönften Mann, 
Zu was du will; ein Wunſch, fo iſt's gethan! 
Du kannſt nun felbft die Probe machen. 
Salt fie fi gut, fo opfre ja dem Glück; 
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Wo nicht, ſo bleibt doch nichts an deiner Stirn zurück, 
Und wenn du weinſt, ſo wird doch Niemand lachen. 
Mein Cephalus geht Alles willig ein, 
Bedankt ſich, küßt die Hand, doch macht er wenig Worte 
Und wuͤnſcht aus dieſem Zauberorte 
Nur ſchon daheim zu ſeyn. 
Er eilt hinweg, ſieht vor der goldnen Pforte 
Ein roſenfarbnes Pferd geſattelt und gezaͤumt, 
Steigt auf und trabt davon, als haͤtt' er viel verſaͤumt. 
Frau Prokris ſaß indeß, nach ihres Landes Sitten, 
Wie beim Homer Kalypſo, mitten 
Su einer hübſchen Maͤdchenſchaar, 
Worin ſie (nach Gebühr) als Frau die ſchoͤnſte war. 
Die ſpinnt, die andre zwirnt, die wirkt, und jene ſticken. 
Die Dame ſelbſt iſt emſig dran, 
So kuͤnſtlich, als man ſticken kann, 
Minerven zum Geſchenk' ein Schleiertuch zu ſticken. 
Homer erzaͤhlte gleich mit großer Woͤrterpracht 
Was fie darauf geſtickt, als: Sonne, Mond und Sterne, 
Den Pol, der Götter Sitz und in der tiefften Ferne 
Den Erebus, ja gar die alte Nacht; 
Das fefte Land, ringsum verfchloffen 
Dom Vater Drean, und Luft und Berg und Thal 
Und eine fehöne Flur, vom Sonnenfchein?’ umfloffen, 
Und einen Hain, wo Vögel ohne Zahl 
Die liederreihen Kehlen ſtimmen, 
Und Nymphen, die mit halb entblößtem Leib’ 
. Sn fherzendem Gewühl auf blauen Wellen fhwimmen, 


Und einen Hirtentanz und, wenn die Sterne glimmen, 
Im dunkeln Buſch der Faunen Zeitvertreib. 
Dann wie im Herbft durch falbe Traubengärten 
Der Weingott zieht, und mit zerftreutem Haar 
Die Maͤnas, und mit taumelnden Geberden 
Der Satyrn ungesähmte Schaar, 
Die tanzend um den Wagen fchweben, 
Und wie fie den Silen, der fiel, 
Laut lachend auf den Efel heben; 
Und, halb verftedt im Laub der Neben, 
Der Liebesgoͤtter loſes Spiel: 
. Dieß und wohl zwanzigmal fo viel, 
Mas in der Stadt, im Tempel, auf den Saffen 
Und auf dem Feld begegnen kaun, 
Das würde fie der gute alte Mann, 
Der gar zu gerne malt, recht zierlich ftiden laſſen. 
Doch, was ihm ziemt, ſteht Andern felten an. 
Genug, Frau Profrid ſaß und ſtickte, 
Als fh — ein Herr Amphibolig, 
Dem firadd die Sunft der Kammernpmphe glüdte, 
Bei Ihrer Gnaden melden ließ. 
Ihr erfter Einfall war, den Fremden abzuweifen; 
Allein das Mädchen läßt nicht ab; 
„Sr ift ein feiner Mann und kommt ganz friih von 
Reifen 
Mit einem Auftrag’ her, den unfer Herr ihm gab.” 
Man läpt ihn alfo vor, hört feinen Auftrag an, 
Dankt ihm, entichuldigt ſich und laßt ihn wieder gehen. 
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Das Cchlimmfte war dabei, daß man 
Ihn kaum ein einzigs Mal nur flüchtig angefchen. 
Sp fehr er fih beim erften Blick 
Des Mädchend Gunft erwarb, fo muß man doch gefteben, 
Das feine Mien’ ihm biefes fchnelle Glück 
Vermuthlich nicht verfehafft; denn Herr Amphibolis 
War in der That bei weitem kein Narciß 
Und auch der Jüngfte nicht — ein Seemann, ſtark von Knochen, 
Nafch wie fein Element, in Reden Fur; und rund, 
Plump von Manier und gar nicht ausgeftschen, 
Großnafig überdieß und größer noh von Mund. 
Die Damen fchütteln ihre Köpfe? — 
Geduld, ich fag’ es ja, ſchoͤn war er nicht? 
Allein, er hatte was, das in die Augen fit; 
Er hatte was, womit ein Sarnevaldgeficht 
Die Schönften — fhüttelt nur die Köpfe! 
Die Schönften unter euch dem Amor felbft entführt, 
Was manchen Höder dedt und efelhafte Kröpfe 
Mit Grazien und Kiebedgöttern ziert; 
Kurz, dad, wodurdh ein Gnom' oft zum Adonis wird, 
Er hatte Gold, und was dazu gehöret, 
Juwelen, Perlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, fo viel, als hätt?’ in feiner Hand 
Sih, was er nur berührt, in Edelſtein verfehret. 
Mit folhen Waffen hielt mein Herr Amphibolis 
Sich eines fhnellen Siegs gewiß. 
Er überftrömt mit einem Perlenregen 
Dad ganze Hand umd Fauft fich jedes Herz; 
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Sie wallen ihm und feinem Gold’ entgegen, 

Nur Prokris kann er nicht bewegen, 

Nur Prokris bleibt, zu ihres Maͤdchens Schmerz, 
Beim Slanze perfifher Guineen 

So kalt, ald wie bei feinem plumpen Flehen. 

Hand La Fontaine, nun fagt mir noch einmal, 

Der Caſſenſchluͤſſel ſey der Schlüffel zu den Herzen! 
Meint ihr, ed gelte nur, ohn' Ausnahm’, ohne Wahl, 
Das fhöne Volt fo haͤßlich anzufhwärzen ? 

Don Waͤſcher-Nymphen, gut, da geb’ ich Alles zu; 
Die find in Rom und felbft in Kambalu 

So feil ald in Paris! — Auch geb? ich (ungern) zu, 

- Daß bier und da gelddürft’ge Spielerinnen 

An Zahlungsftatt das Herz fih laffen abgewinnen; 
Sogar, daß Manche, die von Berg und Thal fich fchreibt, 
Wenn alte Nicharde ihre Bitten 

Sn blankem Gold’ ihr vor die Füße fchütten, - 

Aus — Ekel zwar fih eine Weile ſtraäubt, 

Doch ſelten unerbittlich bleibt; 

Auch das geſteh' ich ein. — Allein, ſo dreiſt zu ſingen, 
Die Beſte laſſe ſich zur Uebergabe zwingen: 

Das nenn' ich Felonie! das ſchmaͤht 

Zugleich der Schönen Ruhm und Amors Majeſlaͤt. 
Das Beilpiel kann flatt .taufend andrer dienen, 

Das hier die fhöne Prokris gab. 

Der Seemann liest in ihren ftolzen Mienen, 

Daß einem Mann, wie er, bier Feine Mprten grünen; 
Und weil’d nicht anders ift, fo fucht er feinen Etab, 
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Packt ſeinen Kram von Perlen und Rubinen 
Hübſch wieder ein und führt ſich ab. 

Er geht davon, in feinem Herzen 
DVergnügter, ald im trüben Blid’; 

Allein, von Freunden und von Scherzen 
Umflattert, fommt er bald — ale Seladon zurüd. 

Herr Schuhmann, malen Sie zu diefer Phplid Füßen 
Uns einen hübfhen Knaben hin: 

Ein rund Geficht, wie einer Schäferin, 
Hellbraunes Haar, ein glattes Kinn, 

Ein fhwarzes Aug’ und einen Mund zum Küffen; 
Schlanf von Geftalt, geſchmeidig, zierlich, 

In allen Wendungen fo reizend ale natürlich, 
Wie Zephyr leicht und fchmeichelhaft und dreift 
Wie ein Abbe — kurz, fhön, ald wie gegoffen, 
Und um und um von diefem Reiz' umfloffen, 
Von diefem Glanz, von diefem Tugendgeift, 

Den Winkelmann und am Apollo preidt. 

Wie fchön er it! Man muß ihn gerne fehen! 
Die Augen zu, ihr Mädchen, lauft davon! 

Hier ift Gefahr! — Ihr lächelt und bleibt ftehen? 
Wohlan, fo gudt — es tft mein Seladon. 

Der Weife nur, wenn wir der Stoa glauben, 
Sf fhön und voller Reiz; nur er ift groß und frei, 
Hochedel, hochgelehrt, ein Kröfus noch dabei 
Und ein Monarch, fo gut ald Uzim-Oſchantey: 
Doch bei den Stoifern in Hauben 
Iſt diefer Lehrſatz — Keberei. 
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Bas jene und von ihrem Weifen prahlen, 
Ya8 legen fie — dem Schönen bei. 

9 fchön, ich meine fhön zum Malen, - 

a Seladon, und, auf mein Ehrenwort, 

e fhiden dir zu Lieb den Zoroaſter fort! 
Yu macht beim erften Blick die Herzen unterthänig, 
Zift weife, tapfer, edel, ja (wie dort 

olphend Zwerg bein Arioft) ein König, 
Bo nicht der Könige, doch oft der Königinnen. — 

e leugnen’s zwar; allein dag irrt mich wenig; 

is Herz und Mund verhehlt, läßt oft ihr Aug’ entrinnen, 

in Seladon gefällt aufs erfte Mal; 

zeim iten pocht fchon was im reizenden Oval, 
a8, fittfam um und um verdedet, | 

ch in gewebte Luft vor feinem Blick verftedet. 

dritten wird fie oft zerftreut, 

nd Seufjerchen, wie Liebesgoͤtter, 

tfchlüpfen ihre, vielleicht aus Bangigkeit, 
ſenn (wie die Chronik fagt) war's um die Nofenzeit 
ud dieſen Tag fehr ſchwüles Wetter; 

vierten wundert Prokris fich, 

aß fie nicht anfangs gleich bemerket, 
Bie fehr er ihrem Manne glich; 

3 fünften wird ihr Ohr noch mehr hierin beftärket, 
ndem er feine Liebespein 
u ihren Füßen klagt. Nichts kann fo rührend tönen, 
nd nichts dem Ton, worin einft Gephalus fein Sehnen 
br vorgegirrt, fo ähnlich fepn! 
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Und furz, nach fieben vollen Tagen 

Kam — eine Nacht, und diefe Nacht verging 
Schon halb, ald Seladon fi bebend unterfing, 
Den erften Kuß auf ihren Mund zu wagen. 


Ab! welch ein Kuß, indem fie fih bemüht, 
Ihm zu entfliehn, und doch ihm nicht entflicht! 
Wie blinkt ihr Aug! wie füße Senfzer regen, 
Da fih zugleich vor holder Scham und Luft ı 
Dieß Auge fchließt, die halb enthüllte Bruft 
Und hauen ihm den Geift der Lieb' entgegen! 
Ihr Götter! — Seladon! Was kann 
Solh eine Wonne — Wie, du fährft ergrimmt zurüdet 
Wie glüdlich, ruft er, war’ in diefem Augenblide 
Ein jeder Andrer — ald dein Mann! 


Kein Donnerkeil, der an der Gattin Seiten 
Den beften Juͤngling fchnell zu Afche macht, 
Sie leben läßt — fie, die nun jede Nacht, 
Sonft nur geftört von feinen Zärtlichleiten, 
Mit feinem Schattenbild’ und ihrem Schmerz durchwacht; 
Kein Wolkenbruch, der wild und ungehemmt - 
Ein fichres Thal fchnell raufhend uͤberſchwemmt; 
Kein Stoß, der Rhea's Niefenglieder fchüttelt, 
Kein Eturm, der Meer und Luft, Olymp und Acheren 
Sm Wirbel faßt und durch einander rüttelt, 
Iſt fchredlicher, ald unfer Seladon 
Im Augenblid, da er verfchwindet, 
Und Prokris ihren Mann in ihrem Buhler findet. 
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Was, meint ihr, ann ein Weib von zärtlihem Gemüth, 
s unverhofft fih fo gefangen fieht, \ 
8 kann ed thun, was Tann es fagen? 
chts fagte fie — ſchwoll gleich von Scham und Grimm 
r ſtolzes Herz, indem fein Ungeftüm 
it einer Flut von ungerechten Klagen 
5ie übergoß. Was helfen Gegenflagen? 
ſehr fie auch durch eine- Hinterlift, 
Zärtlichleit und Treu beleidigt, 
Jazu berechtigt ift. 
ihr Frauen, die ihr euch ein wenig fchuldig wißt, 
bt mir, daß Schweigen oft weit fiherer vertheidigt, 
3 was der fchöufte Mund zu fagen fähig ift. 
Re feine Xobred’ anzuhören, 
die er ihre hält, das würde (wie ihr daͤucht) 
wenig Kroft, ihr wenig Luft gewähren. 
e nimmt daher den Fürzern Weg — fie weicht, 
Reßßt einen Blick, der alle Liebesgoͤtter 
s ihren fhönen Augen fcheucht, 
ei n Blick, ald ob ein Donnermwetter 
ji in die Seele fchlüg’, auf Sephaln und — entfleucht. 
Kaum ift fie fort und nirgends zu erfragen, 
wechſelt Cephalus die Tonart feiner Klagen, 
Ind Alles wird nunmehr in anderm LKicht gefehn. 
fieht fein Weibchen nun nicht ungetreu, nur ſchön, 
Rur liebenswerth; und unter jenen Bildern, 
Die fein verlornes Glück ihm fchildern 
Den Schatten mancher füßen Nacht, 
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Worin fie ihn den Göttern gleich gemacht), 
Vergaͤß' er bald, daß diefe Holden Augen 

Dem fhönen Seladon gelacht 

Und einen fremden Mund verwegen gnug gemacht, 
Aus ihrem Mund’ Ambrofia zu faugen. 


„Doch wie? zu rafher Cephalus! 
Worin beftand denn ihr Verbrechen ? 
Zürnft du auf deinen eignen Kuß 
Und winft an ihre und an dir felber rächen, 
Was du ald Seladon gethan? 
Du ſprichſt, fie fah mich doch für einen Andern an. 
Wie? ift dir denn die Macht der Spmpathie verborgen ? 
Sraufamer! frage jenen Morgen, 
Da dir (fo leicht ihr Roſenhaar 
Dir den Betrug verrieth) Aurora Profris war 
Dort war's die Phantafie, was deinen Sinn verführte. 
Und eine fremde Frau mit Profris Reizen zierte: 
Hier war ed mehr ald Wahn und Aehnlichkeit, 
Du felbft warft Seladon. Du fuchteft fie zu trügen, 
Nicht Prokris fih; ein großer Unterſcheid! 
Und doch gelang dir’d nur — ihr Auge zu belügen, 
Nicht ihre Sartlichleit: 
Selbft unter den geborgten Zügen 
Entdedte dich ihr Herz; ihr Auge wandte fi 
Bon Seladon, ihr Arm umfaßte dich. 
Betrogner Sephalus! was hat fie denn verbrocen? 
Die Allgewalt der Sympathie 


Zog fie in deinen Arm — und du beftraftent fie? 
Doch, du entbehrft fie nun, und Profris ift gerochen.“ 
Sp denkt er jet, wenn Einſamkeit und Nacht 
Der Schönen Flucht ihm unerträglich macht. 
Er zehrt fih ab mit Schnfucht und Verlangen, 
Sudt fie ded Tags, foweit fein Fuß ihn trägt, 
Und wenn er Nachts an einen Baum fich legt, 
Glaubt er im Traume fie zu: finden, zu umfangen 
Und wüthet fhier wie Roland, wenn, erwacht, 
Der Morgen ihm den Irrthum fihtbar macht. 

Man fagt, wer immer fucht, find’t allegeit am Ende 
Dieß oder das und oft noch mehr, 
Als er gefucht. Indem er weit umher 
Das Land durchftreicht, läuft ihm von ungefähr 
Die fhönfte Dryas in die Haͤnde. 
Es wallt ihr langes Haar, fo ſchwarz wie Vogelbeer, 
Um Schultern, die den Schnee beſchaͤmen, 
Und was ihr Kleid, geblaͤht vom loſen Weſt' 
Und bid and Knie gefchürzt, dem Süngling ſehen läßt, 
Sfr fähig, Herzen von Afbeft 
Die Unverbrennlichkeit zu nehmen. 
Selbft Cephalus, den feit der Prokris Flucht 
Nichts mehr gerührt, fühlt dießmal fich verfucht; 
Die Sympathie fpielt ihre Spiele wieder: 
Doch wehrt er fich, glitfcht, ſo geſchwind er kann, 
Dom Hald zum Knie, vom Knie zur Ferfe nieder, 
Schnappt erft nah Luft und redet dann 
Mit Halb gefchloff’nem Aug die Schöne ftotternd an: 


Du, wo nicht Arteniis, doch ihrer Nymphen eine 
(Denn fo verkünbdigt dich die göttliche Geſtalt), 
D, zeige mir den Aufenthalt 
Der beften Frau, um deren Flucht ich weine! 
Vielleicht, daß ſie in irgend einem Haine 
Zu deinen Schweſtern ſich geſellt! 
O nenne mir, bei dem, was in der Welt 
Dein Liebſtes iſt! den Ort, der ſie mir vorenthaͤlt; 
So ſoll, von Marmor aufgeſtellt, 
Dein ſchoͤnes Bild, mit Blumenkraͤnzen 
Alltaͤglich friſch bekränzt, in meinem Garten glänzen! 

So ſagt er, wirft ſich vor ihr hin 
Und will ihr weißes Knie umfaſſen; 
Allein die ſchoͤne Jaͤgerin, 
Zu ſittſam, es geſchehn zu laſſen, 
Entſchlüpft ihm lächelnd aus der Hand, 
Winkt ihn zurück und ſpricht: Mein jungfraͤulicher Stand 
Erlaubt mir nicht, die Ehre anzunehmen, 
Die mir dein Eifer zugedacht. 
Doch höre auf, um Prokris dich zu graͤmen! 
Sch bin erfreut, daß mich der Zufall fähig macht, 
Dir einen Dienft zu thun. Zwar ſollt' ich Anſtand nehmen. 
Sie fteht in unferm Schuß. Sie hat auf Lebenszeit 
Der keuſchen Göttin fih geweiht 
Und ſchwor, auf ewig dich zu meiden, 
Das mag fie auch! Genug, mid rührt dein Leiden: 
Ihr Andern habt, ich weiß nicht was, das euch 
Gefährlih macht, ich will ed nur geftehen; 
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ir ſchmilzt das Herz von euren Thraͤnen gleich; 
Kurz, folge mir, du ſollſt ſie ſehen. 


Mein Cephalus faͤllt ganz entzückt 
Zum andern Mal zu ihren Füßen, 
Vergißt aus Dankbarkeit ſchon wieder, was ſich ſchickt, 
Und drückt ihr Knie mit feuervollen Küſſen. 
Doch ſchnell beſinnt er ſich — der Thor! 
Indem die reizende Roſette | 
(So hieß man fie im Nymphencer’) 
Es felbft beinah vergeflen hätte. 
Er bebt, zieht Mund und Arm zurüd 
Und fucht befhämt in ihrem Blick 
Den Zorn, den er — vielleicht dadurch verdiente, 
Daß er zu viel und auch zu wenig fich erfühnte. 


Du zauderft? ruft ihm, da er zittert 
Und unentfchloffen fcheint, halb lächelnd, halb erbittert, 
Mofette zus ſteh' auf und folge mir; 
Die Schöne, die du ſuchſt, ift nicht fehr weit von bier. 


Er dankt und folgt durch taufend krumme Pfade 

Der ſchalkhaft laͤchelnden Dryade. 
Ihm klopft fein Herz zugleich vor Angft und Luſt. 
Wie freut er fih, an feine treue Bruft 
Das lang’ entbehrte Weib zu brüden! 
Wie Ihmiegt er fi vor ihren firengen Bliden . 
Im Geiſte Ihon! Mit welher Zärtlichkeit 
Wil er auf feinen Knien fie um Vergebung fleben! 
Er ſchwoͤrt ihr zu, nicht eher anfzuftehen, 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 6 
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Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglüdt, 
Ihr füßer Mund das Siegel aufgedrüdt. 


Mit diefen zärtlihen Gedanfen 
Langt Sephalus und feine Führerin . 
An einer Grotte an, um die des Weinftodd Ranken, 
Maldlilien und düftender Jasmin 
Ein leicht gewebtes Gitter ziehn. 
Hier fchleihe Clifpelt ihm Roſette) 
Dich ſtill hinein: du findeft fie, ich wette, 
Vom Bad’ erfrifcht auf ihrem Ruhebette, 
In einem Augenblid vielleicht, 
Worin fie felbft dich hergewünſchet hätte, 
Und wo man indgemein und mit Erfolg befchleicht. 


Mein Held gehorcht und findet (wie Mofette 
Ihm vorgefagt) Frau Profris auf dem Bette 
Sn füßem Schlaf. — Doch Götter! welch Geficht! 
Hat ihn das Angefiht der gräßlihen Medufen 
Verfteinernd angebligt? Wie? er bewegt fih nicht? 
Er fteht erftarrt! Was zeigt ihm denn dad Kicht, 
Das bier die Nacht zu holder Dammrung bricht? 
Was fiehft du, Cephalus? — O ſchreckliches Geficht! 
Ein Füngling — ruht an ihrem Bufen. 
Wie wohl ein folher Anblick thut, 
Wil ih die Männer rathen laſſen. 
Nicht jeder weiß, wie Dandin fih zu faffen. 
Der arme Mann! ihm fodt fein Blut, 
Ihm ſtarrt das Haar; er will die Arme regen, 
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Bin fhrein und kann vor Schreden und vor Wuth 
die Arme nicht, die Zunge nicht beivegen. 
In dieſer Noth thut ihm fein Aug’ allein, 
Biewohl zu defto größrer Pein, 
Jen legten Dienft. Er flarrt mit Schreden 
yen Züngling an und glaubt — o Zufall! o Natur! 
in andres Selbft, doch ein geborgtes nur, 
in dieſem Juͤngling zu entdeden. . 
Er irrte nicht: ed war derfelbe Seladon, 
30n dem er jüngft Geſtalt und Reize borgte; 
yer ihönfte Hirt, fhön wie Endymion, 
Jer, da mein Cephalus nichts weniger beforgte, 
rau Prokris (die er fich feit ihrem Nymphenſtand 
ur Herzenskoͤnigin erforen) 
u feinem Sieg fhon vorbereitet fand. 
3etrogner! durch dich felbft, durch dich gehft du verloren! 
Verwuͤnſchte Eiferfucht! verfluchter Talisman! 
Ba3 für ein Damon trieb dih an, 
m Seladons Geftalt durch taufend Zärtlichkeiten 
yein ehrlih Weib zur Untreu zu verleiten? 
Ber zweifelt wohl, du albernes Geficht, 
)aß Glas und Unfchuld leicht zerbricht? 
i beiden braucht es Feine Proben: 
e werden nur, weil fie zerbrehlich find, 
Kit größrer Sorgfalt aufgehoben. 
rau Prokris war ein gutes Kind, 
sie Unfhuld felbft, und war’ es auch geblieben; 
u, du verrietheft fie dem wahren Geladon; 
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Du lehrteft fie in Andern dich zu lieben! 
Sie lernte gut, du fiehft die Frucht davon!“ 


So flüftert jeßt das ftrafende Gewiſſen 
Dem Selbfibetrognen zu: doch (wie es immer gebt) 
Kommt nach der That die New auch bier zu fpät. 
Was fol er thun? Sie ruhn von ihren Käffen 
So reizend aus! Ed wäre Grauſamkeit, 
Den füßen Schlaf der Glücklichen zu ftören. 
Soll er die Billigkeit, fol er die Rache hören? 
Es koſtet Müh' und innerlihen Streit; 
Doc fiegt zuletzt die Zärtlichkeit 
Und fhmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Zaͤhren. 
Saft athemlod wirft er den lekten Blick 
Auf das geliebte Weib und fein verlornes Gluͤck; 
Sieht fie — ihr Bdtter! welch ein Blick! 
In fremdem Arm fo fanft, fo lieblich ſchlafen; 
Sieht’, Ächzet laut und flieht zurüd, 
Sein Unglück — an fi felbft zu ſtrafen. 


Nicht ferne von dem Ort', aus dem er wüthend Tief, 
Verbreitet ſich, umkraͤnzt mit Myrtenhecken, 
Ein kleiner See, hell wie Kryſtall, nicht tief, 
Doch tief genug, die Nymphen zu verfteden, 
Die oft, bei lauer Abendluft, 
Die Dämmerung zu jungfraulihen Scherzen 
Und, wenn fie fiher find, zum frifhen Bade ruft. 
Hier ſucht mein Cephalus dad Ende feiner Schmerzen 
Sn einem feuchten Tod. Werzweifelnd, ohne Sinn, 
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Sieht er zum ‚legten Mal noch auf die Grotte hin, 
Drüdt dann die Augen zu und ftürzt ſich in die Wellen. 
Wie wunderbar in feinen Fällen 
Das Schickſal ift! Der Kampf des Tages und der Nacht 
War noch nicht lang', als dieß geſchah, geendet. 
Aurora, die bereits den frühen Lauf vollbracht, 
Erblidt, da fie den Wagen wendet, 
Den Heinen See und findet ihn bequem. 
Sie denkt, hier wär’ ein Bad ganz angenehm, 
Steigt ab, entladet fih von Schleier, Nod und Mieder 
Und überläßt die Nofenglieder 
Der buhlerifchen Flut. — Das dachteſt du wohl nicht, 
Du guter Cephalus, daß deiner ird'ſchen Bürde 
Aurora felbft die legte Kiebespfliht — 
In ihrem Arm’ — erftatten würde? 
Sein Fall erfhredt ihr lauſchend Ohr; 
Sie ſchwingt fih aus der Flut empor, 
Sieht und erkennt, indem fie fiehet, 
Den alten Freund, der fchon den lekten Athem ziehet. 
Die dringende Gefahr macht, daß fie jeht vergißt, 
Wie wenig er verdient, daß fie fo gütig ift. 
Sie ſchwimmt Hinzu, trägt ihn mit eignen Armen 
In eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 
Zum Bette wird, feßt ihn auf ihren Schoß 
Und läßt fein Faltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 
Das Mittel Hilft. Sie fühlet bald, 
Daß etwas noch in feinen Adern wallt, 
Sieht feine Wangen fih mit neuen Roſen färben 
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Und küßt ihn bald ind Leben ganz zuräd. 

Zum Malen wäre das ein hübfcher Augenblid; 

Hier koͤnnt' ein Boucher Ruhm erwerben! 

Er öffnet halb den neu belebten Blick, 

Erkennt Autoren, ſinkt an ihre Bruſt zurüd, 

Nicht vor Verzweiflung mehr, vor Daukbarkeit zu fterben. 


Kombabus. 


Borbericht. 


Dieſes Gedicht war die Srucht einiger gentalifhen Stun- 
den im Jahre 1771.° Der Hauptftoff tft aus Lucians Rad: 
richten von der fyrifhen Göttin genommen, und die Ver: 
gleichung zwifchen der Legende vom Kombabus, weldhe Lucian 
aus dem Munde der Priefter zu Hierapolis erzählt, und dem, 
was unfer Dichter daraus gemacht, ift nun einem Jeden, 
der dazu Luft und Muße hat, um fo leichter, da die nenefte 
Veberfegung der Werke dieſes anmuthigen Schriftftellerd 
überall in Deutfchland zu finden ift. Ed gibt vielleicht unter 
allen Mährchen in der Welt Feined, das Alles, was eine 
poetifhe Erzählung intereffant machen kann, in einem hoͤhern 
Grade in fich vereinigte, als dieſes alte fyrifche Mährchen 
von Kombab. Aber, um ihm das höchfte Intereſſe, deffen 
es fähig war, zu geben, mußte es nicht nur mit Zucht und 
Delicateffe, ohne alle Xeichtfertigkeit erzählt werden; ſondern 
ed war auch nöthig, dem Kombab einen edlern Beweggrund 
zu feiner außerordentlihen That zu geben, ald Lucien in 
feiner Erzählung thut. Sie mußte eine Heldenthat feyn, und 
dieß konnte fie nur dadurch werden, daß fie die Wir: 
tung eines uneigennüßigen Triebes war, und daß Kombab 
ein Opfer, das einen fo ſchweren Grad von Selbftverleuguung 
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erforderte, nicht der Furcht fuͤr ſein Leben, ſondern dem 
Gefühl ſeiner Pflicht, der Tugend brachte. 

Ein ungenannter franzoͤſiſcher Poet, deſſen Kombabus mit 
dem unſrigen ungefähr zu gleicher Zeit and Licht trat, Dachte 
hierüber anders. Ohne alles Gefühl für die Schönheit dieſes 
‚in feiner Art einzigen Sujet3, machte er eine Erzählung im 
Geſchmack Grecourts daraus — und reinigte dadurch wenig- 
ftens fih felbft und den deutfhen Dichter von allem Ber: 
dacht, daß einer von ihnen den andern nachgeahmt habe. 


— 


Kombabus. 


Die Tugend iſt, wenn wir die alten Weiſen fragen, 
Ich weiß nicht was — Laßt's euch von ihnen ſelber ſagen! 
Dem einen Kunſt, dem andern Wiſſenſchaft, 

Den ein Naturgeſchenk, dem eine Wunderkraft; 

Der Weg zu Gott, nach Zorvafters Kehren; 

Der Weg ins Nichte, nach Xekia's Shimären. 

Sie ift, ſpricht Pprrho, was ihr wollt; 

Und mir, fhwört Seneca, noch theurer — als mein Gold; 
Sie ift der wahre Stein der MWeifen, 

Macht einen Irus reich, macht fchwere Ketten von Eiſen 
Wie Blumenketten leicht und (was kaum Ciree fann) 

Den Krated zum Adon, Diogenes zum König! — 

Doch wohl im Traume nur, ruft Spötter Lucien. 

Der Weile von Stagyr feßt feinen Cirkel an: 

„zieht (fpricht er) mitten durch zu viel und durch zu wenig 
Die Linie A B, fo fharf und fo gerad’ 

Ihr immer koͤnnt! — fie ift der nächfte Pfad 

Zu ihrem Zauberſchloß! nur hütet euch vorm Fallen!” 

Herr Doctor (ruft der Mann, der Alerandern bat, 
Ihm aus dem LKicht zu gehn), den mögt Ihr felber wallen! 
Ich danke meines Drts! Wir fhlendern, wo Natur 
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Voran geht, mit: ed geht gewöhnlich nur 
Der Nafe nah; und glitfcht ihr auch zuweilen, 
Was thut's? Ihr fallt doch nicht fo tief wie Ikarus 
Und braucht Fein Pflafter, die Rippen zu heilen. 
Setroffen! (fingt, beraufht von junger Nympben Kuß 
Und altem Wein, der Weile von Eyrene) 
Die Tugend lieb’ ich fehr! Sie ift die gefälligfte Schöne, 
Und wer fie finfter malt, der ift mein Maler nicht! 
Sie macht und Vergnügen und Freude zur Pflicht 
Und dedt den Lebensweg mit Roſen — 
Falſch, falſch! (ruft Prodikus) das wär’ ein feiner Weg, 
Und in den Labyrinth zu führen, 
Worin (zumal beraufcht) die Klügften fih verlieren! 
Im GSegentheil’, es ift ein fchmaler, rauber Steg, 
Bol flarrer Helen obne Roſen: 
Wer's anders fagt, der kennt die Wege fehle! 
Genug, genug, ihr Virtuofen! 
Ihr habt vielleicht auf einmal alle Recht; 
Nur, darf ich bitten, kein Gezänke! 
Der große Punkt, worin wir alle, wie ich denke, 
Zuſammentreffen, ift: Ein echter Biedermann 
Zeigt feine Theorie im. Leben. 
So fhön und gut fie immer heißen kann, 
So wollt’ ich Feine Nuß um eure Tugend geben, 
Wofern fie euch im Kopfe fikt. 
Warum, laßt euch den Oheim Toby fagen 
Und Trim, den Corporal! — Zür jetzt 
Sep mir (mit allem Mefpect vor euren Bärten, Kragen, 


Sapuzen, Mänteln, Bireten und allem Sugehör 

Der Sapienz) erlaubt, euch aus der praktiſchen Sphär’ 
Ein Hein Problemen vorzutragen ! 

Der Zah, geehrte Herrn, ift der! 





Ein König, der den Antilibanus 
Morbem beherrfcht’, und deffen Name 
Und nichts verfchlägt, — (genug ed war ein Nam’ in 16) 
Beſaß ein feltnes Glück — in feiner ehlihen Dame 
Shtherend Jugend und Neiz, mit firenger Tugend vereint, 
Und ein noch feltnerds, — einen Freund. 

Ein König einen Freund? Den kann Fein König haben, 
Sagt dort Diogenes zu Philipps großem Sohn: 
Allein der unfre macht hiervon, 
Zu feinem Slüd, die Ausnahm’ in Kombaben. 

Schoͤn, wie gefagt, und gut war feine Königin, 
Sm erften Zugendglanz fehon weife 
Und zärtlih üͤberdieß wie eine Schäferin; 
Auch fehr devot, wie deffen zum Beweiſe 
Euch ein Gelübde dient, wodurch fie fich zur Meife 
Sn ein entlegned Neich verband, 
Der Söttin, die ind Joch der heil’gen Eh’ und fpannt, 
Der Schüßerin (doch nicht dem Mufter) guter Frauen _ 
Den Ichönften Tempel aufzubauen, 

Der König, ob er wohl nicht von den jüngften war, 
Sand dieß Gelübd' ein wenig fonderbar. 
Er gab ihr Höflich zu verſtehen, 
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Gr warf fih auf ein Ruhebette 
Und feufzt’ und meinte laut. — „D Götter, fing er an, 
Mas hat Kombabud euch gethan? 
D! hätte mich der Fürft zum Günftling nie erforen! 
Nichts kann mich retten! — ach! nichts, als was Dolch und Gift, 
Was jeden Tod an Grauen übertrifft!” 
Hier unterbrahen Thranenfluten 
Den Monvlog! und da er ausgeweint: 
„Mein König (fuhr er fort), mein König und mein Freund, 
Was that’ ich nicht für dich! — Mein Leben andzubluten 
Sn diefem Augenblid, war’ eine Kleinigkeit! 
Mit Freuden! — Aber, ach! die Tugend mit dem Leben 
Zugleich für dich auf ein Mal hinzugeben, 
Das tft zu viel!” — Hier wird er wieder ſtumm. 
„Do wie? (fo denkt er fort) wenn ich zu ſchüchtern wäre? 
Ich kenne mich, ich bin- ein Mann von Ehre, 
Und Tugend liebt’ ich ftet3 — Warum 
Mir felbft fo wenig zuzutrauen ? 
Gut! — aber auch der Königin? 
Sie ift ja wohl die befte aller Frauen, 
Iſt fromm und Feufch wie eine Pricfterin; 
Doh immer — eine Frau und eine Königin; 
Hat Fleifh und Blut wie andre junge Schönen 
Und wird fih, find nur erft drei bis vier Monden bin, 
Bon Hymend Troft nicht ohne Müh’ entwöhnerm 
Ein junges Weib, Kombab, und eine Königin! 
Den Tall gefegt! wie willft du dich betragen? 
Verhuͤten willft du ihn! — Sehr wohl! Allein, geſetzt, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte X. 7 
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Er käme doch? — denn, gut dafür zu fagen, 

er, der das Herz kennt, dürft’ es wagen? — 

Geſetzt demnach, du würdeft hochgefchäßt, 

Man fänd’ unfhuldiges Behagen 

An deinem Umgang — Nah und nad 

Gewoͤhnt man fih, man weiß nicht wie, Kombaben 
Den ganzen Tag um fich zu haben; 

Man wird vertraut, man ſcherzt, man fpielt im Schach 
Und fpricht nicht ftetd von ernften hohen Dingen; 

Der Sreundfchaft öffnet fich fogar dad Schlafgemach, 
Man braucht fich nicht vor ihr zu zwingen, 

Ihr ift Fein Ort und Feine Zeit 

Verſagt; Fein Argwohn ftört der Unfhuld Sicherheit; 
Dom ſtrengen Wohlſtandszwang befreit, 

Entdedt einft ungefähr ein Arm von Alabafter, 

Ein Bufen, der fi halb aus feinen Fefleln drangt, 
Ein fhöner Fuß fih dir; und du — bliebft unverfengt? 
Das hätte fich felbft Zoroaſter 

Nicht zugetraut! Und wie (was nur zu möglich ift), 
Wenn fi die Königin vergißt; 

Wenn fie, dein Herz and, kann fie dieß nicht rühren, 
Doch deine Sinne zu verführen, 

Nichts unverfuchet läßt? Was hälfen dir, Kombab, 
Der längfte Widerftand, die fehönften Heldenthaten ? 
Mit jedem Siege nimmt die Kraft zum Siegen ab, 
Und endlich wird dich ihr dein eignes Herz verrathen. 
Für dich Fämpft Chr’ und Tugend nur, 

Ihr helfen Echönheit, Reiz und Wolluft und Natur! 


Die Uebermaht auf Amor3 Seite 
Iſt allzu groß in einem folden Streite! 
Und hätteft du noch Kraft zum Widerftehn: 
Wirſt du fie ungerührt in Thraͤnen fhwimmen fehn? 
Sch kenne dich zu gut! — Du wirft, zu ihren Füßen 
Hinfinfend, jede Thrän' aus ihren Angen Füßen, 
Wirſt, voll des füßen Gifts, wovon ihr Auge ſchwillt, 
Dein wallend Herz an ihren Bufen driüden 
Und außer ihr nichts fühlen, ‚nichts erbliden! 
Und dann? — D, rettet mich, ihr Götter!” — rief er wild 
Und floh fhon vor fich felbft, wie einer, -der, vom Schreden 
Des bängften Traums erwedt, fih ringsum eingehüllt 
In Flammen fieht, die feine Haare lecken. 
Und nun, feßt euch an feine Stel, 
Ihr Epikteten, Ihe Sofraten, 
Und wie ihr Alle heißt! was ift dem Mann zu rathen? 
Mas thätet ihr? Sept euch an feine Stel, 
Und fpreht! — Don Nobert Arbriffet, 
Wir wiſſen's, war bei weitem nicht fo fchüchtern. 
Was wir beraufcht nicht wagten, wagt’ er nüchtern, 
Und merket wohl, er war Fein Maleficiat. 
„Was that denn Robert?” — Was er that? 
Man fpricht nicht gern davon; doch Fönnt ihr Baylen fragen. 
Genug, Kombab, der nur ein armer Sprer war 
Und doch, erlaubet mir's zu fagen, j 
Die Tugend liebte, gab nicht gern fih in Gefahr; 
und in der That, nicht Alle dürfen wagen, 
Mas Kinderfpiel für Bruder Nobert war. 
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Sch ſcherze nicht; ihr Virtuofen, vathet! 
Ihr feht Kombabs Verlegenpeit. 
Vergeßt jet — was ihr felber thatet, 
(Wer zweifelt, daß ihr Menfchen fepd?) 
Sagt nur, was fol in feiner Lage 
Kombabus thun, um außer Furt zu feyn, 
Im ſchwaͤchſten Augenblick von einem ſchwarzen Tage 
Nicht Keuſchheit, Treu’ und Freundſchaft zu entweihn? 
Die Frage, glaubet mir, ift Feine leichte Frage! 

Fliehn foll er, ift der Math des Klügſten unter euch; 
Der Tugend Streit mit Kiebe, Luft und Jugend 
Se, ihr geſteht's, zu wenig glei; 
„Die Flucht allein gewährt und unfre Tugend.” 
Gut, das ift leicht gefagt: Doch, waͤr's auch leicht gethan, 
Zum Unglüd fchlägt der Rath in unferm Fall nicht an, 
Dem armen Mann verwehrt die Pflicht zu fliehen, 
Verwehrt die Treu für feinen Freund und Herrn 
Sih dem gefährlichen Beruf (fo gern 
Er ihn verbäte) zu entzieben. 
Er muß! — Wohl, ruft aus einem Mund 
Der Safuiften Chor, — ſo mad)’ er einen Bund 
Mit feinen Augen und wag's! — Auch das ift (hön zum Gag 
Allein Kombab, der fih vermuthlich fühlt’ 
Und nichts auf Wageſpiele hielt, 
Kann auch die Möglichkeit des Fallens nicht ertragen. 
Am fhwantenden Erfolg von einem Augenblid’ 
Hängt feine Ruh, fein Ruhm, fein ganzes Süd, 
Sein Leben felbft; denn freilich, wenn er fiele, 
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Steht nichts Geringers auf dem Spiele. 
Der Neid im Hinterhalt, die ſchlaue Eiferfucht 
Hält taufend Augen auf ihn offen; 
Wie Fönnt’ er feines Lafterd Frucht 
In Ruhe zu genießen hoffen ? 
Allein, gefeßt auch, daß um fie 
Der LKiebesgott die dickſte Wolke zieh’, 
Ihr Slüd fo lang’ als ihre Flamme daure, 
Und Argus felbft vergebens fie belaures 
So laufcht ein Zeuge, den er nicht 
Betrügen kann, in feinem Bufen. 
Ihn ſchreckte weniger das tödtende Geficht 
Der fchlangenhasrigen Medufen! 
Was half es ihm, die Welt zu hintergehn, 
Menn er erröthen muß, in fih hinein zu fehn. 


In diefer äußerten Gefahr 
Stellt feinem Geifte fih ein einzig Mittel dar. 
Es ift entieplih auszufprecen, 
Allein es fihert vor Verbrechen. 
Er geht nicht erft mit Fleifh und Blut zu Rath; 
Tief feufzend wendet er die Augen, nicht zu feben, 
Was feine Hand beginnt. — Sie ift, fie ift gefchehen, 
Die heidenmüthige, bie große, fchöne That! 


Ihr, die ein raſcher Schwur verpflichtet, 
Die Ihönfte Sünderin begierlod anzufehn! 
Seht, welchen Zoll Kombab der Tugend hier entrichtet! 
Und müfet ihr euch felbft geftehn, 


102 


Dieß fey der nächfte Weg dem Satan auszuweichen, 
So gehet hin und thut desgleichen! 
Indeſſen läuft der Sand der Abſchiedsſtunde ab, 
Kombab beurlaubt fih. Aftartend Tugend fpielet 
Sn vollem Glanz’. Antiohus empfiehlet 
Die Dame feinem Freund — Auf einmal ruft Kombab; 
Beinahe hatt? ich was vergeffen!! 
Er fliegt davon und kommt im Augenblid 
Mit einem Käftchen im Arme zurüd, 
Er fält dem Herrn zu Fuß: „Darf fich dein Knecht vermeſſen, 
Noch eine Bitte zu thun? Dieß Käfthen, Herr, enthält 
Das Koftbarfte von Allem in der Welt, 
Was dein Kombab befaß. Um fiher ed zum willen, 
Leg’ ich es hier zu meines Königs Füßen. 
Drück' ihm dein Siegel auf und gönn’ ihm einen Platz 
In deinem Eöniglichen Schab. 
Dort mög’ es, bis ich einft es wieder fordre, liegen!“ 
Der König fhwört bei feinem grauen Bart’, 
Es foll den beften Plaß in feinem Schatze friegen; 
Und in Kombabend Gegenwart 
Drüdt er fein Siegel auf. Mit vielen Thränengüffen 
Entreißt Aftarte nun fih feinen Abſchiedsküſſen, 
Kehrt zehnmal wieder um, läßt ihr getreued Herz 
Nur einmal noh an feinem Herzen fchlagen 
Und wird zulegt, halb todt vor Schmerz, 
In ihren Yalanfin getragen. 
Nach dreien Monden kam die hohe Karavan’ 
An Ort und Stelle glüdlich an. 


103 


Der Bau beginnt und.geht fo gut von Etatten 
Dank fey Kombaben, der dad ganze Werk regiert), 
Daß, eh das zweite Jahr ins dritte fich verliert, 
Sie nur den Wetterhahn noch aufzufeßen hatten; 
Imd gleichwohl ſchien's ein Werk, von Göttern aufgeführt. 
Aftarte bleibt, wie gu erachten, 
Bon unferd Helden Werth nicht lange ungerührt. 
Berdienft und Tugend hochzuachten, 
ft eine Eigenſchaft, die ihres Sleichen ziert. 
Sein inneres Verdienft entbehrt zwar leicht Verftärfung 
Bon anfen her: allein, ba man ihn täglich ſieht, 
So macht (wiewohl fie fih’s zu leugnen fih bemüht) 
zhr Auge doch allmählich die Bemerkung, 
tombab, der unvermerft das Herz ihr abgewann, 
p nicht der befte nur, fey auch der fhönfte Mann; 
ſchoͤn, fo tadellos vom Kopf bis auf die Füße, 
Jap, hatt?’ ein Bildner je dieß Ideal erreicht, 
Fr ohne Widerfpruch der erfte Künftler hieße, 
Ind jede Söttin ihr verzeihenswürdig daͤucht, 
Yie fih von ihm ein wenig lieben ließe. 
Ind bei fo feltnem Reiz' ein Herz, 
‚ gut, fo fanft, fo edelmüthig! 
in Wis fo leicht, fo fein fein Scherz! 
durz, Eines fehlt ihm nur — er ift zu ehrerbietig. 
Doch, wie ihr feht, wird diefer Vorwurf ihm 
Yurh Blicke nur gemaht) — Man fol in Schranten bleiben: 
ein, die Schüdhternheit fo weit wie er zu treiben, 
ft grillenhaft. Ein wenig Ungeftüm 
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ft eher Reiz an Leuten, die ihm gleichen, 
Als Uebelftand. — Was braucht er auszuweichen, 
Menn ihre Augen fih begegnen? Zürchtet er 
Die ihrigen? — Die Antwort war nit fchwer: 
„Er liebt, der arme Mann, und kaͤmpft mit feinen 
Trieben!” 
Und, wenn er liebt, wen kann er lieben, 
Als eine Göttin, oder — fie? 
Wie Fünnt’ ed anders ſeyn? Er, der fie fpat und fräß 
Zu fehen Anlaß hat, wie wär? er frei geblieben? 
Dieß Härt ihr Alles auf. Er bat den Muth noch ‚nicht, 
Sich fein Geheimniß zu geftehen, 
Und wird das Opfer feiner Plicht. 
Daher der Zwang, fie nur verftohlen anzufehen, 
Das Seufzen, das ihm flatt des Athmens ift, 
Die Schwermuth feines Blidd, die Bläffe feiner Wangen 
Und diefe Wolfen, die, fobald er fih vergißt, 
Um feine fhöne Stirne bangen! 
Der Irrtum war Aftarten zu verzeihn. 
Man mußt, um richtiger zu fchließen, 
Nur in Kombabs Geheimniß feyn. 
Uns, die wir mehr als fie von feinen Sachen wiffen, 
Iſt Alles Mar. Allein, der Orden, ben er ziert, 
Wird billig niemals prafumirt. 
Sie wußte übrigeng, daß die Semiramiffen 
(Gleih den Goͤttinnen) fih, wenn fie ein Schäfer rährt, 
Zum erften Schritt?’ entfchliegen müffen; 
Zum zweiten, dritten oft, wofern der Seladon 
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vr feinem Glück die Augen zuzufchließen 
»harrt. In diefem Stück muß eine Göttin fchon 
n Fehler ihres Standes büßen. 
deffen gibt's der Wege ja genug, 
as man zu fagen bat, mit guter Art zu fagen, 
an braucht fich eben nicht gleich förmlich anzutragen: 
n Mann von LXebensdart, zumal bei Hof, ift klug 
d in der Redekunſt der Augen wohl geübet. 
ein beim unfrigen,, ift Alles, was ihr Blick 
dieſer fhönen Sprach' ihm zu vernehmen gibet, 
rloren. — „Wunderbar! Was hält ihn noch zuräd? 
weiß doch fonft fo gut zu leben; 
d dacht? er nur ein wenig fein, 
ı würd’ er felbft befliffen fen, 
r Schritte fie zu überheben, 
e eine Sram fich felber zu vergeben 
ets Mühe hat, wobei er nichts gewinnt, _ 
d die für fie fo wenig rühmlich find.“ 
fpricht fie deutlicher. Jetzt muß er’d doch verftehen! 

an ift fehr blind, nicht durch ein Sieb zu fehen. 
an eine Königin euch Blicke gibt, wie fie, 
e Hand euch drückt, von nichts ald Sympathie 
d von ber Liebe, die vom Willen 
Hr abhängt, fpriht, — für fehr natürlich halt, 
ß eine Söttin, wenn auf diefer Unterwelt 
ı Sephalug, ein Acis ihr gefällt, 

kein Bedenken macht, den füßen Trieb zu ftillen: 
ſage, wenn fie euch fo weit entgegen geht, 
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Mit Wonnelächeln übergießt, 

Und wie zu füßem Tod’ ihr fchöned Auge fehließt, 

Sn feinem Arm zurüd gefommen ift, 

Erzählt der arme Platonift 

Bon feinem Heldenthum die Fläglihe Geſchiche. 
Die Schwachheit, die er und gezeigt, 

Macht ihm Cich feh’3 an ihrem Achfelzüden) 

Die nichts verzeihenden Catonen ungeneigt. 

Mein Held verliert in wenig Augenbliden, 

Was noch vielleicht an feiner That 

Verdienftlih war. — Wer Ichafft für Alles Rath? 

Sch laffe der Natur gern ihre Eleinen Mängel; 

Und freilih macht ein Schnitt noch Feinen Engel! 
Mie dem auch ſey, Kombab gewann 

Dei feiner Königin, was er bei euch verlieret. 

Sie fah, indem er ſprach, aufs innigfte gerühret, 

Mit Wehmuth ihn und mit Bewundrung an. 

„zwei Sahre lang dich täglich fehn und hören, 

Aftarte, ganz Gefühl für deine Netze feyn 

Und nicht abgöttifch dich verehren? — 

Ich kannte mih! — und, wirft du mir verzeihn, 

Wenn ich’d gefteh’? — auch deinem fchönen Herzen 

Traut' ich zu viel Empfindung zu, 

Um ungerührt zu ſeyn bei meinen ſtummen Schmerzen. 

Und konnt' ich, Schoͤnſte, deine Ruh 

Zu theu'r erkaufen?“ — — Mehr zu ſprechen, 

Vermag er nicht; ſein volles Herz muß brechen, 

Muß brechen oder ſich an ihrer fchönen Bruſt 
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In einen Thranenftrom ergießen. 
Sie felbft vergißt der fchmerzlich füßen Luft 
Zu widerſtehn; — drüdt ihn an ihre Bruſt, 
Verſagt fih nicht, die Wonne zu genießen, 
Geliebt zu feyn, die jeden Schmerz verfüßt! 
Zu graufem wär’ es, ihm den einz’gen Troft zu wehren, 
Den ſchwachen Troſt unaufgehaltuer Zähren, 
Worin ihr Herz in feines überfließt 
Und, füß betäubt von einem Strom von Küffen, 
Vergißt, daß etwas fey, das fie entbehren müffen. 
Aftarte reicht ihm ihre fhöne Hands 
Dieß, fpricht fie, da fie endlich feinen Küffen 
Sich fanft entzieht, dieß fey das Unterpfand 
Der Zärtlichkeit, die dir mein Herz geftand, 
Eh’ ich, wie fehr du fie verdienteft, Fonnte wiſſen! 
Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
Zum Glück dir fo genug, wie mir dad deinig’ iſt: 
O! fo genieß den Troſt, dich fo geliebt zu fehen, 
Wie noch Fein Sterblicher, wie Fein Endymion, 
Kein Cephalus, kein Attys, Fein Adon 
Seliebt fih fah! — Jetzt darf ich dir's geſtehen: 
Die Sroßthat, der du Dich erfühnt, 
Seftattet mir, untadelhaften Trieben 
Mich ganz zu weihn, erlaubt mir, dich zu lieben, 
Wie nur Kombab geliebt zu ſeyn verdient. 

Sie fagten fih noch viele fhöne Sachen, 
Die auf den Lefer nicht den hohen Eindrud machen, 
Wie auf fie felbft, und die wir übergehn. . 
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Indeß erröth? ich nicht, ganz laut ed zu seftehn 
(Die Rigoriften mögen fagen, 
Mas ihnen wohl gefällt), ich finde dad Vetragen 
Der Königin in dieſem Falle ſchoͤn. 
Aftarte ſucht' und fand in ihrem Herzen 
Und feinem Geiſt', in feinem Unterricht, 
Dft auch in leichten muntern Scherzen 
Crfaß für — etwas, dad (zum mindften, wenn die Pflicht 
Es heiligt) Spröden felbft nicht allzu gern’ entbehren. 
Wenn Jemand fähig ift, ihr folhen zu gewähren, 
So iſt's Kombab. Denn von den höchften Spharen 
Dis zum Atom? herab ift nichts, wovon er nicht 
Wie Salomon und Trismegiftugs fpricht. 
Auch bringt die Königin 
Oft halbe Sommernächte 
An feiner Seite bin, 
Bedient fih, ohne Zwang, der Rechte, 
Die ihr fein Zuftand gibt, und kurz, behandelt ihn, 
Als wären fie von einerlei Gefchlechte. 
Oft fißen fie, zur Etunde, da der Weſt 
Die Mittagsruh' in Florend Arm verläßt, 
Allein in wilden Sommerlauben, 
Sehr unbeforgt, was wohl davon die Leute glauben. 
Und in der That, es iſt den Leuten zu verzeihn. 
Man hült vergebens fih in feine Unfchuld ein; 
Die Welt erfennt die Tugend nur am Echein. 
Wer hätt’ ein paar Figuren ihrer Gattung, 
So jung, fo liebenswerth, fo fehön, 
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Der Sterne prächtige Gewimmel 
Den angezognen Geift mit ftolger Ahnung ſchwellt. 


Aſtarte fand unendlich viel Behagen 
An Naͤchten dieſer Art; indeſſen manchem Freund 
Der Augenblick — dem König’ anzuſagen, 
Wie feine Königin mit ihrem ſchoͤnen Freund 
Die Nächte braucht, — unendlich langfam fheint. 


Er kommt zuleßt. Der Ban ift nun vollendet, 
Der Tempel eingeweiht, die Priefterfchaft dotirt, 
Und, weil man nichts, was fich gebührt, 

Vergeſſen will, das dritte Jahr geendet. 

Der König, dem, ich weiß nicht was, oft ſchwer 
Ums Herze macht, betreibt den Rückzug fehr. 

Nicht, daß er fich die Zeit indeffen nicht vertrieben ! 
Man weiß ja, große Herren lieben 

Veränderung; und wohl bekomm's den großen Herrn! 
Die Kleinen haben fie troß ihrer Kleinheit gern. 
Genug, der Nüdzug läßt fich länger nicht verſchieben; 
Und Seiner Majeftät zu melden, wie beglüdt 

Die Reife fey, wie heftig das Verlangen, 

Die Föniglichen Knie bald wieder zu umfangen, 

Wird einer vom Gefolg dem Zug vorangefchidt. 

Man glaubte zwar, den Beften auszumwählen, 

Doch war ed fhwer, din Schlimmften zu verfehlen. 
Vergebens war Kombab ein Menfchenfreund 

Und ftetö bemüht, fih Alle zu verbinden: 

Ein Günſtling hoffe nicht, Erkenntlichkeit zu finden! 
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Sobald ein boͤſer Stern erfcheint, 
Iſt, wer durch feinen Fall gewinnen Tann, fein Feind. 
Mercur mit Flügeln an den Sohlen 
Vermoͤchte nicht den Höfling einzuholen; 
So groß ift die Begier, aus pflichtgemäßer Treu 
Dem alten König zu berichten, 
Wie nah Kombab mit ihm verfchwägert ſey. “ 
Wißt ihr, wie Höflinge in folhen Fällen malen? 
Die Farben werden nicht dabei 
Gefpart, das glaubet mir! Mit feinem Kopf bezahlen 
Will er, wofern er nur ein Wörtchen mehr gewagt, 
Als was Aftertend Hof aus einem Munde fagt. 
Der König fträubt fih fehr; fo groß war fein Vertrauen 
Zu feinem Freund, zur beiten aller Frauen! 
Er kruͤmmt und windet fih, bis er, gezwungen, weicht; 
Denn, ah! nur nicht fo viel als ein Vielleicht 
Macht feine Ueberzeugung wanken; 
Cr Fann ihm nicht entfliehn, dem fehredlichen Gedanken! 
Betrogen, ruft er aus und ſinkt betäubt dahin, 
Don meinem Freund, von meiner Königin? 
Ein Kerker fchließt, fobald fie angefommen, 
Aftarten und den Günftling ein. 
„Welch Kergerniß! — &o kann der Schein 
Der Tugend und belügen!” — ſchrein 
Aus einem Ton die Spröden und die Frommen. 
Den Schlangen, die die Welt von Anbeginn verführt, 
Der Schönheit und dem Wiß, den Stiftern alles Böfen, 
Wird, wie ed fich gebührt, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 8 
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Der Text dabei gelefen. 
Die Häplichkeit (die freilich nicht verführt) 
Iſt mächtig ſtolz, ihr Antlitz zu erheben, 
Das Gegengift der boͤſen Luſt; 
Und Dummkopf lobet Gott aus voll geſchoͤpfter Bruſt, 
Der, was an Witz ihm fehlt, ihm an Verſtand gegeben. 
Indeſſen fährt der Koͤnig fort, 
Die Schaar der Zeugen zu verhören, 
Und hundert Augenzeugen ſchwoͤren, 
Man fah fie taufendmal allein, wenn Seit und Ort 
Die Sache fehr verdächtig machten: 
Man fah fie einft fogar (wiewohl am längften Tag”) 
In einem Gartenzelt beifammen übernachten. 
Was fie gethban, tft — was man fchließen mag! 
Denn freilich Eonnte man fo nah’ hinzu nicht gehen, 
Um Alles auf ein Haar zu fehen; 
Genug, die Wahl von Zeit und Ort 
Ließ, was davon zu denken fep, verftehen. 
Zum Unglück muß von Wort zu Wort 
Kombab dieß Alles eingeftehen. 
Er leugnet nichts: nur bleibt er ſtets dabei, 
Daß feine Königin dem Föniglichen Bette 
Getreu und rein wie eine Lilie fey, 
Und daß er fich nichts vorzumerfen hätte. 
Doc beffert dieß der Sahen Mißgeftalt? 
Der Zeugen Harmonie, fein eigened Belenntniß 
Beweist ein ſtraͤfliches Verſtaͤndniß 
Nur allzu ſtark. Der Urtheilsſpruch erſchallt: 
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Man überliefre fie der raͤchenden Gewalt, 

Ein fohwarz behängteds Blutgerüfte 

Erwartet dich, Kombab, und die gerehte Wuth 
Des Königs lechzt nach feines Günftlings Blut. 

Der Schein iſt wider mich, fpricht mit gelaf’nem Muth 
Das Dpfer feines Grimms: was kann ich thun, als fhweigen? 
Doch ſchuldlos ftirbt Kombab! — Dieß tröftet mich! — und du, 
Mein König, wirft, zu meined Schattend Ruh, 

Was gegen eine Welt voll Zeugen 

Aſtartens Unfhuld dir und meine Redlichkeit 
Beweiſen kann, in jenem Käftchen finden, 

Das ih — erinnre dich's, o Herr — im Reifekleid 
Dir übergab. Ich bin zum Tod bereit 

Und ſuche niht aus Furcht mich los zu winden. 
Allein, wenn Wort uud Schwur auch einen König binden, 
So fordr? ich hier Gerechtigkeit! 

Du fhworft, 0 Herr, bei deinem Leben, 

Mein Käftchen unverfehrt' mir einft zurüd zu geben: 
Jetzt ift ed Zeit, win?’ es herbei! 

Der König ſtutzt. Ein allgemein Gefchrei 
Des Volfed fordert ohne Säumen 
Des Käftchend Gegenwart. Man riet, was drinnen ſey; 
Allein das Wahre ließ fih Feine Seele träumen, 

Der König winkt. Das ſchon gezüdte Schwert 
Etarrt indes Würgerd Hand. Bald wird dad Käftchen Fommen ! 

Es fommt, ed kommt! Ein Todesfchauer fährt 
Durch jedes Herz, Kombabens ausgenommen. 

Der König nimmt ed felbft in feine eigne Hand, 
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Befieht ed um und um und fieht’d im alten Stand, 
Die Fugen ganz, dad Siegel unverfehrt. 
Grinnre dich, fpricht jeßt Kombab, 
Als ich's, o Herr, dir übergab, = 
Sagt’ ih: mein Koftbarftes befinde ſich darin, 
Jetzt fag’ ich: in gewiffem Sinn 
Mein Schlechteftes! und doch erklär’ ich bier zugleich, 
Ich nahme nicht dein ganzes Königreich, 
Daß, was du finden wirft, nicht wäre drin gemwefen. 
Das Raͤthſel fih und Allen aufzulöfen, 

Eröffnet ed der Fürft, und, wie vom Blitz gerührt, 
Steht er und glaubt durch Zauber fich betrogen. 
Denn fiehe! von Kombabens Unfchuld wird, 
In Byſſus eingehällt und Föftlich balfamirt, 

"Der unverwerftichfte Beweis hervorgezogen! 
Nie fand, feitdem die Welt fih um die Pole dreht, 
Ein Mann betroffner da — als Seine Majeftät: 
Und dennoch fehlt noch was, ihn ganz zu uͤberzeugen. 
Kombab erräth’s und macht vorm Augenfchein 
Die innerlihen Zweifel fehweigen, 
Die gegen feinen ſtummen Zeugen 
In manche Zirbeldrüfe fleigen. 
Der Unglaub felbft geftand jest feine Unfhuld ein! 
Drauf wirft er fih dem Könige zu Süßen, 
Erzählt der Länge nach, aus was für weifen Echlüffen 
Er fih nach langem Kampf (weil er, was nun gefhehn, 
Nur gar zu wohl vorher gefehn) 
Zu dem entfchloffen, was wir wiffen. 
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Beredter als ein Demofthen 

Sprach unſer Held, nicht ohne helle Fähren 

Zu weinen, dergeftalt, daß Allen, die ihn hören, 

Und felbft dem Könige die Augen übergehn; 

Wie dieß, und was wir fonft, aus Gründen, überfchlagen, 
Bon denen, die dazu Belieben tragen, 

Bei Lucian de Dea Syria 

Zu lefen if. — — Nun hört, was noch geſchah! 


Der König hebt mit zärtlihem Erbarmen 
Den Liebling, wie’d noch keinen gab 
Und Feinen geben wird, den treuen Freund Kombab, 
Vom Boden auf, halt ihn in feinen Armen 
Und bittet ihm mit Thränen ab 
Das Unrecht, das et ihm, vom Anſchein' hintergangen, 
Gethan (auch fol dafür fein Kläger billig bangen!) 
Und Furz, der würdige Kombab 
Nimmt, zum Vergnügen aller Leute, 
Den alten Pla an feines Königs Seite. 
Auch bei Aftarten geht er kühnlich aus und ein 
Und darf bei Tag und Nacht, bei Mond: und Kerzenfchein, 
Mit fremden Zeugen und allein, 
Im Eabinet, im Garten und im Hain, 
Fa, auf dem Sopha felbft, ihr Zeitvertreiber feyn. 


Die ganze Schaar der Höflinge bedachte 
(Nicht ohne Neid) die Gunft, die ihm ein Opfer brachte, 
Dad Manhem in befagter Echnar 
Richt halb fo fhwer zu machen war. 
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Die Wuth, fih zu Fombabifiren, 

Ergriff fie indgefammt. In Furzer Zeit beftand 

Der ganze Hof aus einer Art von Thieren, 

Die dur die Stümmlung juft das Einzige verlieren, 
Um deffentwillen man fie noch erträglich fand. 


— — — — — 


Die erfie Liebe. 


An Plyde 


Sm‘ Fahre 1774. 


Die Quelle der Vergeſſenheit, 
Aus welder in der Fabelzeit 
Die frommen Schatten fich betranfen 
Und dann, vom 803 der Sterblichkeit, 
Bon Sorgen und von Nachtgedanten, 
Bon langer Weil’ und Zwang befreit, 
In fel’ger Wonnetrunfenheit 
Hin auf Elyſiens Roſen fanten: 

Was meinft du, Freundin, was fie war? 
Dein Beifpiel macht die Sache klar; 

Du Fennft nun Amors Wunbertriebe; 
Bon diefem Lethe fehen wir 

Die klaren Wirkungen an dir: - 

Dieß Zauberwafler ift — die Liebe. 

Ein Tröpfchen, fey es noch fo Klein, 
In Unſchuld züchtiglich hinein 
Geſchluͤrft aus Amors Neltarbecher, 
Thut Alles dieß! Was wird gefchehn, 
Wenn unerfahrne junge Zecher 
Im Trinken gar fih überfehn? 

Das fühe Gift! es fchleicht die Kehle 
So fanft Hinab! — Was Wunder auch, 
Wenn eine wonnetrunfne Seele 


Sn 
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Dem jungen Faun beim erften Schlauch’ 
Gin wenig gleicht, dem feine Höhle, 
Sein Schlauch und der geliebte Freund, 
Der mit ihm zecht, das Weltall fcheint? 

Du ftaunft mih an? — D! um die Dichterkoͤpfe! 
Si! wie mir der Faununculus 
(Das ungleichartigfte Sefchöpfe _ 
Mit Amorn, der von einem Kuß 
Zehn Sabre lebt), da ich ein Gleichniß brauche, 
Suf in die Quere laufen muß | 
Das närrfche Kleine Ding mit feinem erften Schlauche! 
Allein fo geht’3 und armen Reimern gern, 
Nicht immer bleiben wir des Flügelpferbihend Herrn! 
Bald übermeiftert und die Laune, 
Bald gar der Reim. Wer fieht den Abſtand nicht 
Dom Gott der Zärtlichkeit zum Kaune ! 
Allein den Reim, die Laune ficht 
Die wenig an; fie wechfeln oder paaren, 
Nah Willkür und Gemächlichfeit, 
Dft Dinge, die, feitdem dem Elementenftreit 
Ein Gott entfchied, noch nie gepaart gewefen waren: 
Die Laune holt zur feinften Sronie 
Den Stoff vom — Vorgebirg der Nafen; 
Und laßt der Reim nicht ohne Müh 
Den Hafen bei Delphinen grafen? 

Doch, fo wie auch ein Thor einmal was Kluges pricht, 
So reimte dieſes Mal der Reim ſo übel nicht: 
Denn etwas, gutes Kind, iſt, leider! an der Sache, 
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Nicht, daß ich's dir zum Vorwurf made! 

Die Grazien verhüten’d! Aber doc) 

Bleibt wahr, was wahr ift: daß, feit du aus Amors — — Schlaude 

Den großen Zug gethan, du kaum von ferne noch 

(Dank ſey dem lofen kleinen Gauche!) 

- Dich jenes fhönen Traums and einer beffern Seit 

Befinnen Fannft, den wir für Wahrheit hielten, 
Eh diefe Amorn noch um deinen Bufen fpielten. 

| Denn, fprih mit Offenherzigkeit, 

Bo find fie bin, die Bilder jener Zeit, 

Als, an ber beften Diutter Seite, 

Wir, wie die guten frommen Leute 

Der alten goldnen Echäferzeit, 

In ſel'ger Abgefchiedenpeit 

Von Hof und Welt, gleich Geßners Hirten, 

Im Schatten junger Pappeln irrten? — 

Die, weil ſie Panthea mit eigner Hand gepflanzt, 

In unſern Augen ſchöner waren, 

Als Tempe, wo mit losgebundnen Haaren 

Um Daphnens Stamm die Nymphe tanzt. 

Sprich, war in feinen Schäferjahren 

Apollo glüdliher, als ih? 

Auch dich, Piycharion, auch dich 

Schien unfre Freundfchaft zu beglüden ; 

Ein fanftes, geiftiged Entzüden 

In deinem Lächeln, deinen Bliden 

Schien der gefchwifterlihen Schaar, 

Die durch dein Anfhaun Mucklich war, 
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Des Engeld Wonne auszudrüden, 
Der fich allein in feinen Freunden liebt 
Und Wonne fühlt, indem er Wonne gibt. 
D gute Piyche, welch ein Leben, 
Haͤtt' ihm ein günftiges Geſchick 
Ein wenig Dauer nur gegeben! 
Denn, ah! ed war ein Augenblid! 
Der Mond ging auf, der Störer unfrer Sreuden, 
Der Amorn oft die Zeit zu lange macht: 
Une fam er ftetd zu früh? — er fam, um und zu ſcheiden! 
Vergebens hofften wir den Flug der braunen Nacht 
Durch unſre Wuͤnſche aufzuhalten: 
Wir wurden im Olymp, wie billig, ausgelacht; 
Die Goͤtter ſparen ihre Macht; 
Kurz, Phöbus ging zur Ruh', und Alles blieb beim Alten. 
Was war zu thun? Gefchieden mußt? es feyn! 
Ein traurig Lebewohl erftarb auf jedem Munde, 
Noch diefen legten Blick! — Da bin ih nun allein '. 
Und ſtehe noch , mit offnem Aug’ und Munde, 
Als wurzelt’ ich in zauberifhem Grunde, 
Wie ein gebannter Ritter, ein. 
Nicht wahr, an Alles dieß erinnerft du dich kaum, 
Vielleiht, wie man von einem Morgentraum 
Die ſchnell zerfließenden Geftalten 
Vergeben fich beftrebet feft zu halten? 
Vergeſſen ift im Arm des neuen Agathon 
Der gute Pſammis-Daniſchmende; 
Die Götterhen von Paphos | mit Hohn 
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Kuf ihn herab von ihrem Lilienthron’ 
Ind Hatfchen in die Meinen Hände. 
Doch was ift hier, ihr Götterhen, am Ende 
50 viel zu Elatihen ? Spart den Hohn! 
bofft nicht, daß und der Werth der Weberwundnen blende! 
Mit Zauberwaffen trägt man leicht den Sieg davon. 
Die Wahrheit, Freundin, ift, daß der 
n Liebe gar nichts willen müßte, 
Der in dieß Wunderwerk fich nicht zu finden wüßte, 
Die erfte Liebe wirkt dieß Alles und noch mehr. 
Mit ihrem erften füßen Beben | 
Beginnt für ung ein neues beff’res Leben. 
50 fehen wir im Lenz der Sommervögel Heer 
if jungen Fluͤgeln fih erheben: 
rich ihnen, find wir nun nicht mehr 
Die Erdenkinder von vorher; 
Bir athmen Himmeldlüfte, ſchweben 
e Geifter, ohne Leib, einher 
In einem Dcean von Wonne; 
Beftraplt von einer fehönern Sonne, 
Zluͤht eine fhönere Natur 
ags um und auf; der Wald, die Flur, 
daucht ung, theilten unfre Triebe; 
Ind Alles haucht den Geift der Liebe. 
D Zauberei der erften Liebe! 
doch jest, da fchon zum Abend fi 
in Leben neigt, beglüdft du mich! 
denk' ich mit Entzüden dich, 
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Du Götterftand der erften Xiebe! 

Was hat dieß Leben, das dir gleicht, 

Du fhöner Irrthum fhöner Seelen? 

Wo ift die Luft, die nicht der hohen Wonne weicht, 

Wenn von den göttlihen Elariffen und Pamelen, 

Bon jedem deal, womit die Phantafie 

Gefchäftig war in Träumen ung zu laben, 

Wir nun das Urbild fehn, fie nun gefunden haben, 

Die Hälfte unfer felbft, zu der die Sympathie 

Geheimnißvol und hinzog — fie, 

Sm füßen Wahnfinn unfrer Augen 

Das Schönfte der Natur! aus deren Anblid wir, 

Wie Kinder an der Bruft, nun unfer Xeben faugen, 

Von Allem um uns ber nichts fehen außer ihr, 

Selbft in Elyſiens goldnen Auen 

Nichts fehen würden außer ihr, 

Nichts wünfhen würden, ald fie ewig anzufchauen! 
Von diefem Augenblik nimmt fie ald Siegerin 

Befiß von unferm ganzen MWefen: 

Wir fehn und hören nun mit einem andern Sinn; 

Die Dinge find nicht mehr, was fie zuvor gewefen. 

Die ganze Schöpfung ift die Blende nur, worin 

Die Göttin glänzt, die Wolk', auf der fie fchwebet, 

Der Schattengrund, der ihren Reiz erhebet, 

Ihr huldigt jeder Kreis der lebenden Natur; 

Ihr fhmüden fih die Heden und die Baͤume 

Mit jungem Laub, mit Blumen Thal und Flur; 

Ihr fingt die Nachtigall, amd Bäche murmeln nur 
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Damit fie defto fanfter träume; 

Indeß der Wert, der ihren Schlummer kühlt, 
Tür fie allein der Blüthen Balfanı ftiehlt, 
Und, taumelnd vor Vergnügen, 

Verliebte Roſen fih auf ihrem Bufen wiegen. 

Sie träumt — Ein füßes Lächeln ſchwebt 
Um ihren röthern Mund, um ihre vollern Wangen: 
O! wär? ed zaͤrtliches Verlangen, 

Was den verfhhönten Bufen hebt! 

O! träumte fie — (fo Mopft mit ängftliher Begier 
Des FJünglingd Herz) o, träumte fie von mir! 

D Amor, fey der blöden Hoffnung günftig! 

Er nähert furchtſam ſich, und felbft der keuſche Blick 
Beforgt, zu kuͤhn zu ſeyn, und bebt von ihr zuruͤck. 
Doch Amor gibt ihm Muth, die Dammrung ift fo ginftig, 
Und, o, wie fchön tft fie! — Verloren im Genuß 
Des Anſchauns fteht er eine Weile 
Sp fteinern dr, wie eine Marmorfäule, 

Wie felig er fih fühlen muß! 

Den Göttern gleich zu feyn, was fehlt ihm noch? — ein Kuß, 
Ein einz’ger unbemerfter Kuß, 

Wie Zephyr Füßt, auf ihre fanfte — Stirne. 

Der höchfte Wunfch, den feine Liebe wagt! 

Und auch dieß Wenige, fo viel für ihn! verfagt 

Sein Zaudern ihm. Denn, eh fein Mund es wagt, 

Keibt Chloe ſchon den Schlummer von der Stirne. 

Sie fhlägt die Augen auf. Beſtürzung, Zärtlichkeit 

Und holde Scham, in zweifelhaftem Streit, 
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DVerwirren ihren Blick. Er glaubt ihr Auge zürne, 
Sieht bang fie an und flicht. Nun ift rings um ihn ber 
Die weite Schöpfung dd’ und leer, 
Die Luft nicht blau, der Mai nicht blühend mehr; 
Das Sonnenlicht hört auf für ihn zu fcheinen. 
Dort fit er, wo der finftre Hain 
Die längften Schatten wirft, auf einem rauhen Stein, 
Gefühllos jedem Schmerz? — ald ungeliebt zu feyn, 
Gefühllos jeder Luft — ale ungeftört zu weinen. 
Schon finft des Hinmeld Auge zu, 
Schon liegt die Welt in allgemeinem Schlummer, 
Und er, verfenft in feinen Kummer, 
Er wird ed nicht gewahr. Die Ruh 
Sliebt, Aermfter, beine Bruſt, und deine Augenlider 
Der füße Schlaf! Der Abend weicht der Nacht, 
Die fhöne Nacht dem fhönern Morgen wieder, 
(Für dich nicht fhön!) und du, an Chloend Bild _ 
Geheftet, ganz von ihr und deinem Schmerz erfüht, 
Bemerkſt ed nicht! und doch, bei allem feinem Leiden, 
Liebt er die Quelle feiner Pein: 
Er nahme nicht der Götter Freuden, 
Von feinem Wahn geheilt zn feyn! 
Doch welche Wonne, welche Freuden 
Erwarten, fanfter Jüngling, dich, 
Wenn fie, — die alle deine Leiden 
Mit dir getheilt und, wenn bei deinem Anblid fi 
Oft eine Thraͤn' aus ihrem Auge fchlich, 
Kaum Muth genug fich wegzumwenden hatte, — 


1289 


Wenn fie die Kraft verliert, mehr MWiderftand zu thun, 
Henn, ganz des Gottes voll, das matte, 

In Liebe fhwimmende, unſchuld'ge Auge nun 

An deiner Wange fich des füßen Druds entladet, 

Und die vom Uebermaß der Luft 

Dem Schleier auögeriff’ne Bruft 

In unverhehlten Thranen badet ! 

Vergib, Pycharion — Bei diefem Bild’ entfällt 
Der Pinfel meiner Hand! — Nehmt ihn, ihr Huldgöttinen, 
Euch weih’ ich ihn! und aufgeftellt 
Sn eurem Heiligthum, geliebte Charitinnen, 

Eey euch zum Preis dad unvollend’te Bild! 

Bon eurem Schleier ſey's verhüllt 

Dem Faunenblid des Sklaven feiner Sinnen, 

Dem unbegreiflich ift, wie man 

Mit Amors Dienft den euren paaren Tann; 

Der Flammen, die bei ihm nur in den Adern rinnen, 
Dom Schlauh Silens entlehnt, 

Und die Empfindungen verfeinter innrer Sinnen 

In feilen Armen höhnt. 

Verachte, Pſyche, der Bacchanten 
Und Satyrn Hohn! Geneuß der fel’gen Schwärmeret, 
Des goldnen Traums, der und zu Anverwandten 
Der Götter macht! Laß Ealte Dyfophanten 
Beweiſen, daß er Täufchung fey, 

Und glaube du, Slüdfelige, der Stimme 
Des Engeld, der in deinem Buſen wohnt! 
Neu ift die Wonne dir, womit und Amor lohnt; 

Wieland, ſaͤmmtl. Werke. X. 9 
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Durch manche Thrän’ erkauft und deſto füßer! — Schwimme 
In diefem Ocean! — Sie, bie gefällig ſich 
Mit der Natur und dem Geſchick verglich, 
Di, Ihöne Freundin, zu beglüden, 
Die Tugend biligt dein Entzüden, 
Und Amors holde Schweftern pflüden 
Idaliens fchönften Kranz für Did. 
Du bift beglüdt, — und ih — vergeffen! 
Es ſey! — Die Freundfchaft eifert nicht. 
Noch tanzt dad magiſche Geſicht 
Um beine Stirne, noch ift Alles eitel Licht 
Und Himmel um dich her, noch fließet ungemeflen, 
Sleih dem unendlihen Moment der Ewigkeit, 
Die Zeit der füßen Trunfenheit — 
O Pſyche, auch für mich war einft fo eine Seit! 
Was hätt’ ich damals nicht vergeffen, 
Als ich in dem Bezaubrungsftand, 
Worin du bift, mit Doris mich befand; 
Und — wenn ich ihr, fo früh? es immer tagte, 
Bis unbemerkt der legte Strahl verfchwand, 
Das ew'ge Einerlei, dad ich für fie empfand, 
Stets neu auf taufend Arten fagte — 
Den längften Tag zu kurz, es ihr zu fagen, fand! 
O Wonnetage, gleich den Stunden, 
In ihrem Anfhaun zugebradt! 
O Wochen, gleich dem Traum’ in einer Sommernacht! 
Geliebter Traum! der, laͤngſt verſchwunden, 
Noch durch Erinnrung gluͤcklich macht! 


Wo fend ihr hin, ihr unbereuten Freuden, 

Du Blüthe der Empfindſamkeit, 

Um die wir jene goldne Seit 

Schuldloſer Unerfahrenheit 

Und unbeforgter Sicherheit 

Und wefenlofer Luft und wefeulofer Leiden 

(Mit aller ihrer Eitelkeit) 

In weifern Tagen oft beneiden; 

Du erfier Drud von ihrer fanften Hand, 

Und du, mit dem ich mein entflohnes Leben 

Auf ihren Lippen wieder fand, 

Du erfter Ruß! — Euch Tann fein Gott mir wieber geben?! 
Sie welft dahin, ded Lebens Blumenzeit! 

Ein ew’ger Frühling blüht allein im Feenlande; 

Und Amors reinfte Seligteit 

Bringt und zu nah dem Götterftande, 

um dauerhaft zu feyn. Wie felten ift dad Süd, 

Das deine Liebe Erdnt, Pſycharion! wie felten 

Erhört das neidifhe Geſchick 

Der erften Liebe Wunfh! Wir gäben Thronen, Welten, 

In ihrem Raufh’, um eine Hätte Hin; 

Ein Hütten nur, im Land der Geßnerifchen Hirten, 

Juſt groß genug, um und und unfre Schäferin, 

Die Srazien und Amorn zu bewirthen. 

Sie wühfen von fich felbft, im Schuß des guten Pans, 

Die Bäume, die, indem fie forglos Füßten, 

Uns Müßpiggänger nähren müßten! 

Wie felig! — Aber Zeus lacht des verliebten Wahns. 
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Sein Schiefal trennt — aus guten Gründen — 
Den Schäfer und die Schäferin. 
Und, o! wie fpist fich einft des Paſtorfido's Kinn, 
Wenn zu den väterlichen Linden 
Die Zeit zurüd ihn führt, die holde Schäferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er feined Lebend Glück verfichert war zu gründen, 
Sn eined Andern Arm zu finden! 
Noch glüklich, wenn vielmehr — ihr Aſchenkrug, ” 
Umringt von traurigen Enpreflen, 
Ihm fagt: daß Chloens Herz, von ſtillem Sram zerfreffen, 
Aus Sehnfuht brach und Zug für Zug 
Sein werthed Bild mit fi ind Land der Schatten trug; 
Daß in der legten Todesftunde 
Ihr Aug’ ihn noch gefucht, und auf dem kalten Munde 
Sein Name noch gefhmwebt! — Doch dreimal glüdlicher, 
Wenn, wie Amandus und Amande, 
Nachdem fie manches Jahr zu Wafler und zu Lande 
Durh Berg und Thal, von Zara’d heißem Sande 
Bid an den gelben Fluß, fich raftlod aufgefucht, 
Der Kiebesgott mitleidig ihrer Flucht 
Ein Ende maht, im Thor von Samarlande 
Sie unverhofft zuſammen fügt 
Und, wie fie nun, im vollen Weberwallen 
Der Zärtlichkeit, fih in die Arme fallen, 
Davon mit ihren Seelen fliegt. 
Doch, Freundin! feßen wir den ſeltenſten der Faͤlle; 
(Denn ſelbſt die Königin der Amorn ſah ſich nie 
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In diefem Fall; Bulcan vertrat des Ehmanns Stelle, 
Und für Adone feufzte fie!) 

Geſetzt, daß Sppripor und Hymen fich verbanden, 
Zwei Hälften, die, zum Glüd’, einander fanden, 

So zu befeligen, wie mit gefammter Hand 

Die beiden Goͤtterchen uns glüdlich machen Fönnen; 
Kurz, Pinche, feben wir ein Band 

Wie deines: glaubeft du, der hohe Wonneſtand 

Der erfien Schwärmerei, er werde dauern können? 
ie gerne wollt? ich dir den füßen Irrthum gönnen? 
Doc leben wir nicht unterm Mond? 

Mas bleibt vom Los der Sterblichkeit verfchont ? 

Im Zauberlande der Ideen, 

Da gaͤb' ich's zu! allein in unfrer Welt, 

Sn diefer Werktagswelt, wo bloß vom langen Stehen 
Selbft der Koloß von Rhodus endlich fallt, 

Wird, glaube mir, folange fie noch hält, 

Nichts Unvergängliches gefehen. 

Da hilft kein Reiz, fein Talisman! 

Der Zauber löst fih auf! — Wir effen 

Berfchlingen oft und thun nicht wohl daran) 

Die füße Frucht, und mitten in dem Wahn 

Des neuen Götterftande, dem magifchen Vergeſſen 
Der Menfchheit, werden ung die Augen aufgethan. 
Sp wie die Seele fib — dem Leibe 

gu nahe macht, weg ift die Zauberei! 

Die Göttin finft herab zum — Weibe, 

Der Halbgott wird — ein Mann. Doc, Pſyche, wenn dabei 


134 


Die, fo am meiften wagt, am wenigften verlöre: 
Derdiente fie, den Grazien zur Chre, 
Nicht ein Eapellhen in Epthere? 

Daß übrigens euch in der ſtolzen Ruh 
Des ſchoͤnen Irrthums nicht die Prophezeiung ftöre! 
Geſetzt, der Ausgang ſagt' ihr zu — 

Uns anderm ErdenvolP iſt's immer fehr viel Ehre, 
Daß uns ein Mann wie er, ein Weib wie bu, 

So bald als möglich angehöre. 

Der Menfchenftand, den Doctor Mandevil 

Und Freund Hans Jack (wenn ihn die Laun’, anf Nieren 
Zu gehn, ergreift) bei ung verkleinern will, 

Hat feinen Werth; und unter allen Thieren 
(Die Kaffern nehm’ ich aus) ift, wie ein weiſer Mann 
Borlängft gefagt, nicht eines anzuführen, 

Das fih an Tugenden mit ung vergleichen kann; 
Vorausgeſetzt, daß Amor mit den Mufen 

Und Grazien die lekte Hand 

An und gelegt! — Denn, in dem rohen Stand, 
Worin an Mutter Iſis Bufen 

Die meiften bangen, geb’ ich zu, 

Daß mir ein hübfcher Sapaju, 

Der Sperling Lesbiens, ein Täubchen aus Eythere 
Und Greffetd Papagay zum Umgang lieber wäre. 

Dir, Schwefterhen, und deinem Fünft’gen Mann, 
Begünftigt, wie ihr feyd, von Grazien und Muſen, 
Steht ganz gewiß die fchöne Menfchheit an, 

Bu welcher, wie das Nektarraͤuſchchen ſchwindet, 


135 


Die Sittin unvermerkt ſich abgefchattet findet. 
Auch dad Gedaächtniß wird dann wieder aufgethan. 
Im Pleinen Hain der Nachtigallen 

Wird, Myche, dir mein eignes Bild fogar 

(Richt ohne Wunder, wo's zeither geblieben war) 
Stracks wieder in die Augen fallen. 

Die Freundfhaft, eingefept in ihr erlangted Net, 
Wird nicht mehr, weil ihre Roſen bredit, 

Bon ferne ftehn und fih verlaffen gramen: 

Doch wird fie willig fih bequemen, 

In deinen Herzen nur dad Pläschen einzunehmen, 
Das Hymen, der doch wohl nicht Alles füllen kann, 
Ihr laffen will. Auch wird er bald geftehen, 

Daß — wär’ ed nur, um zusufehen, 

Die wohl euch ift — man dann und wann 

Den Freund, fo nebenher, ganz wohl gebrauchen Fann. 


Sirt und Clärchen 


der Mõnch und die Monne auf dem Mädelſtein. 


Ein Gedicht in zwei Sefängen. 


17795. 


Vorbericht. 


Neben der berühmten Wartburg bei Eiſenach ſtand vor 
Zeiten eine Burg, die (nach einigen Chroniken) ſchon in der 
Mitte des fünften Jahrhunderts von einem von Franken⸗ 
ſtein erbaut, ſiebenhundert Jahre darauf von der Herzogin 
Sophia von Brabant, während ihrer Händel mit dem Mark⸗ 
zrafen von Meißen, Heinrich dem Erlaudten, wieder aus 
en Ruinen gezogen worden, nun aber nur noch wenige 
n ihres ehemaligen Daſeyns aufzuweiſen bat. Diefe 

8 hieß der Mittelftein, woraus der Name Maͤdelſtein 
tſtanden, den der Berg noch heutiges Tages in der Gegend 
t. Auf dieſem Maͤdelſtein ragen zwei Felſenſpitzen her⸗ 
„die von ferne, und wenn die Einbildungskraft dad 
ige beiträgt, wie zwei fih umarmende menfchliche Figu⸗ 
ausfehben. Das gemeine Volt glaubte vor Zeiten (und 

bt vielleicht noch), diefe zwei Steine feyen ein Moͤnch 
eine Nonne gewefen, die aus wechfelfeitiger Liebe dem 

er entfprungen und fih auf diefen Berg geflüchtet, 
aber, zur Strafe ihres Verbrechens und Andern 
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ihres Sleihen zum abfcheulihen Erempel, in dem Augen: 
blide, da fie fih umarmen wollen, in Stein verwandelt wor: 
den feyen. Diefe alte Sage konnte vielleicht zu nichts Beſſerm 
dienen, als daß fie die Entftehung des gegenwärtigen Ge: 
dicht3 veranlaßte. Die damit vorgenommenen Veraͤnderun⸗ 
gen bedürfen Feiner Rechtfertigung. Won der Fabel felbft 
aber kann, wer Luft hat, in Limperts lebendem und ſchwe⸗ 
bendem Eiſenach dad Mehrere lefen. 


Erfier Geſang. 


Der Kloſterſtand, wovon Pythagoras 
Den blinden Heiden ſchon ein Muͤſterlein gegeben, 
Hot feinen Werth, fo gut (zum mindften) ald — ein Leben 
Sn Divgend berühmten Lagerfaß. 
Menn gleich nicht Alle propagiren, 
Sepd unbeforgt, das menfchliche Geſchlecht 
Stirbt drum nicht aus. — Doch fordert man mit Recht, 
Des inneren Berufs fih erſt zu überführen, 
Bevor ein Menfchenfohn das kühne Wagſtück wagt 
Und Allem, was in Kopf und Herz und Nieren 
Und zweigebeinten federlofen Thieren 
Diesfeits des Monde am meiften wohl behagt, 
Durch einen derben Schwur entfagt, 
Um al fein Leben.lang, bei wohl verſchloſſ'nen Thüren, 
Zu faften und zu pfalmodiren. 

Beruf, Beruf! darauf fonımt Alles an! 
Der fehlte nun — fagt ung ein alted Mährchen — 
zum Unglüd juft dem lieben frommen Pärchen, 
Wovon ich euch, fo gut ich weiß und kann, 
Erzählen will, was fih in jenen Tagen 
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Der Einfalt und der Wunder zugetragen. 

Ergegt ed euch, fo bat der Dichter Halb erreicht, 
Was er dem Lefer gerne gönnte; 

Denn, glaubet mir, kein Mähren ift fo feicht, 
Aus dem ein Mann nicht weifer werden könnte. 


Gin frommes kloͤſterliches Pärchen, 
Er, Bruder Sirt, fie, Schweſter Claͤrchen, 
Noch beide iung und fchön und zart 
Und fromm und gut nach deuticher Art, 
Kurz, recht gefhaffen für einander, 

Wie ehmald Hero und LKeander, 

Und (was ich nicht verfchweigen muß) 
Der Künfte, die Ovidius 

De Arte lehrt, fo unerfahren, 

Als nie ein Paar von achtzehn Jahren: 
Dieß gute Paar — erfchredet nicht! 
Sie glaubten nicht daran zu fehlen, 
Die armen argwohnlofen Seelen! 

Sie — liebten fih und nannten’s Pflicht. 
©Sirt fah die junge Schwefter gerne, 
Die Schwefter fah den Bruder gern’, 
Und ihre fchönen Augenfterne 
Geſtanden's frei, doch nur von fern. 
Sie fühlten, fih fo anzufehen, 

Ihr könnt nicht glauben welche Luft; 


n innerlich verzehrend Feuer 

t euer iugendliches Blut; 
eurer Leber nagt der Geier 
Tityus, der niemals ruht; 
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Gemähtes Gras; und, Fury und. gut, 
Wenn Amor nicht ein Wunder thut, 
Bleibt nichts von euch als euer Schatten. 

Dieß war det jammervolle Stand, 
Worin fih unfer Paar befand, 
Denn, ach! fih lieben und nicht fehen 
Und, fieht man fih, durh Blide nur 
Einander, was man fühlt, geftehen, 
Iſt mehr, ald menfhlihe Natur 
Ertragen kann! — Nur ein Mal, nur 
Auf ihre Hand, den Mund zu drüden 
(Seufzst Bruder Sirt), o welch Entzäden! 
Nur ihre Hand an meine Bruft: 
Mein Leben gäb? ich drum mit Luft! 

Wie gern erhörte Schwefter Elärchen, 
Du lieber armer Bruder Sixt, 
Den Wunſch, den du zum Himmel fhidft! 
Sieh, zum Beweis, das helle Zährchen, 
Das and den Augen — ſtets nach dir 
Mit reiner herzlicher Begier 
Gerichtet — auf die Leinwand bebt, 
Die fih von ihren Seufzern hebt. 
Wie gerne hätt? er diefe Sähre 
Vom weißen Kragen weggeküßt! 
In meinen Augen, daß ihr’d wißt, 
Macht Sixten diefe Schwachheit Ehre. 
Ein Menfh, der doch Fein Engel ift, 
Kann, traun! um Feinern Sold nicht minnen. 


‚ die ar Nicht moͤglich 
noch ſo berzbeweglich 

Vorbringen n 

ei 


Je minder wird ſein Trotz gedäm t. 
Zum unglüd’ iſt, zumal per Garen, 
Der Si des Webeld — nicht im Fleiſch. 


Muß mit ihm auf und nieder gebt, 


Als dem geliebten Bild entfliehn. 
Vertieft ſie ſich im Meditiren, 
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Unwiſſend meditirt ſie i 


— ihn; 
enn Todesbilder ihr erſcheinen, 
So iſt's, um Si 
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Natuͤrlicher, als fih zu ſehnen: 
„O! würden fie mir aufgefüßt! ” 
Allein, wenn jeder Wunfch des Herzens, 
Auf ewig unbefriedigt bleibt; 
Wenn jede Nacht den Grad des Schmerzend, 
Die Pein der Sehnfuht höher treibt; 
Wenn fih in brünftigem Verlangen 
Die Arme aufthun, liebevoll, 
Und einen Echatten ſtets umfangen: 
Sagt, wie ein Herz nicht brechen fol? 
Wer wünfchte nicht, ein Marterleben, 
Das nur verlängert wird zur Pein, 
Dem, der ed gab, zurüd zu geben? 
Bald ausgefpannt, bald frei zu ſeyn, 
Sf nun auch Clärchens Troft allein! 
Da fißt bei matten Lampenfchein 
Das arme Kind in feiner Zelle, 
Blaß, wie bei düſtrer Mondeshelle 
Ein Geift auf einem Leichenftein. 
Vertrodnet ift der Thraͤnen Quelle; 
Auf einen Todtenkopf den Blick 
Geheftet, bebt fie nicht zurück 
Bor dem Gedanken, bald zu finfen 
Ins kuͤhle Grab, die Nuheftatt 
Des Mübden, der vollendet hat, 
Der Leiden bittern Kelch zu trinfen. 
Sie fieht, mit Palmen in der Hand, 
Ihr aus den Wollen Engel winfen, 


UST 
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m bie Siegeskrone blinken 

t: „DO! diefe Scheidewand, 
e fie noch heut zerftieben! . 
‚das mich an diefe Welt, 
ter, noch gefeffelt halt? 

dich dort nicht reiner lieben?“ 

rmt die kranke Phantaſei 

ns fanfter fchöner Seele, 
ft und zärtlih, — wie im Mai 
Nacht durch Philomele 
eraubten Gatten weint. 
anders wirft die Fieberhiße 
unglüdfel’gen Sreund. 
igt er auf vom harten Siße, 
n glühnder Naferet 
fir er wähnt, es fey 
er Seele) — drüdt 
nd liebestrunfnen Küffen 
n fhlagend Herz, — erblidt 
n Schau’r, was er gethan, 
: betäubt dem Gott zu Füßen 
um einen Blig ihn an! 
r, von frommem Wahn geblendet, 
zu Moloche : Opfern hebt, 

eh’ ihr fie vollendet, 

dieſes Bild und bebt! 










Bweiter Gefang. 


Nun, da ihre die verliebten Seelen 
Sp unausfprechlich elend feht, 
Daß Satan felbft, fie baß zu quälen, 
(So gut er auch die Kunft verfteht) 
Nicht möglich fände; fagt, was fünnen 
Wir eilende für fie thun? — Sie brennen; | 
Ihr letzter Augenblid ift nah’. 
O! ift denn zwiſchen Erd’ und Himmel 
Kein Engel, fie zu retten, da? 
Und kaͤm' er auf Sanct Sörgend Schimmel 
©eritten — Ach! der Fall ift de, 
Wo nur ein Gott ex machina » 
Uns helfen kann. Sey's um ein Wunder! 
Noth geht an Mann; wir finfen unter! 

So höret alfo, was gefhah: 
Ein Schußgeift — nicht ex machina, 
(Denn jeder Menfch Hat feinen eignen, 
Sagt Hermas, der es willen muß, 
Und. Dbhter werden's ihm nicht leugnen) 
Ihr auter weißer Genius 
Dennuch — doch, richtiger zu ſagen, 
Sind's ihrer zwei, die dieſes Mal, 
Zwei arme Seelen aus der Qual 
Zu retten, ſich ins Mittel ſchlagen. 
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Ein Genius Tann, wie ihr wißt, 
Biel thun, dad uns unmöglich iſt, 
Kann Wetter machen, donnern, blißen, 
In einem WinP ein Welten baun 
Und Träume, lieblih anzufhaun, 

Aus bunten Morgenwollen fchnißen. 

Ein Traum — fpricht Claͤrchens Genius 
Zu Sirtend — denkſt du nicht, dieß brachte 
Die Sach’ am eheften zum Schluß? 
Verſuchen wir's die nächften Nächte! 

Sie fenden alfo, mit Bedacht, 
Strads in der erften Oſternacht, 

Früh, eh die Glock' aus ihren Neftern 
Die Brüder aufweckt und die Schweitern, 
Zwei Traume, die fo gleich fih fahn, 
Wie neugehggne Zwillingsbrüder. 

Mit ſchlum ertriefendem Gefieder 

Laßt einer fih auf Sirten nieder; 

Der andre fehmiegt, wie Leda's Schwan, 
Sich fanft an Elärhend Bufen an. 

Auf einmal ftellt der Traum fih ihnen 

Gleich einem jungen Cherub dar, 
Schön, wie die Liebe, hell und Kar: 
Bon Amaranthenund Jasminen 
Durchwebt ein Kranz fein goldned Haar; 
Zwei Sterne feine Aeuglein fohlenen, 
Und feine Wängelein Rubinen; 

Doch dedt ein dreifach Flügelpaar 
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Mit taufend Regenbogenfarben 
Sein zartes Leiblein ganz und gar. 
Die beiden armen Seelen ftarben 
Vor Freuden faft ob dem Geſicht'. 
Es tritt zu ihnen bin und fpricht: 
„Ih bin der Schußgeift frommer Liebe, 
Und euer Leiden rübret mich; 
Es wäre Jammer, ficherlich, 
Wofern' es unvergolten bliebe. 
Hört an! Dort hinter jenem Hain’ 
Erhebt ſich zwifchen dden Bergen 
Der kahle ſchroffe Mittelftein; 
Scheint recht dazu gemacht zu ſeyn, 
Zwei fromme Täubchen zu verbergen. 
Ein feſtes Schloß war's hiebevor; 
Noch ragen feattlihe Ruinen 
Aus wilden Büfhen hoch empor, 
Die follen euch zur Zuflucht dienen! 
Dort fliehet bin, dort folt ihr ruhn: 
Das Weitre wird die Liebe thun.“ 
Drei Nächte nach einander träumen 
Die Liebenden den gleichen Traum. 
Er Heißt fie eilen und nicht ſäumen; 
Und, ihren Bweifeln feinen Raum 
Zu laſſen, reicht der Cherub ihnen 
Sein weißes Händchen, unerfucht, 
Zum Unterpfand’, auf ihrer Flucht 
Mit fiherem Geleit zu dienen, 
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„D lieber füßer Wonnetraum! 
Ruft Sirt und fpringt von feinem Schragen 
Lufttaumelnd auf: — du goldner Traum, 
Du follft ed mir nicht zwei Mal ſagen!“ 
Und gleichwohl, da er nach und nad 
Sich Fühler mit fich felbft beſprach, 
Erhoben fih Bedenklichkeiten; 
Er wanfte noch fogar beim zweiten: 
Doch auch den dritten zu beftreiten — 
Bewahre Bott! — Und müßt? er ſich 
Durch zwanzig NRitter-Görgend » Drachen 
Den Weg zu feinem Noͤnnchen machen, 
Er iſt entſchloſſen feftiglich ! 

Mit Claͤrchen, von Gewiſſen zärter 
Und fchüchterner, wie billig, als 
Ein junges feur’ger Wagehals, 
Mit Claͤrcen ging es ungleich härter; 
Wiewohl den Traum, fo fchön er war, 
Mit feinem kraufen gelben Haar’ 
Und feinen Regenbogen: Schwingen 
Sich wieder aus dem Sinn zu bringen 
Ihr ſchlechterdings "unmöglich war. 
„Allein, folh einen Schritt zu wagen! 
Ich, eine Gottgeweihte, fliehn 
Aus feinen Mauern? Und wohin! 
Dir, heil'ge Scham, o, dir entfagen, 
Um einem Süngling nachzuzichn ? 
Entfeglih! Nein! Sch kann's nicht wagen!” 
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Und doch — wie könnt’ es Sünde ſeyn, 
Sp, wie fie liebt, zu lieben? — Nein, 
Es kann nicht! Lieben nicht die Engel 
Im Himmel auh? Ihr Herz ift rein, 
Kein, wie am unberührten Stengel 
Die Lilie, zum erften Mal 
Halb aufgethan dem SonnenftrahP., 
Entfernt vom eiteln Weltgetümmel 
Kür ihren Sirt und für den Himmel 
Sn frommer Abgefhiedenheit 
Die wenig Tage hinzuleben, 
Die ihr der nahe Tod noch leiht! 
„Aus feinen Armen binzufchweben 
Ins Reich der Unvergänglichleit! 
D Sirt, an deiner Bruft zu fterben, 
Bon deinen Thraͤnen noch erquidt, 
Bon dir mein Auge zugedrüdt — 
Wie? machte dieß mich ungefchidt, 
Des Paradiefed Kranz zu erben? 
Und doh! — o Gott, was ift denn dieß, 
Das mich beflemmt? Warum dieß Schauern? 
Was ruft mir? Welche Hand ift dieß, 
Die mich ergreift, in diefen Mauern 
nrück mich halt? Ach! zu gewiß, 
Sie warnt mih! Unglüdfel’ge, fliehe! 
Die Hölle Öffnet gegen dich 
Den düftern Flammenfchlund — Ich glühel 
D alle Engel! rettet mich!“ 
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So ungeftüm ſchlug We?’ auf Welle 
In Claͤrchens Bruftz fie treibt umher 
Sn einem wilden Zweifelmeer: 
Entfliehn ift Tod, und bleiben Hölle! 
Sie Tämpft, dad gute Seelen! ach, 
Sie kaͤmpft aus allen ihren Kräften: 
Doch ihre Kräfte waren ſchwach; 

Sixt z0g mit dreimal ftärfern Kräften 
Ihr liebend Herz dem feinen nad. 

Und hieß fie nicht ihr Engel wandern? 
Ihr Engel? — Und fie glaubt fo dreift, 
Daß es der weiße war! Ein Geift 
Vertauſcht fich leicht mit einem andern; 
Zumal der fchwarze (wie bekannt) 
Gern? unfern böfen Lüften fehmeichelt 
Und oft im fchönften Lichtgewand 

Den reinen heil’gen Engel heuchelt. 

Doch, wie ihm fey, dieß ift gewiß, 
Die guten Klofterkinder zogen, 
(Nachdem fie, was ihr Herz fie bieß, 
Mit ihrer Pflicht leicht abgewogen) 
Wohin der Ihöne Traum fie wies: 
Und wurden fie von ihm belogen, 

Sp werfe Jedes, das fih nie 
In Fallen diefer Art betrogen, 
Getroſt den erften Stein auf fie. 

Zu großem Labfal’ unfrer Frommen 

Iſt nun die vierte Nacht gekommen. 


> 
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In beide haucht ihr Genius 
Zugleich den namlichen Entſchluß. 
Wie fie aus ihrer Klauf’ entkommen, 
Darüber mag, wies ihm gefällt, 
Sich Jedes mit fi felbft vertragen, 
Was läßt fih nicht mit Amorn wagen, 
Dem größten Zaubrer in der Welt! 
Zudem war's in den Dflertagen, 
Und Schwefterhen und Brüder lagen, 
Nach taufend überftandnnen Plagen, 
Mit Gottes Gaben wohl gefühlt, 
In Schlaf und Weindunft eingehülft. 
Viel Glücks! Die Vögel find dem Bauer 
Entwifcht! ringsum ift Alles fill; 
Erftiegen ift die Gartenmauer, 
Der Hahn kann krähen, wenn er will. 
Auf ungebahnten Pfaden Feuchen 
Die Pilgrime der Liebe fort: 
Hoch fchlägt ihr Herz, den fihern Port 
Noch vor der Sonne zu erreichen. 
Sie mallen führerlos daher, 
Von Often fie, von Welten er, 
Nicht ohne Angft und fchwere Zweifel, 
Ob nicht vielleicht ihr Feind, der Teufel, 
Ste durch ein falfches Traumgeficht 
Belogen? — „Gott, denkt Schwefter Claͤre, 
Wenn ich nun Hingelommen wäre 
Und fand’ ihm nicht! und fand’ ihn nicht! 
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D alle Heilige und Seelen, 

Erbarmt euch eurer armen Magd! 

Mein Gott! ich glaubte nicht zu fehlen, 
Thaͤt' ich, was Engel mir gefagt. 

D gute Seifter, tragt Erbarmen, 

Nie hatt? ich's aus mir felbft gewagt!” _ 

Indem, noch fern von feinen Armen, 
So bitterlich fein Elärchen Flagt, 

Hat Sirt mit herzlihem Vergnügen 
Den hohen Berg bereits erftiegen, 
Das Ende feiner fchweren Pein. 

Er fteht und zieht mit vollen Zügen 
Die Zuft der Freiheit wieder ein. 
Nachdem er lang’ ein Afterwefen, 
Das die Natur nicht kennt, gewefen, 
Welch eine Wolluft, Menfch zu fepn! 

O Claͤrchen, ruft er, diefe Wonne 
Mit dir getheilt! — und fhaut umber 
Nach feiner herzgeliebten Nonne; 
Erblidt fie nirgends — weg ift Wonne! 
Er fteht allein, rings um ihn her 
Iſt Erd’ und Himmel wonneleer! 

Nun färbt der erfte Strahl der Sonne 
Des Berges Stirne. Unruhvoll 
Steigt Sirt herab, den Weg zu wallen, 
Auf dem fein Nönnchen kommen fol. 

Er ruft ihr laut; die Felſen hallen 
Den Ruf zurüd, und Claͤrchen ſchallt 
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Vervielfacht durch den Fichtenwald, 

Erwachte Nachtigallen feiern 

Des Tages Sieg; doch von der theuern 

Gekebten Stimme und Geſtalt 

Iſt nichts zu hoͤren noch zu ſehen. 
Schon will ihm Sinn und Muth vergehen: 

Als ihm, indem er Thal und Höhen 

Wie ein verrüdter Menfch Ducchfchweift, 

Auf einmal hinter dichten Heden 

Mit einem Schrei von ſüßem Screden 

Stein Elärhen in die Arme läuft. 
Verlangt nicht, daß ich ihr Entzücken 

Beichreiben fol, Natur, Natur, 

Du bift mie Heilig! Wer's erfuhr, 

Schwapt nicht von folhen Augenbliden. 

Sch ſeh', ich feh fie, Bruft an Bruft, 

Entfeelt von grängenlofer Luſt 

Die Augen flarr gen Himmel heben; 

Er hat fih aufgethan — fie ſchweben 

In feinem Wonneglanz daher, 

Nichts Sterblichs ift an ihnen mehr, 

Sie fhweben auf — ins ew’ge Leben! 
Verſteinert bleibt ihr Leib zurück 

Und zeigt, noch warm vom heil’gen Triebe, 

Des Wandrers fauft gerührten Blick 

Dieß ew’ge Denkmal ihrer Liebe. 
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Prolog 


„Schon wieder von Liebe und ewig von Liebe!“ 
Ja wohl! was wär’ and unterm Mond 
Wohl mehr der Rede werth, ald Liebe? 

Und unterm Mond' und überm Mond 
Was Anders if’E, als Liebe und Liebe, 
as überall athmet, wirft und webt 
Und Alles bilbet, Altes belebt? 
Ihr Weile, fagt, was fonft ald Liebe 
Iſt dieſer Ihöne Zuſammenklang 
Der Weſen? Dieſer allmächtige Drang 
Der Gleich an Gleiches druͤckt? Wie bliebe 
Ein Sonnenftäubchen ohne Kiebe 
Beim andern? — Auch die Macht der Kunft, 
Des Bildnerd Finger, die höchfte Gunſt 
Der Mufen, was find fie ohne Liebe? 
it Liebe fang Homer, mit Xiebe 
f Rafael feine Galathee. 
Du felbft, o Tugend, du höchfte Hoͤh 
Der Menfchenfeele, was bift du, als Kiebe, 
Du Gott in uns? — Doc ftille, Geſang! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. X. ii 
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Verlege nicht das heilige Schweigen! 

Wohl ung, fo viele von und das Schauen 

Don diefem Seheimniff empfangen haben! 

Wohl und! Uns leuchtet allein die Sonne, 

Uns fcheint dag herzerfreuende Licht; 

Mir leben das wahre Leben; atmen 

In reinen Lüften mit freier Bruft 

Und ſehen, was ift, mit unbefangnen 

Augen und hören Götterfiimmen 

Und durch die tiefe Nacht der Weſen 

Den Schwung der Alles bewegenden Mäder, 

Und fürchten nichts! und fhwimmen und wälzgen 

Durch Stille und Sturm und, immer getrofter, 

Die ewigen Wogen der Zeit hinab — 

Nichts mehr! Ich fchweige! — da wadeln Ohren, 

Die nicht verftehn — , 
Nun wieder dahin 

Zu kommen, wovon wir und verloren — 

Brüder und Schweftern, die Hand ans Kinn 

Und fragt euch: Iſt es nicht die Liebe, 

Der ihr in diefer Zeitlichkeit 

Die beften Minuten fehuldig feyd? 

Und floß mitunter auch mande trübe, 

Sepd billig! Zieht mir von der Liebe 

Das Alles, was nicht Liebe ift, 

Mein ab und dann fprecht, was ihr wißt! 
„Sa, fagt ihr, zwiſchen Lieb' und Liebe 

Iſt doch ein mächtiger Unterfcheid! 
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Wie viele Thorheit, Eitelkeit 
Und Selbftbetrug mifcht fih mit unter? 
ie oft ift fie des Lafterd Zunder? 
Der Lüfte Sklavin, und” — 

Halter ein! 
Verdorben Gefäß, wir wiſſen's Alle, 
DVerfälfcht den reinften beften Wein: 
Allein, wer ſchmaͤhlt in folhem Falle 
Auf feinen Wein? Und würd’ er Gift, 
Slaubt ihr, ihn würden drum die Weifen 
Aus ihrer Republik verweifen ? 
Was eure übrigen Klagen betrifft, 
So fagt: Was haben Dunkel und Helle, 
ches für fih, denn wohl gemein? 
Kann eine Feindfchaft größer feyn? 
Und doch, vermiſcht, find fie die Quelle 
Der ganzen Magie der Malerin 
Natur! — Web dem, der keinen Sinn 
Für dieß empfing! — Und alfo rieth? ich, 
Wenn euch zu rathen ift, ihr Herrn 
Meltbeff’rer mit und ohne Stern, 
Nah Standedgebühr, — ihr wäret fo gütig 
Und ließt ed gehen, wie’3 immer ging, 
Seit Chaos den erften Funken fing, 
Gucktet, anftatt zu widerfpredhen, 
Wenn's euch nicht anfteht, anders wohin 
Und ließet die große Malerin 
Fein ruhig ihre Farben brechen 
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Und Licht und Schatten, nah ihrem Sinn, 
Gatten, verftärten oder ſchwächen; 

Und fo — zumal ihr doch daran 

Nichts beffern werdet — mit eignen Händen 
Ihr göttlihes Liebesgemälde vollenden 

Und gönntet und unfre Freude daran. 

Und weil denn alfo Liebe und Xiebe 

Das ewige Mährchen der ganzen Natur, 
Das Sehnen aller Sreatur, 

Das Glück der Menfhen und der Engel, 
Kurz, Freunde, weil Liebe — Liebe ift: 
Wie follte fie nicht, troß ihrer Mängel, 
Uns lieber ſeyn, ald — Hader und Zwift, 
Als Neid und Haß und Blutvergießen, 
Mord, Aufruhr, brennen, ftehen und ſchießen, 
Nicht lieber ung feyn, ald Trug und Lift, 
Als Raͤnke fchmieden und chicaniren,, 
Verleumden, heucheln und hofiren, 

Kurz, follte fie ung nicht lieber fepn, 

Als alle die häßlichen Betriebe, 

Wodurch die Antichriften der Liebe 

Ihr Sreudenparadies entweihn? 

Laſſen wir dem Gefchichteklittrer 

Den leidigen Stoff, die Balgerein 

Und Heldenthaten der Erderfchüttrer, 
Wozu wir Arme die Haare leihn! 

Der Held, von dem wir fingen und fagen, 
Iſt keiner von diefer ſchwarzen Zunft, 
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Kein Menſch bat über ihn zu Magen; 
Iſt einer von unfern Freunden und Magen, 
Die, felten einig mit ihrer Vernunft, 
Ihr Herz im Bufen offen tragen; 
Immer das Bette, was fie thun, 
Durch etwas verderben, was fie fagen; 
Den Hafen oft zur Unzeit jagen 
Und dann, wenn's Jagenszeit ift, ruhn; 
Immer fih felbft für Andre plagen, 
Alles mit Liebedaugen fehn, 
Smmer ihr Herz zu wohlfeil geben, 
Sich felber ewig Nafen drehn 
Und nur, wo kluge Leute fchweben, 
So feft wie eine Mauer ftehn. 
Für einen Helden (ich muß geftehn) 
Ein feltfaner Mann! Doch lapt ihn kommen, 
Weil er nun da ift! Wir haben den Wicht 
Nun einmal in unfern Schuß genommen, 
Und glücklich (eher laſſen wir nicht 
Bon ihm), fehr gluͤcklich fol er werden, 
Dder ed müßte Fein Gluͤck auf Erden 
Zu finden feyn! Zwar etwas fchwer 
Wollen wir's ihm fhon machen und theuer 
Erfaufen foll er's; das ift nicht mehr 
Als billig! — Und fließe von ungefähr 
Und einer auf, der wadrer, treuer 
Und biederherziger wär’, ald er; 
So fol ihm alles Vergangne nichts nüßen; 
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Wir laffen ihn auf der Stelle fißen 
Und fchlagen und (unbeforgt, ob man 
Uns Wankelmuths bezuͤcht'gen kann) 
Stracks auf des beſſern Mannes Seite. 
Und nun zur Sache, liebe Leute! 


— — (um — — — 


Erfies Bud. 


it ein Fräulein war, 
Gleichen wenig. 
Ihrem Augenpaar 
unterthaͤnig. 
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Und hatte viel Kuappen und edle Herrn 
An ihrem Hof. Auch Fam von fern 
Mandy blonder Ihmuder Mutterfohn 
Don altem Namen und jungen Sitten, 
Zu werben um Fräulein Sonnemon. 

Die Junker eiferten, buhlten, ftritten, 
Riebten und liebelten, tanzten und ritten 
Rings um die holde Zauberin, 

Wie Hummeln um ihre Königin, 

Bei Tag und Nacht, auf allen Tritten; 
Verfuchten’d, jeder nad feinem Sinn, 
Mit Lachen und Weinen, Troßen und Bitten; 
Doh Alles mit wenigem Gewinn. 

Die Schelmin hatte fo ihre Freude, 
Mit ihnen zu fpielen, wie mit der Maus 
Ein junges Käschen. Ging fie aus, 

Sp fhwärmten in reichem buntem Kleide 
Die Finkenritter groß und Hein 

Zur Seite, voran und hinterdrein. 
Blieb fie zu Haufe, fo wimmelt’s immer 
Bon folhen Vögeln in ihrem Simmer. 
Der fang ihr was — um einen Mund 
Vol breiter Schaufelzähne zu weifen; 
Ein andrer fütterte ihren Hund; 

Ein dritter log von feinen Reifen; 

Ein vierter fchnißelt’ eine Maug 

Aus einem Apfellern’ ihr aus; 

Ein fünfter, an der Trommel, ftidte 
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Ein Blümchen in ihre Stiderei. 

So fhlenderte dann der Tag vorbei, 

Und wenn fie die Herm nah Haufe fchidte, 
Und zur Belohnung ihrer Treu 

Dem einen freundlich ind Auge blidte, 

Den andern mit einem Lächeln beglüdte; 
Sing jeder wonnefelig davon, 

Slaubte fein Hoffnungsihiff geborgen, 
Schlief fanft und traumte bis zum Morgen] 
Don nichts ald Venus und Adon. 

Doh an demfelben Morgen fanden 
Die Herren ihr Schiffchen mächtig weit 
Bon feiner Rechnung, die Rofenzeit 
Vorbei, und keine Spur vorhanden 
Bon jenes Abende Heiterkeit. 

Das Fräulein ift düfter aufgeftanden. 
Nichte liegt ihr recht, nichts fteht ihr an, 
Was einer thun und fagen ann, 
Kein Spaß, Fein neues Lied behagt. 
Sie hat nicht wohl gefchlafen, Tlagt 
Biel über Kopf und Magen, jagt 
Den Heinen Hund zur Thür hinaus, 
Schmahlt ihre Kammerjungfern aug, 
Find't ihren Kopfpuß ungeheuer 

Und ihre Augen ohne Feuer 

Und ihre beften Spitzen ſchlecht 

Und nichts ald ihre Laune recht. 
Kommt einer mit etwas angeftochen, 
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Als etwa vom Wetter, (das offenbar 
Das Ihönfte Sommerwetter war) 

Sp wird ihm fehledhtweg widerfprocen; 
Spricht er was Kluges, fo ift ed dumm; 
Schweigt er — „Seit wann, mein Herr, fo ftumm?” 
Seufjt er, fo weiß er nicht warum; 
Lacht er, was war denn da zu lachen? 
Kurz, lieber hätte fih einer mit Drachen 
Und Hafelwürmern herum gezaudt, 

Als, wenn's ihr die Tyrannin zu machen 
Einfiel, mit Sonnemon gehaust. 

Und, doc (was für die guten Jungen _ 
Das Schlimmfte war) nie fühlten fie fich 
In ihre Reize mehr verfchlungen, 

Als wenn fie der fhönen Medufe glich. 
Nie war ihr Blick fo mörderlich, 

Als wenn fie fpöttifch die Nafe rümpfte, 
Ihr Mündchen nie fo Füfferlich, 

Als wenn fie Mäuler zog und ſchimpfte; 
Was jeder Andern übel ftand, 

Ein jedes an ihr bezaubernd fand. 

Und wenn auch einer in die Kette 

Bor Ungeduld zuweilen big, 

Sie noch fo gern zerriffen hätte, 

Fa, wirklih aud Ingrimm fie gerri 
Und laufen wollte, fo weit der Himmel 
Blau ift, oder fein Apfelfchimmel 

Ihn trüge; fo zog fie mit einem Blid 
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Den armen Flüuͤchtliug wieder zurück, 
Sich willig zu ihren Füßen zu ſchmiegen 
Und ewig an der Kette zu liegen. 

Sn diefem Eläglihen Zuftand lag 
Herr Sandalin Ihon Fahr und Tag. 
Der war euch ein fo hübfcher Nitter, 
Als jemals einer um Minnefold 
Gedienet hatte; treu wie Gold, 
Blauaugig, zierlich, lieb und hold 
Und doch im Kampfesungewitter 
Sp muthig, wie ein junger Widder; 
Wiewohl noch feinem weißen Kinn 
Die Hoffnung des künftigen Bartes fo diinn 
Entkeimte, daß ihn bei einer Wette, 
Im langen Rod, mit Spangen und Kette, 
Die allererfahrenfte Kennerin 
Aus Mädchen kaum erwittert hätte. 

Vor Allen, die um das Fräulein ſich 
Bewarben, war der gift’ge Stich 
Des Liebeswurme dem armen Jungen 
Am tiefften in die Leber gebrungen, 
Die andern Junker indgefammt 
Waren mit einem leichten Hiebe 
Davon gekommen; ein wenig gefhrammt, 
Wenn’s hoch Fam. Aber die Art von Liebe, 
Die tief im Eingeweid brennt und nagt, 
Die alle Luft zu Spiel und Scherzen, 
Die Schlaf und Eßluſt euch verfagt 
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Und ohne Naft, den Pfeil im Herzen, 
Durch Berg und Thal euch treibt und jagt, 
Bis ihr, erfchöpft von Angft und Schmerzen, 
Verblutet, lechzend, athemlos 

Der ſchoͤnen Feindin vor die Füße 
Hinſinkt, das Köpfchen in ihren Schoß 
Verbergt und ſterbt und glaubt, wie füße 
Der Tod euch fchmede, wenn allenfalls 
Ihr glattes Pföthen um Bruft und Hals 
Euch noch zur Xeße freundlich Frabbelt, 
Und euer gebrochnes Herzchen wohl gar 
An ihrem Bufen fich verzappelt: 

Das neun’ ich lieben! Nur iſt's rar! 

Sn Flandern und in Brabant war 
Dergleihen nie gefehen worden. 

Der erfte dafelbft von diefem Orden 

War unfer Junker. Schade nur, 

Daß er dabei nicht beffer fuhr! 

Denn Sonnemon, unangefochten 

Von allem SpuP und Ungemad, 

Das ihre Augen ftiften mochten, 

Ließ alle feine D! und Ach! 

Eich wenig in ihrem Schlummer ftören, 
Und wenn er Winternächte lang 

Vor ihrem Fenſter fror und fang, 

Hielt fie ihn nicht fo viel in Ehren, 
Ihm durch die Scheiben zuzuhören. 

Er hatte Teiche vol geweint 
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Und Mühlen mit feinen Seufzern getrieben, 
Sie wäre fo ruhig dabei geblieben, 

Als wär’ ed nicht auf fie gemeint. 
Ygurz, den, der feinem aͤrgſten Feind’ 

Ein ſolches Leben könnte gönnen, 

Ich würd’ ihn einen Nero nennen! 

Doch trug er Alles mit Geduld, 

immer noch hoffend, an ihre Huld 

Durch Leiden ein Recht fih zu erwerben! 
Das Schlimmfte, was mir begegnen Tann, 
(Dacht' er) ift doch zuletzt nur Sterben; 
Und beffer geftorben, als unterm Bann 
Der Liebe aus diefen Zauberangen 

Ewig zum Leiden nur Kraft zu fangen! 


In diefem Muth’ hielt Sandalin 
Ein ganzes unendlihes Jahr fih bin, 
Wo immer das Schidfal feines Lebens 
An einem ihrer Blicke hing; 

Hoffte, verzweifelte, gleich vergebens! 
Der einzige Troft, der noch verfing, 
War, daß ed Andern nicht beffer erging. 


Allein, ale jetzt der Frühling wieder 
Gekommen war, durch alle Glieder 
Der guten alten Mutter Natur 
Ein neuer Jugendſchauer fuhr, 
Und mildere Lüfte und wärmere Sonnen 
Das füße Gefühl, zu leben, zu ſtreben 
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Und Leben aus ihrer Zülle zu geben, 

In allen Wefen zu weden begonnen; 

Die Auen ergrünten, die Vögelein 

Aus fi belanbenden Zweigen fangen, 
Und Alles, was tft, fih freute zu ſeyn; 
Un Majens verjüngte Blumenwangen 
Der wieder verliebte Weftwind fpielt, 
Und felbit das Mädchen, das nie gefühlt, 
Mie Amor verwundet, ein feltiam Bangen, 
Drüden und Sehnen in fih fühlt, 

Etwas zu lieben und zu umfangen: 

Da wußte der arme Sandalin 

Sein Leiden nicht länger zu beftehen. 

Er warf fih ihr zu Süßen hin 

Und ſchwor, nicht eher aufzuftehen, 

Bis fie ihm fage, fie brenne für ihn, 
Wie er für fie. „So laß mich gehen!” 
Mief Sonnemon und wollt’ entfliehn. 
Allein er hielt fie bei beiden Knien 

Und bat fo Eläglih! in feiner Stimme 
War etwas, da3 fo zu Herzen drang! 

Er wurde fo fhön, ihr wurde fo bang! 
Doch riß fie fih los. — Wie? wel ein Zwang? 
(Rief fie im jüngferlihen Grimme) 

Was hab ich denn zu fchaffen mit dir? 
Du liebft mich, fagft du? Meinetwegen! 
Lieb’ immer, ich habe nichts dagegen; 
Nur meine Freiheit laß du mir! 
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„Do Eonnemon, dieß kannſt du fagen? 
Du? — Du, die Allem Liebe gibt, 
Was dir fih nahert? In diefen Tagen, 
Da Alles Gefühl ift, Alles liebt? 
Nein, Falſche! Dir find die füßen Triebe 
Nicht fremde, bein ganzes Werfen ift Kiebe, 
Du athmeft, ftrahleft, zauberft Liebe 
Und Liebeswonne ringe um dich, 
Und Haß — den haft du allein für mich!“ 

Ich? (fpricht dad Fräulein, fpöttiglich 
Ihr Naschen rümpfend) ich haffe dich? 
Muß man, um nicht zu haffen, lieben? 
Mein fhöner Here, wo ſteht's gefchrieben, 
Daß wir, wenn einen die Liebesſucht 
- Befält, für feine Narrheit büßen 
Und flugs ihn wieder lieben müffen? 
Warum ergreift Ihr nicht die Flucht, 
Wenn's Euch in unfrer Atmofphäre 
Nicht wohl ift? 

„Fragſt du, Zauberin? 

Als ob ed in meiner Willfür wäre, 
Zu laufen, wenn ich gefeffelt bin! 
Die Flucht ergreifen! Und wohin? — 
Könnt’ ih auch mie ein Adler fliegen, 
Würd ih nicht ewig deinem Bild, 
Wohin ich flög’, entgegen fliegen?” 

Die Schwärmer! wie fie ſich felbft betrügen! 
Wie würde fo bald mit meinem Bild 
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Sogar mein Angedenken verfliegen? 
Sch kenn' ein wenig der Männer Art; 
Bei euch thut Alles die Gegenwart. 
Weh der abweienden Geliebten! 
Die möcht? ich fehen, die aud Treu 
Die Grauſamkeit an fih verübten 
Und ließen ein gutes Glück vorbei! 
„O Sonnemon, wie wenig, wie wenig 
Kennft du mein Herz und deine Macht! 
Und folte mir eine einzige Nacht, 
Mit einer Göttin zugebracht, 
Das Glück erfaufen, der erfte König 
Der Welt zu ſeyn —” 
Halt! — Schon zu viel 

In einem Athem! Das Alles ift Spiel 
Der Phantafie. Wir Fennen euch beffer! 
Die Welt ift in der Nähe größer, 
Als du jetzt denkeſt. 

„Willſt du (ſchrie 
Der Ritter entzückt) die Probe machen? 
Verſprich mir's; ich beſtehe ſie!“ 
Bald ſollt' ich (verſetzte ſie mit Lachen) 
Zur Strafe deiner Vermeſſenheit 
Beim Wort dich faſſen? — „O, faſſe, faſſe 
Mich gleich beim Wort'!“ — Es hat noch Zeit. 
„Noch Zeit, wenn ich mein Leben laſſe 
Beim kleinſten Verzug'?“ — Herr Gandalin, 
Ich glaubte dich nicht ſo waglich kühn; 
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Doch der Erfolg? — „Den überlaffe 
Der Liebe!” — Du wageft Alles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leicht fie fheint, 
Iſt fchwerer zu täufhen, ald man meint; 
Drei Jahre find lang! — „Und wären’s fieben, 
um dich find’s fieben Tage nur!” 
Und keine andre Creatur 
Noch Göttin in diefer Zeit zu lieben? 
und mir zu fhwören den heiligften Schwur, 
Kommt du zurüd, mir nichts zu fchweigen, 
Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 
Um keine Sylbe die Wahrheit zu beugen? 
Setrauft du dir's? — „Und Sonnemon 
Berfpricht mir dafür der Minne Lohn?“ 
Ihr Herz mit allen Zubehören! 
„Hier bin ich, bereit, dir zuzuſchwoͤren, 
Was du verlangfti! — Drei Tag’ allein 
Vergoͤnne mir noch, hier zu feyn, 
Bon deinen Blicken meine. Seele 
Durchſtrahlen zu laſſen!“ — Herzlich gern! 
Doch merke, was ich dir befehle! 
Man muß fi vorfehn mit euch Herrn: 
Du koͤnnteſt dich in eine Höhle 
Drei Jahre verkriechen. Dieß wäre Lift, 
Herr Sandalin! Die Meinung ift, 
Auf Abenteuer auszuziehen 
Und während aller diefer Friſt 
Vor feiner Liebesgefahr zu fliehen! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, X. 13 
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„Ih Ihwör? es!” — Hier ift meine Hand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Ritter küßt auf feinen Knieen 
Die Fleine lilienweiße Hand, 
Sanz außer fih vor Freud’ und Wonne: 
Ihm daͤucht, ed fchein? eine andre Sonne, 
Die Erde fey neu gefhaffen ringsum, 
Und Alles tanz’ um ihn herum. 


Bweites D ud. 


"Zwei lieben Augen gegenüber 
Wie fliegen drei Tage fo fchnell vorüber! 
Der dritte Abend war vorbei, 
Und Sandalin hätte gefchworen, es fey 
Noch immer der erfte, hätte lieber 
Minuten zu fo viel Tagen gemaht: 
Wiewohl dad Fräulein wenig Acht 
Auf ihn zu haben ſchien und felten 
Die Blide, womit er fie beſchoß, 
Mit einem der ihrigen zu vergelten 
Würdigte. Aber die Here goß 
Dafür auch fo viel Nektar in diefen 
Verſtohlnen einzigen Gegenblid! 
Ihm wurde fo viel zukünftig Glück 
In liebliher Dammerung drin gewiefen! 
Er hätte fo einen einzigen Blick 
Um zwanzig Algarben und Sobradifen 
Nicht ausgetaufcht. Indeſſen kam 
"Die legte Naht. Der Nitter nahm 
Den Urlaub mit einem unendlichen Kuſſe 
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Auf ihre hingegebene Hand, 
Lief dann, als ftände fein Kopf in Brand, 
Um einem gewaltigen Negenguffe 
Aus feinen Augen zuvorzufommen, 
Eh's einer vom Hofe wahrgenommen. 

Er ſchwang fih auf fein edles Roß 
Und ritt mit fchwerer Bruft von dannen; 
Sah oft zurüde nah dem Schloß, 
Woraus ihn Stolz und Liebe bannen; 
Schritt langfam fort, verftürzt und ſtumm, 
Die Welt fo eng’ um ihn herum, 
ALS koͤnnt' er fie mit der Hand umſpannen. 
Die Sonne bei Tage, bei Nacht der Mond 
Schien heiter und mild zu feiner Reife; 
Ihm kürzte die Amſel und die Meife 
Mit Singen den Weg: doch weder der Mond 
Bei Naht, no ded Tages die helle Sonne, 
oh Vogelfang, noh Maienwonne 
Grgeste fein Leid. Nichts war ihm nah’, 
Gr fah und wußte nicht, was er fah, 
Kam immer weiter und war nie da, 
Hatte fein Herz zurüdgelaflen, 
Bei Sonnemon, und mit dem blaffen 
Entgeifterten Schatten lief fein Roß, 
Wohin ed wollte. Der Tag verfloß, 
Es wurde Naht und wieder Morgen, 
Dhne daß Ritter Gandalin 
Aus feinem Traum zum erwachen fehlen; 
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Ließ feinen Knappen für Alles forgen 

Und wußte von Allem jiuft fo viel, 

Als einer, der im Fieber tobet. 
Allmaͤhlich (Gott fey drum gelobety 

Spielte ihr altes wohlthätiged Spiel 

- Die Phantafie, taucht? ind Gefühl 

Des Gegenwärtigen alle Bilder 

Der fohmerzlih füßen Vergangenheit; 

Alles wird dumpfer, dämmernder, milder 

Und fhwimmt in lieblicher Ungewißheitz 

Bis aus den fanft verworrnen Schatten 

Sich jene magiihe Welt erhebt, 

Wo Wirklichkeit und Traum fich gatten, 

Und Geift der Liebe um Alles webt. 

Statt, wo er binfah, fie nicht zu fehen, 

Sieht er jebt durch dieß Zauberglas 

. Sein $räulein überall vor ihm ftehen; 

Aus jedem Tropfen an Laub und Gras 

Glaͤnzt ihm ihr fonnichter Blick entgegen; 

Sie fieht er ruhn an diefem Bach, 

Ste ftelt er in diefen Blüthenregen; 

Ihr weiht er diefed grüne Dad 

Zur Laube; aus diefem alten Gemäure, 

Wo Eulen brüten, baut er ihr 

Ein Feenſchloß. — „D, daß ich nicht hier, 

In diefem einfamen Thale, von dir 

Allein gelannt, geliebt, du Theure, 

Von dir — 0 Wonne! geliebt von dir, 
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Das ewige Leben der Liebe feire!” 
Sp ruft er aus mit fhwellender Bruft 
Und findet felbft im Seufzen Luft: 
Denn feufzend zieht er in Frühlingsdüften 
Den Athem feiner Lieben ein; 
Glaubt alle Windchen, die ihn lüften, 
Don Sonnemon gefhidt zu ſeyn, 
Durchwandelt mit ihr den ftillen Hain 
Und fhlummert fogar in Selfengrüften, 
Traumend, an ihrem Bufen ein. 

Nun ftimmte fih, unvermerft und immer 
Schneller, fein innerer Farbenton 
Herunter. Fräulein Sonnemon 
Blieb zwar der Inhalt; allein der Schimmer, 
Das Lichtgewölfe, der Nektardunft, 
Worin fie durch der Liebe Gunſt 
hm dar fih ftelte, ward immer fahler 
Und ſchwaͤcher, ihr Lichtfaum immer fchmaler 
Und fchmaler, big er beinahe ganz 
Verfchienen war. Dagegen gewannen 
Die Dinge vor ihm an Farb’ und Glanz, 
Was jene zu verlieren begannen, 
Die Sinne (ein widerfpenftig Geſchlecht!) 
Septen fih wieder ind alte Recht; 
Und feinem Biederherzen drauten 
Viel fhöner Gefahren von allen Seiten. 

Es ging nun weit ing dritte Jahr, 
Daß Sandalin auf der Wallfahrt war. 
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Er batte in deutichen und wälfchen Landen 
Viel Abenteuer überftanden, 
Und feine Trew’ aud mancher Schlacht 
So ziemlih ganz davon gebracht; 
Hoͤchſtens mit folchen leichten Wunden, 
Die, wie man weiß, fib bei Gefunden 
Bon felber heilen; als zu Paris 
Der Prüfungen fchwerfte auf ihn ftieß. 
Es war in Philipp Auguſts Tagen, 
Bon denen die Dichter ung Wunder fagen. 
Kein Fürftenhof derfelben Zeit 
Glich feinem Hop an Herrlichkeit. 
Da waren Ritter ohne Zahl, 
Da waren auch Frauen und Fungfrauen 
Von allen Farben, nach der Wahl, 
Stattlich gefhmüdt und lieblih (zumal 
Dei Licht) von weiten anzufchauen, 
Wie Tulpen im Flor. Die hatten nun 
Bekannter Maßen nicht3 zu thun, 
AS Männerberzen aufzupaffen 
Und ihre Augen ſpät und früh 
Nach allen Eden fpielen zu laffen. 
Der fremde Ritter dünfte fie 
Beim erften Anblid gute Beute. 
Nun folter ihr die Jagd auf ihn 
Sefehen haben. Allein er fchien 
Sar nicht zu willen, was das bedeute, 
Mit folder Gewißheit, im Liebesftreite 


184 


Stets obzufiegen, fo wenig kühn 

Hatte man Keinen noch gefehen. 

Was war zu thun? Gleich abzuftehen? 

Dazu ftand unfern Penthefileen 

Der Muth zu hoch. Ge blöder er war, 

Se minder liefen fie Gefahr, 

Im Approchiren zu weit zu gehen. 

Sie ließen fih alfo in Gnaden herab, 

Durch Blide feinen Muth zu flärken, 

Denen, aus Furcht, er möchte nicht merlen, 

Man alle mögliche Klarheit gab. 

Mein Ritter, immer ehrerbietig, 

Spielte gelaffen den Kombab, 

Kand immer die Damen allzu gütig, 

Verſtand Fein Lächeln, Eeinen Di, 

Zog immer weiter fih zurüd, 

Se näher man ihm zu Leibe rüdte; 

Sprah ewig von nichts ald Politik, 

Moral und Wetter, Metaphyfil 

Und Moden und jeder andern Rubrit 

Als der, wo's unfre Schönen drüdte: 

Kurz, trieb's fo lange, bis ihm's glüdte, 

Daß man den Herrn, mit feinem Verftand’ 

Und feiner hohen Adlersnafe 

Und feinen Augen von blauem Glaſe 

Ganz unerträglich albern fand. 
Dermuthlich leitet ihr dieß Betragen 

Des Ritters von feiner Treue her? 
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Gewiß ift, er liebte noch fo fehr. 
Als jemald und immer defto mehr, 
Se näher von feinen Prüfungstagen 
Dad Ende rüdte. Doch, Alles zu fagen, 
Ein Heiner fremder Umftand. kam 
Hinzu, der feiner Tugend ein wentg 
Don ihrem reinen Verdienfte nahm. 
Hört an! — As Gandalin einft vom König 
(Der von der Hirfhjagd wieder kam) 
Nah Haufe trabte, dem Roß den Zügel 
Laſſend, die Augen auf den Stern 
Der Liebe gefentt: da kam nicht fern 
Bon einem. mit Bäumen befegten Hügel 
Ihm eine Jungfrau (dem Anſehn nach) 
Auf einem Zelter entgegengeritten. 
Die hielt auf einmal, ftelte fi mitten 
Sn feinen Weg, grüßt? ihn und ſprach: 
Herr Nitter, nah Eures Ordens Sitten 
Darf ih um eine Gab’ Euch bitten; 
Und was ein Mädchen bitten kann, 
Verſagt doch wohl kein Biedermann? 
Herr Sandalin halt mit feinem Pferde, 
Sieht fpähend (fo fharf bet Sternenlicht 
Nur möglich) der Jungfrau ind Geficht 
Und findet fie an Geftalt und Geberde 
So züchtig, daß er, ohne Gefährde, 
Ihr viel verfprechen zu können glaubt. 
Jungfrau, Ihr könnet frei begehren! 


186 


Alles, was Lieb’ und Ehr’ erlaubt, 
Dep will ih firädlih Euch gewähren. 

„Sp fagt mir, Herr Ritter, in allen Ehren, 
Iſt Euer Name Gandalin?“ 

Ich muß ed (erwiedert er) geftehen. 

„Was frag’ ih auch? Närrin, die ich bin! 
War's nicht nenug, Euch anzufchen ? 

(Verfegt die Magd) Man fagte mir gleich, ' 
Ich könnt’ unmöglich irre geben.” 
Gut! (fpricht der Ritter) Ihr fchadet Auch, 
Sp in der Nachtluft da zu fliehen. 
Was wollt Ihr meiner? 
Die Jungfrau fpridt; 
Erft ſchwoͤret mir bei Mitterspflicht, 
Zu thun, was ich Euch fagen werde, 

Ich Ihwör’d Euch zu, bei Ritterspflicht, 
Und müßt’ ich ind Cingemweide der Erde 
Herunter fteigen im Angeſicht 
Der Höllengeifter und Weg mir machen 
Durch Riefenkolben und Loͤwenrachen, 

Ich fhwär’g! 

„So arg iſt's nicht, (verſetzt 
Die Dirne) Ihr werdet unverleßt, 
Hoff ich, das Abenteur beftehen. 
’8 ift nichts, mein Herr, als — mit zu gehen, 
Wohin ih Euch geleiten will.“ 

Der Nitter halt ein wenig fill 
Und finnt. — 
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„Nur heißt das fein Verſprechen 


Halten? Sollt’ es dem Herrn an Muth, 
Mit einem Mädchen zu gehn, gebrechen ? 
Für Rieſen und Drachen bin ich gut! 
Was zögern wir?" — Mit diefem Worte 
Spornt fie ihr Säulen, und Gandalin 
Folgt, ohne zu wiffen wozu? wohin? 
Der unbelannten Führerin. 

Sie hält vor einer verfhloffinen Pforte. 
„Hier, foricht fie, endet unfer Kauf!“ 
Knack, Kuna! Die Pforte thut fih auf 
Und fchließt fih hinter ihnen wieder. 

„Da find wir nun, Herr Ritter. Friſch! 
Was hängt Ihr fo die Kolbe nieder? 
Sp Heinlaut? fo verdrofen? Riſch 

Vom Pferd’ herab! mir nachgegangen! 
Man wartet Euer mit Verlangen.“ 

Er, immer fchweigend, fteigt vom Roß, 
Sieht vor ſich ftehn ein altes Schloß, 
Mit Pfeilern, di wie Himmelsftügen, 
Mit hundert Eden, Thürmen und Spißen, 
Kurz, fo daß einem ungefäumt 
Bon Ihönen Melufinen träumt, 


Sowie man’d anblidt. — „Nun! Herr Degen, 


Die Augen zu und mir die Hand! 


"(Sprit lachend die Magd) In Eurem Stand 


Seht man oft größrer Fahr entgegen. 
’8 iſt finfter Hier; nur mir die Hand! 
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Hier fteigen wir eine Wendeltreppe.” 
Der Ritter folgt, fo träg und fchwer, 
Ihr iſt's, ale ob fie hinter fih her 
Den größten Wollfad keuchend fchleppe. 
„Ei, ei, Herr Ritter, fo blank und baar 
An Mannheit? — Mich daucht, ich höre gar, 
Wie Euch das Herz im Leibe ſchweppe!“ 

Die Wahrheit von der Sache war, 
Mit allem feinem Heldenblute 
Mar unferm Manne nicht wohl zu Muthe, 
Es war ein ſchwanendes dumpfes Gefühl, 
Das ihm zickzack bald Heiß, bald kuͤhl 
Den Rüden hinab lief, bald in Flammen 
Ihn tauchte, bald in Alpeneis. 
Doch rappt er, wie er kann und weiß, 
Sich oben an der Treppe zufammen 
Und folgt der Jungfrau fonder Zwang 
Durch einen langen dunkeln Gang, 
Dann linke, dann wieder ein Treppchen hinauf. 
Nun kam ein Vorfaal und ein Zimmer, 
Erhelt durch matten Lampenſchimmer; 
Und nun that eine Thür fich auf. 
„ter! (raunt' die Magd und fchob ihn fachte 
Zur Thür? hinein) Ihr feht, ich brachte 
Euch glüdlih an Ort und Stelle. Nun 
Seht felber zu, was weiter zu thun.” 


Drittes Bud. 


Da ſteht nun mäctiglich betroffen 
Mein Ritter, wie einer, der eben igt 
Den Flammen in einem Traum’ entloffen, 
Halb aufgefahren im Bette fikt, 
Noch zweifelnd, wiewohl die Augen offen, 
Ob Wahrheit oder Phantafet 
Ihn aufgeihredt. — Zwar, daß er wache, 
War eine audgemachte Sache; 
Mur riecht fo Alles nah Feerei 
Um ihn herum! — man fann nicht willen! 
Wohl! dacht? er, wir werden’d wagen müffen; 
Ich bin auf alle Fälle dabei! 

Die Wahrheit war, man brauchte nun eben 
Kein großer Eifenfreffer zu feyn, 
Sich muthig in dieſe Gefahr zu geben; 
Denn Alles fah ganz freundlich drein. 
Es kurz zu mahen — denkt euch, beliebig, 
Ein großes Gemach, altfraͤnkiſch verziert, 
Die Dede von Schnitzwerk, fehe ergiebig 
Wit goldnen Blumenkörben ftaffirt, 
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Die Wände ftattlih tapezirt 
Mit fhönen biblifhen Geſchichten, 
Als — Mofe im Käftlein, und Fräulein viel 
Sn fleifen Miedern, entblößt (mit Züchten) 
Bis über die Knie, um aus dem Nil 
Das Kunäblein an den Strand zu lichten; 
Dann Simfon, der Delila im Schoß’, 
Und Bathfeba in der Badewanne, 
Und zwifchen den Greifen nadt und bloß 
Die fhöne Feufhe Frau Sufanne, 
Mit einem Bufen, deffen Pracht 
Die gute Frau, mit Armen und Händen 
Den Augen der Sünder zu entwenden 
Bemüht, nur defto herrlicher mad. 
Dann feht auf einem Kleinen Tiſche 
. Bwei Kerzen und einen Schirm davor 
Und in der Mauer eine Nifche, 
Wie ein Gezelt von reihem Mohr’, 
Und in der Nifch’ ein türfifch Bette 
Bon gelbem filberbeblümtem Damaft’, 
Und nun — und nun, wie weiter? — Ich wette 
Zu rathen, worauf ihr Herren paßt? 
Da, denkt ihr, foll zu eurem Vergnügen 
So eine fchlafende Venus liegen, 
In Tizianiſchem Nachtgewand, 
Die obere Hälfte mit Luft umwoben, 
Und, wo die Dede fich verfchoben, 
Ein rundes Knie heraus gehoben, 
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Ein Knie — die Sieben aus Griechenland 
Zu Narren zu mahen! — und mad ded Dinges 
Mehr ift, das freilib ein Geringes 
Zu malen wäre. — Allein, verzeiht, 
Wenn dießmal eure Erwartung betrogen 
Eich findet. Alles zu feiner Zeir! 
Die Dame war völlig angezogen, 
Die auf dem Ruhebettlein lag, 
Und in der That fo angezogen, 
As keine bis auf diefen Tag. 
So fteif! fo voller Düreriher Falten! 
Alles fo recht drauf angelegt, 
Selbſt den Gedanken aufzuhalten, 
Der weiter ald hundert Augen trägt! 
Unmöglih war’3, von ihrer fchönen 
Geſtalt das Mindefte nur zu waͤhnen. 
Die Urme, die Hände, — fie mochte (wer weiß?) 
Eie wohl fo fhön ald Juno haben; 
Allein fie lagen mir allem Fleiß' 
An weiten Aermeln nach türkifher Weif 
Bis über die Zingeripigen begraben. 

So heimlih zu thun mit Gottes Gaben, 
Daucht unferm Ritter fonderbar. 
Sonft find die Damen nicht fo gar 
Mipgünitig, die was zn zeigen baden! 
Und (mas hier am verdactigften war) 
Ein dicht gewebter doppelter Schleier 
Verbdirgt fogar ihr Angeſicht; 
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Laßt auch dad Wenige nicht ans Licht, 
Was, durch die zarte weiße Hülle, 
Bon ihres Buſens Jugendfülle 
Wie eine berftende Knoſpe bricht. 
Kurz, undurchdringlicher kann fih nicht 
Die Schönheit gegen den Feind verfhanzen. 
So gar nichts, dad zu Gunſt bed Ganzen 
Die zweifelnde Phantafie befticht! 
Und doch, wie nenn’ ich's gefchwinde? bricht 
So ein geheimer — Gottheitsſchimmer 
Durch alle die Wolken, dag Sandalin 
Sih kaum enthält, auf feinen Knien 
Sie anzubeten. 

„Deſto fhlimmer! 
(Denkt ihr) das fängt verdächtig an! 
Und feine Treu?” — Darüber entfcheide 
Die Zeit; die werde, was fie kann! 
Genug, die Dame im Maskenkleide 
Hieß unfern Mann (der ehrfurchtsvoll 
Noch immer weiter, ald man fol, 
Zurüd ftand) etwas näher treten. 
Herr Mitter, ſprach fie, daß ih Euch 
Sp außer der Zeit zu mir gebeten, 
Sieht ziemlich den Abenteuern gleich, 
Die Eures gleichen jungen Degen 
Wohl haufig aufzuftoßen pflegen. 
Doch, darf ich Euch was bitten, fo fey’s 
Fürs Erfte, bis wir ung beffer. fennen, 


193 


Mich weder ſchwarz zu glauben noch weiß 
. Und, eh die Lerchen ung wieder trennen, 
Mir bloß ein günftig Ohr zu gönnen. 


Der Klang von ihrer Stimme, wiewohl 
SGedämpft durch ihren doppelten Schleier, 
Tönt ihm, als wirbelte hoch vom Pol 
Der Nachklang einer Engelsleier 
In feine Seele. „Welch Angefiht, 
Wenn’s diefer Sirenenftimm’ entfpriht!” 
Denkt er und weiß ein Weilhen nicht, 
Wie ihm gefchieht; faßt doch fich wieder 
So bald als möglich, läßt vor ihr 
Zuchtiglich auf eine Knie fih nieder, 
Und: Dame (ipriht er), glaubet mir 
Auf mein Gefiht, mein Herz ift bieder, 
Und Arges zu denken von der Zier 
Der Schöpfung war mir ftetd zuwider. 
Drum heget Feine Bedenklichkeit, , 
Mich Eures Anfhaung zu gewähren. 

Sch wollte, fo eingefponnen Ihr ſeyd, 
Auf Eure bloße Stimme fchwören, 
Ihr Fönntet des Schleierd wohl entbehren. 


Die Dame bittet ihn aufzuftehn 
Und, ohne Schmeichelreden zu drehn, 
Die ihre Sittſamkeit befhämen, 
Von einem Schämel Befiß zu nehmen, 
Der neben ihm fteht. Herr Sandalin, 
Wieland, ſaͤmmatl. Werte, X. 13 
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Gehorfam, feßt fih gegen über, 
Und fie beginnt: 

„Ich laffe vorüber, 
Bon welhem Hauf und Stand’ ich bin. 
Mein Blut fließt weder heller noch trüber 
Darum. So was, in meinem Sinn, 
Kommt nicht in Anfchlag. Genug, ich bin; 
Da gibt's nichtd drunter und nichts drüber, 

„Ich weiß nicht, welche Gevatterin 
Gab mir den Namen Ge länger je lieber 
Bei meiner Geburt — ” 

Se länger je lieber? 
Rief Gandalin. — Se länger je lieber? 
Ruft (wie ich bereits verftändigt bin) 
Ginhellig Lefer und Leſerin. 

„Nicht anders, mein Herr, Ze länger je licher! 
Und (was ich nicht bergen kann) man fand 
Ganz deutlich in meiner rechten Hand, 
Bon allen Helenen aus Griechenland 
Und allen Julien an der Tiber 
Würde nun neben Se länger je lieber 
Künftig fo wenig die Frage feyn, 

Als von den Sternen bei Sonnenfcein. 

„Kaum war die Peine Se länger je lieber 
Ueber ihr zwoͤlftes Jahr hinüber, 

So friegte, wer ihr ein wenig zu nah? 
Und lang’ ind Augenliblein ſah, 
Gleich auf der Stelle das Liebesfieber. 
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Da half nichts, weder granes Haar 
Noch gelbes; je Hlüger einer war, 

Se eher fchnappte der Witz ihm über. 
Ein Blid, fo war’d um ihn gethan! 
Doch ging die rechte Noth erft an, 

Als nun mit fehzehn Jahren ihr Bufen 
In feiner vollen Blüthe ſtund, 

Aus ihren Augen alle neun Mufen 
Sprachen, um ihren NRofenmund 

Die Grazien tanzten, und wie es weiter 
Zautete, wenn der Kiebesdrang 

Die armen Narren zum — Neimen zwang, 
Der Jude fah Jakobs Himmeldleiter 

Sn ihrem Antliß; der Heide fhwur, 
Mit ihr verglichen, fey Venus — nur | 
Ein Weib. So ging Fein Tag vorüber, 
Daß nicht die gute Fe länger je lieber 
(Wiewohl fie fih immer nur leidend dabei 
Verhielt) zwei Narren oder drei 

Ins Tollhaus fhidte. Ein eigned Gebän 
Mußte dazu geftiftet werden. 

Bald fehte man einen Flügel und dann 
An kurzer Friſt — noch einen dran. 
Doch fah man ganze Narrenheerden 

Aus Mangel an Plab in Wälder ziehn, 
In Selfenklüften und hohlen Weiden 
Kauern und Reim’ in Bäume fehneiden, 
Sm Märzenfroft vor Liebe glühn, 
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In Hunddtagsglut vor Liebe frieren, 

Durch Büſch' und Heden auf allen Vieren 
Kriehen und Eicheln freffen und Gras 

Und drohen, ließ? ich nicht bald mich rühren, 
So würden fie gar — den VBerftand verlieren, 
Und was des Unſinns mehr noch was. 


„Mir, Gott verzeihb mir's! machte das Weſen 
Swei bid drei Sommer vielen Spaß. 
Ich brauchte feinen Roman zu lefen, 
Hatte den ganzen Amadis 
In meinem Narrenparadie, 
Und alle Tage geihahen Sachen, 
Um einen neuen drang zu machen. 
Doch immer dasſelbe Faſtnachtsſpiel 
Wird endlich ungefhmadt und kühl. 
Zwar gab's mit unter auch Trauerfpiel: 
Bald ftieß fih Einer vor die Stirne; 
Bald ließ ein Andrer das Bißchen Gehirne, 
Das ihm die Liebe nicht ausgebrannt, 
Auf einer Felfenfpike fißen; 
Ein Dritter kam, ben Dolch in der Hand, 
Mit fenrigen Augen angerannt, 
Sein Blut mir ind Geſicht zu fprigen. 
Tagtaͤglich gab's fo eine Scen’! 
Allein, fie mochte zu weinen, zu lachen 
Dder auch beides auf einmal machen, 
So war's — nicht länger auszuftehn. 
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„Run fand fih endlich, daß eine Zee, 
Mit der mein Vater Tändelei 
Bor Zeiten getrieben, an aM’ dem Wehe 
Mehr al mein Schnäuzchen Urfach fey. 
Mein Vater (einer der beften Schalifen, 
Die jemald aßen, tranfen und fchliefen) 
Schidte zur Stunde Gefandte aus 
Nah Dften und Weften, um aller Enden 
Zu fuchen, ob fie ein Mittel fanden, 
Dieb Unheil von ung abzuwenden. 
Allein ed wurde nichtd daraus; 
Sie famen alle mit leeren Händen 
Und großen Nechnungen wieder nach Hang. 
„Zuletzt erfuhr er, auf einem Berge, 
Nah bei der Wüſte am Bahe Krit, 
Da wohn? ein alter Eremit, 
Ein Mann, dem Geifter, Elfen und Zwerge 
Sehorfam waren allzumal; 
Er keine genau der Sterne Zahl 
Und jede Kraft in Kräufern und Steinen, 
Er made Wetter, Negen und Wind, 
Laſſe bei Nacht die Sonne fcheinen, 
Wenn's ihm beliebe, fey taub und blind 
Bor hohem Alter und hör’ und fehe 
Doch Alles, was auf der Welt gefchehe. 
„Da fandte der Khalif gefhwind 
Zum Eremiten, dem Geifter, Eifen 
Und Zwerge gehorchten am Bache Krit. 


Die kamen un racht die atwort mit: 
D raͤulein wäre nit zu pelfen, 
Sie müßte denn ſich feinem Mann 
Bon ’ an unverichleiert weiſen 
und immer von Iren nah Heften reifen, 
So lange den Bi ermann 

ände, d je Länger je lieber 


würde, wiewohl er unverhüßt 
Sie nie, leibhaftis/ noch im Bild, 
Geſehen hätte.” — 


Drei Jahre Te ? eftwärtd fort 
And zeige M und meinen Schleier 
n jedem luſtigen Meeresport, 


es möglih? rief 
Het Gandalin und feufste tief. 
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(Mas auch ihr Männer fagen mögf) 
Bleibt ewig Schönheit, Blume der Tugend — “ 

Und Seelenfhönheit, Geift und Tugend 
Kam’ alfo nicht in Anſchlag? — ſpricht 
Der Nitter mit Eifer. 

„Wenigſtens nicht 

Verſetzt fi Pu gegen ein Maskengeſicht, 
Das, weil ed fo ernftlich fich verftedt, 
Natuͤrlicher Weife Verdacht erwedt. 
Gefichter, die, forglog, wie fie find, 
Dich zeigen, auch wenn fie häßlich find, 
Sieht man zuweilen, fo hinter die Seelen 
Geduckt, ganz facht’ ind Herz fich ſtehlen; 
Das ihnen um fo leichter geräth, 
Weil ihr fie ohne Anfpruch feht. 
Juſt, weil man ihnen nichts dergleichen 
Zutraute, nie auf feiner Hut 
Mit ihnen ift, find fie fo gut, 
Euch unverfehend zu überfchleichen. 
Man weiß, wie viel Gewohnheit thut. 
Das Auge verföhnt fih mit den Mängeln, 
Die es fo unverhohlen fieht: 
Erft feht ihr nur ihr ſchön Gemüth, 
Zulest ift Alles behängt mit Engeln. 
Juſt umgekehrt in meinem Fall, 
Wenn eine immer und überall 
In Hüllen und Hänten wie eine Swiebel 
Gewickelt erſcheint. Wer dachte nicht übel 
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Bon einer Schönheit, die das Licht, 
Das Element der Schönheit, fliehet? 
Das Herz glaubt, was dad Auge fiehet, 
Und wagt fi fo leicht im Dunkeln nicht; 
Und foll es ja verlieren müffen, 
So will ed genau die Summe wiffen.“ 
Und doch (fallt Gandalin ihr ein) 
Möchte, wenn ich nicht irrig waͤhne, 
Sn Eurem Sale die Ausnahm feyn. 
Es ift fo etwas in wahrer Schöne, 
Ein geiftiger alldurchdringender Schein, 
Den Feine Schleier verbergen koͤnnen! 
Man kanır e8 beffer fühlen als nennen: 
Es ſtellt fih, wie unmittelbar, 
Den innern Schönbeitsfinnen dar; 
Man fühlt’d, wie man — im Seelengrunde 
Die unfichtbare Gottheit fühlt, 
„Ron alle dem hab' ich Feine Kunde, 
rfegt die Dame; zumeilen fpielt 
Die Phantafie ung heimliche Tüde, 
» man’d am wenigften fich verfieht. “ 
Der Nitter mit geſenktem Blicke 
rfenfzt und fchweigt. 
Ob fie errieth, 
a8 diefer Seufzer fagen follte, 
nicht befannt. Mag feyn, fie wollte 
hts willen. Sie ließ ed an feinen Ort 
tet und fuhr, nach einer Fleinen 


Pauſe, gelaſſen alfo. fort: 

„Es wird Euch etwas feltfam fcheinen, 

Herr Ritter, daß ich nicht anfangs gleich 

Sp Flug gewefen, ald jetzt. Was kann ich 

Sagen? — wir fehlen alle mannig: 

Saltig! — Es war Tein weiſer Streid, 

Drei Jahre vermummt herum zu fchlendern, 

Den Mann im Monde zu fuhen! — Genug, 

Es iſt gefhehn und nicht zu ändern. 

Der Eremit, fo alt und klug 

Er war, mein Vater, feine Raͤthe, 

Sein Senefhall, Allee war dabei; 

Beforgten nur, ich möchte zu ſpaͤte 

Kommen: — Turz, ed ift vorbei; 

Und übermorgen, fobald ed taget, 

Meif ich mit Gott und meinem Slüd 

Geraden Zuged nah Haufe zurüd. 

Und nun, Here Gandalin, rathfchlaget 

Mit Eurem Herzen: wofern’ Euch bier 

Nichts Liebes fefelt, woltet Ihr mir 

Auf meiner Reife zum Schirmer dienen? 

Kein andrer Mitter in diefem Revier 

Hat ded Vertrauend mir werth gefchienen.“ 
Mit diefem Wort? erhebt fie ſich 

Und fteht auf einmal fo königlich 

Und groß und hehr vor Gandalinen, 

Wie eine Göttin. Der edle Knecht 

Gleich nieder auf beide Anie, wie recht, 
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Und fhwöret ihr, bei Allem, was ihr Schleier 
Anbetenswuͤrdiges dedt, ihm fey 
Sein liebes Leben nicht halb fo theuer, 
Als ſolches Dienftes in aller Treu 
Bei ihr zu pflegen. Doc unverhohlen 
Müm er ihr laffen, ihm fey befohlen, 
Unfehlbar an einen gewilfen Ort 
In fehzig Tagen zurüdzufehren; 
Ihn binde dazu fein Ehrenwort. 
Doch follte nichts in der Welt ihm wehren, 
Sie zu begleiten, fo lang’ und weit 
Als ihm die vorgefchriebne Zeit 
Erlaube. Auch ſchwor er beim heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaffen, bis und dann 
Er einen biedern Nitterdmann 
Statt feiner für fie gefunden habe. 

Die Dame willigt fonder Zwang 
In fein Beding. Und nun begannen 
Die Lerchen ihren Frühgefang 
Und fangen den guten Ritter von dannen; 
Sie reicht mit hoher Majeftät 
Die Hand ihm dar, indem er geht. 
Er nahm fie, füßte fie ehrfurchtsvoll; 
Ein füßer Schauer fuhr ihm über 
Den Rüden dabei, fein Bufen ſchwoll, 
Und feufzend verließ er Fe länger je lieber. 


Viertes Bud. 


Es war juft um die Dammerungszeit, 
Kurz eh den Weg der Sonnenpferbe 
Der junge Morgen mit Roſen beftreut, 
Als unfer Ritter, allein und fill, 
Wie einer, der nicht bemerkt feyn will, 
Durch Seitenwege nach Haufe Tehrte, 
Der Klug, das Thal um ihn herum, . 
Die Hügel, Alles um und um 
Lag noch in ungewiffem Schatten; 
Verworren Erdreih, Waller und Luft 
Und taufend Formen, auf Angern und Matten 
Schwimmend, die fih im grauen Duft 
In wunderbare Geftalten gatten. 
Der Ritter hatte deß wenig Acht, 
So gut es zu feinem Zuftand paßte 
Das Abenteuer diefer Nacht 
(Wovon er immer je minder faßte, 
Je mehr er fann) fand wie ein Geſicht 
Vor feiner Stirn’ und blieb da ſtehen; 
Er mochte fih, wie er wollte, drehen, 
Die Augen fchließen oder nicht, 
Er mußt? es immer vor fi fehen, 


Li 
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Allein, als jetzt das fiegende Licht, 
Aus Dften herab ein Meer von Klarheit 
Schüttend, auf ein Mal die ganze Natur 
Entzauberte, wieder dad Reich der Wahrheit 
Herſtellt' und Hügeln, Thal und Flur, 
Slüffen und angeftrahlten Hainen 
In ihrer wahren Geftalt zu erfcheinen 
Gebot: da wurde dem Nitter, ale ob 
Ein Traum vor feinen Augen plabte, 
„War's nur ein Nachtgeift, der ihn faßte, 
Aus Mohnduft alle die Taufchungen wob 
Und ihm für Wahrheit unterfchob? 

Was foll er glauben? — So unwahrfheinlic, 
So traumhaft Alles von Anbeginn! 

Und gleihwohl feinem eignen Sinn 

Nicht trauen dürfen, ift gar zu peinlich!” 

Drum fängt er wieder von vornen au, 

Malt Alles vom erften Augenblide 
Sid wieder vor, von Stüd zu Stuͤcke: 
Ye Tungfrau, die ihn feiner Dahn 
ntführte; das Gothenſchloß, die enge 
jendeltreppe, die langen Gänge, 
Zimmer, das fih ihm aufgethan 

d der fih hinter ihm zugefchloffen, 

: Dede, von der fih Blumen ergoffen 

3 goldnen Körben, die keufhe Suſann 

t ihrem Bufen, das Nuhebette, 

zweier Kerzen Silberfchein 
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Beleuchtet, — kurz, nichts war fo Flein, 
Worauf er fih nicht befonnen hätte: 
Auch wie, fobald er ind Zimmer hinein 
Getreten, beim Anblick ber Unfichtbaren 
Ein Schauer ihm übern Nüden gefahren, 
Als trät' er in einen Keller ein, 
Und wie bei ihren erften Worten 
Ihm's wieder auf einmal fo heimlih und warm 
Und lieblich und bang ums Herz geworden, 
Und Alles dag — (den fhönen Arm 
Nicht zu vergeffen, an deffen Ründung 
Und Lilienglanz fih ohn' Entzündung 
Nicht denken ließ) Furz, was er fah 
Und nicht fah, was er gehört und gefprochen, 
Stand Alles vor feiner Stirne da, 
So rein, ald wie in Kupfer geftochen. 
Das träumt fih nicht, fo viel ift klar! 
Allein, ob's fonft fo richtig war? 
Er hatte doch, feines Wiſſens, an Keen 
Sich nie vergangen? — „Wir werden fehen, 
Denkt er; doch immer ift’s wunderbar!” 

Er wear nun mittler Weile wieder 
Nah Haufe gekommen und hatte faum, 
Um etwas Ruhe zu pflegen, fich nieder: 
Gelegt, ald Sonnemon im Traum’ 
Ihm dar fi ftellt, mit firafenden Blicken 
Ihm feine Untreu vorzurüden. 
Sie iſt's in ihrer Schöne! fo ganz, 


ie fie nur ift, in allem Glanz 
Der reinften Jugend, in aller Gülle 
Bon Lieblichkeit! — Und über ihr 
Der blauefte Himmel, und unter ihr 
Das frifchefte Grün; und Alles fo ftille, 
Wie in Entzädung, um fie ber, 
Als ob's in fie verfchlungen wär! 

Der Traumgott, um ihn baß zu quälen, 
Zeigte fie ibm im Morgenfleid, 
Dem taufend Kleinigkeiten fehlen, 
Die, nah der firengern Sittſamkeit, 
Gerade dad Meizendfte verhehlen. 
Sn freien Locken fpielt ihr Haar 
Um einen fohwanenweißen Nacken; 
Die Bruſt befchattet ein Zwillingspaar 
Vollbluͤhender Nofen, von ihren Baden 
An Roͤthe befhämt. So nymphenhaft 
Schwebt fie in ihrem Roͤckchen von Tafft 
Sm Grafe daher, ale ſchwaͤmme fie oben 
Dder würde vom fanften Hauch 
Der Amoretten emporgehoben. 

O Reim! den werd’ ich nimmer loben, 
Der dich erfand! Sum Henker auch! 
Da muß num hinter einem Straud, 
Bloß dir zu Gefallen, mein Träumer ſtehen, 
Um feine Prinzeffin kommen zu fehen! 
Und ftand er (wie’d doc möglich war) 
Auch wirklich hinter einer Laube, 
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Wie kann ich hoffen, daß man's glaube? 
„Der Reim, fpricht Jeder, hat offenbar 
Die Laube gepflanzt; und wenn ed Ranfen 
"Bon Reben oder Geißblatt find, 

Sp haben wir's wieder dem Meim zu danken.“ 
Sey’s! wollen und nicht Darüber zanken! 
Genug, wie oft der Zufall, fo blind 

Er feyn fol, die befte Aufter find't, 

Sp hat auch dießmal, wider Hoffen, 

Der Reim fih mit der Wahrheit getroffen. 
Herr Sandalin, in feinem Treum, 

Stand wirflih hinter wilden Ranken, 

Als über den ebnen grünen Raum 

In ftilen jungfräulichen Gedanken 

Sein holded Mädchen vorüberging. 

Schier wär’ er vor Freuden eingefunfen, 
Wie er fie ſah; fand wonnetrunfen 

Im Boden eingewurzelt, hing 

Ganz Aug’ an jedem ihrer Reize 

Und fchlürfte fie ein mit lüfternem Geize. 
Fe näher (in ihrer ejufamen Ruh' 

Ihn nicht gewahrend) fie Fam, je enger 
Ward ihn fein Bufen, bi er nicht länger 
Sich halten kann und auf fie zu 

Mit offnen Armen ſtürzt. Das Naufchen 
Der Blätter weckt fie, fie zittert auf, 

Wie Nehe mitten im forglofen Lauf 

Auf einmal ftugen und witternd laufen; 
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N den ſchrecklichſten Blitzen, 
rückt, 


Fingerſpitz en; 
ill vieles ſagen, d leder Ton 
Bleibt ſtecken im Halſe; fie wi entfliehen; 
Er Halt fie bittend bei den Knieen 
— weg iſt 7 


LTraum und Son 
Träume (da Sprichwort ſa 
Freidenkerei — V h 


Menſchengefhl ! 
‚ dag unferm Ritter, 
er noch den Kopf vo rgroßmütter 
die Deutung de Traumgeſichts 
ſchaffen machte. „Er fi 
9 vorzuwerfen! 
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Sartlicher, treuer, 
viſſen hafter (dieß 


Zeugnif gibt - 
N Herz Ihm) hat 
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Hand, ſämmtl. Werke. X. 
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Als deiner würdig! — Doch zurüd 
Mit folhen Gedanken! Wer wird ſich über 
Gefahren ängften, wo feine find? 
Mir reifen ohnehin geſchwind, 
Und fieben Wochen find bald vorüber. 
Indem er bei ſich felbft dieß fpricht, 
Erfcheint mit fröhlihem Angeficht 
Die Iris der Dame Se länger je lieber, 
Zu fragen, wie er geruht, und ihn 
Auf diefen Abend zu ihrer Frauen 
Zu bitten. „Sie willen, Herr Gandalin, 
Den Weg nun felbft;z und, im Vertrauen, 
Die Neife wird fih mohl verziehn. 
Dem Fräulein befam dag Tete A Tete 
Nicht gar zu wohl. Auch, nehmen Sie mir 
Nicht übel, bis zur Morgenröthe, 
Das geht ein wenig über Gebühr!” 
ie? follte fie fich nicht wohl befinden? 
Fragt Sandalin. — „Ein wenig blaß, 
Und Kopfweh — was bedeutet dag? 
Es wird big Abend fehon verfehwinden!“ 
Nun, weil wir hier allein find (fpricht 
Der Nitter), fage mir — unterm Siegel 
Der Freundſchaft — iſt denn ihr Geſicht 
So gar gefährlich, wie man ſpricht? 
Ich zweifle an ihrer Schönheit nicht; 
Doch, unter und, e3 gibt fo Spiegel, 
Die mandmal — Du verjtehft mich fhon! 
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„Wie? (ruft das Mädchen) nad einer fo langen 
Beichte noch fragen aus diefem Ton? 
Die Zweifel wären Ihnen vergangen, 
Dächt' ih?" — Wie fo? (fpriht Sandalin) 
Du kannſt mir fiher glauben, ich bin 
Nach Allem, was ich von ihr gefehen, 
Um nichts gelehrter als vorhin. 
Sch babe Schleier und Nöde gefehen, 
Sonft nichts — (hier ward er feuerrofh, 
So zärtlih war er von Gewiffen!) 
um fo viel beffer! Danken Gie Gott! 
Mehr hätten Sie theuer bezahlen müſſen; 
Sie können mir’3 glauben, ungeftraft 
Hat noch Fein Mann fie angegafft; 
Schwör Ihnen bei meiner Sungferfchaft, 
Es ife noch Keinem wohl befonimen, 
Der fie in Augenfhein genommen!“ 
Wenn’ fo iſt, follte mich’ faft gereun, 
zum Schirmer mic erboten zu haben, 
Verfest mein Held. Stets um fie zu feyn, 
Und eine Dame von folhen Gaben 
tie anders ale in Deden begraben 
Du fehen, wird zuletzt zur Pein. 
Die Augen wollen doch auch was haben! 
„In ihren Anfhaun glücklich zu fepn, 
Iſt einem Einzigen aufgehoben, 
Herr Nitter. Das Vorrecht ift nicht Fein! 
Es Lohnt fih der Mühe, der Eine zu fepn! 
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Wer weiß — vielleicht — die Zeit wird's lehren! 
(Hier macht die Iris einen Knicks) 
Doch, ich verfpäte mih — Viel Glüde! 
Bin Ihre Dienerin in Ehren!” 

Der übrige Theil des Tages verftrich, 
Eich auf den Abend anzufchiden, 
Und mit den legten Sonnenblicken 
Trabt euch mein Nitter, endelich, 
Wohin ihn Pflicht und — Neugier führten. 
Denn diefe, fo fehr er feiner Begierden 
Sonſt Herr mar, plagt ihn doch fürbaß. 
Zwar, daß die Dame fo fehr ein Drache 
Bon Echönheit wäre, ſchien ihm Spaß; 
Doch etwas war doch an der Sade, 
Und juft genau zu wiffen wag, 
Das wars! Auch warf ihm Satanas 
Ganz leife den Einfall in die Quere, 
Es diene fchlechterding3 zur Ehre 
Der unvergleihliben Sonnemon, 
Gewiß zu feyn (war war er’s fchon), 
Welche von beiden die Schönfte wäre. 
Wenn's gleich bei ihm entichieden war, 
Die Welt ift Iaunifh! Immer befler, 
Wenn folhe Punfte ganz und gar 
Sm Klaren find! — Ein wenig größer 
Als Sonnemon mochte die Fremde feyn, 
Das gab unleugbar der Augenfchein; 
Es mochte drei Finger breit betragen; 
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Und für dad, was man Moajeftät, 
Dianenfhaft, Junonität 

Benamfet, bat das was zu fagen. 

Doch bleibt der Andern, wär’ auch dieß, 
Der Preis der Grazie gewiß! 

Und alle bie taufend Charitinnen, 

Die einem fo unvermerft dad Herz 

Wie im Vorbeigehn abgewinnen, 

Der Ihimmernde Wiß, der fißelnde Echerz, 
Die Kaune, womit fie an einem Tage 

Sn taufend Geftalten dar fi ſtellt, 

Stets überrafeht und Immer gefällt, 

Stets Liebe gibt im jeder Lage, 

In jedem Licht? — in Allem dem, 

Da ift doc Feine Frage, wen 

Der Preis gebühre? — „Ich bin der Funonen 
Gehorfamer Knecht! Reſpect, fo viel 

Sie wollen; ich find’ ed nie zu viel; 

Allein — es leben die Sonnemonen!“ 


fünftes Dud. 


In folden Gedanken erreichte mein Held 
Das Schloßthor, ohn' ed zu gewahren. 
Das haben Verliebte von zwanzig Sahren 
Voraus! Sie Fünnten die weite Welt 
Umgehn, umtrotten und umfahren: 

An guter Gefellfchaft leiden fie 
(Zumal in Wüften) niemald Mangel; 
Sie kaͤmen, mit ihrer Phantafie 
Allein, von Goa nach Archangel 

Und Liffabon und wüßten nicht wie. 

Die Sris that hier wieder das Beſte. 
Das Chor ging auf. Mein Paladin, 
Gepußt ald wie zu einem Zefte, 

Geht ein, durchwandert wie lekthin 

Viel Gaͤng' und Säle und findet — (ich wette, 
Dhne den Reim da hättet ihr’s nie 

Errathen) das Fräulein — Ihon im Bette. 

Im Bette! — Das heißt die Salanterie, 
Denft ihr, ein wenig weit getrieben! 

Dem Mitter felbft, beim erften Blick, 
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Wollte der Umjtand nicht belieben. 

Er ftolpert? einen Schritt zurüd, 

Wiewohl der Vorhang auf allen Seiten 
Gezogen war. — „Wie fol er?3 deuten? 
Mas kann fie meinen?” — Kurz, ihm wer 
Nicht heimlich dabei. — Doch hätt? er den Staar 
An beiden Augen haben mögen, 

Er hätte nicht mehr al3 jeßt gefehn, 

Sp richtig fhloß der Vorhang, fo fhön 
Mar Alles in Ordnung. — Ungefehn 

Und ohne fich (wie es fehlen) Zu regen, 
Entfchuldigte fi die Dame wegen 

Den ungewöhnlichen Empfang 

Mit einer Migraine vom erften Rang, 

Bat ihn, am Bette ungefcheut 

In eine Bergere fih zu pflanzen, 

Und ließ troß ihrer Anpäßlichkeit 

Gar weidlich ihre Zunge tanzen; 

Erzählt mit Laune, fatirifirt, 

Malt Portraits, wie Marivaux nicht feiner 
Sie malt’, und macht (wie fih’3 gebührt, 
Damit die Erzählung intereffirt) 

Das Kleine größer, dad Große Fleiner. 

Das ging wie ein Wetter! Blitz anf Big, 
Einfall auf Einfall! Empfindung und Wiß 
Sn ewigem Wechfel! Und folh ein Leben 
Sn ihrem Ausdruck! die Karben fo warm! 
Die Schatten fo fanft, man ſah fie fhweben! 
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: fo leicht, fo ohne Beftreben, 

3u | mmern, und doc fo fein gegeben! 
Ind teibft ihr Spott fo ohne Harm! 

Herr Sandalin, mit verfchranftem Arm’ 
Ind Augen, die feinen Ohren hören 
belfen möchten, (auch wär’ ed Kunit, 
Bad anders hier zu thun ale hören) 

gt da, ald wie in Nektardunſt 

a Gott beim Luftgefang der Sphären, 
ind wünfcht, ed möchte fo ewig währen. 
Ind gleihwohl, Sreunde, wolltiich ſchwoͤren, 
in minder ald einer Stunde lang 
Bar ihm — vor lauter Wohlfeyn bang. 

Wie ſollt's auch anders? Natur bleibt immer 
tatur! — Ein junges Srauenzimmer 
im Bette — da denkt fih die Phantafei 

ich allerlei Nebendinge dabei; 
Ind er, fo nah’ in feiner DBergere, 
yem Zug der magifchen Atmofphäre 
50 ausgeſetzt! — Wir willen zwar, 

e gut der Vorhang gezogen war; 

‚ wär?’ er auch mit Nadeln verriegelt, 

Kit Diftelföpfen garnirt, je gar 
Kit Salomons großem Ninge verftegelt; 
ya6 beffert die Sache nicht um ein Haar. 
m folder Verfaſſung ift eine Schöne, 
Ind wäre fie bis an die Zähne 
Bie eine Mumie einballirt, 
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Dem innern Auge nicht mehr drappirt‘, 

Als Venus Anadyomene; 

Das heißt — nicht allzu gut verwahrt! 
Wenn dann noch, wie bei Gandalinen, 

Die Neugier mit dem Inſtinct fih paart; 

Die Dame hinter den Gardinen 

Fin Weſen gar von höherer Xrt, 

Ein Wunder der Welt, die zehnte Mufe, 

Die vierte Charid, die zweite Medufe, 

Kurz, etwas ift, woran Die Natur 

Sich ungewöhnlide Mühe gegeben, 

Uud ihren Schleier aufzuheben 

Don allen Sterblihen Einem nur 

Vergoͤnnt iftz und dem Manne neben 

Dem Bette flüftert Satan ein! 

„Er Eönnte vielleicht der Einzige feyn” — 

©efteht, bei fo bewandten Eachen 

Hätt' es euch felbft, fo Elug ihr ſeyd, 

Begegnen Finnen, aus Menfclichkeit 

Wohl einen dummen Streich zu machen! 
Dem Nitter wurde zum Schwigen warm; 

Er ſtreckt bald dieſes Bein, bald jenes, 

Stemmt fih auf diefen und jenen Arm 

Und hört von Allem, was fie ihm Schönes 

Und Witziges fagt, wie zwifchen Traum 

Und Wachen, wohl die Hälfte Faum; 

Hat immer auf Einfäl? oder Fragen 

Nichts — oder was Ungefchictes zu fagen; 
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Scheint viel zu deuten, an feinem Daum 
Nagend, und immer fich felbft zu fragen: 
Was dacht’ ih da? — Man will gar fagen, 
Er hätte des Vorhangs äußerſten Saum, 
Sun Hänpten, mit Zeigefinger und Daum 
Ganz ſacht' ein wenig weggefchoben: 
Allein zu einer Beichuldigung 
Bon folder Echwere gehören Proben! 
Herr Gandalin war freilich jung; 
Und, Alles erwogen, was wir oben 
Sm Rechnung gebracht — genug, zum Glück' 
Erzählte im nämlichen Augenblid, 
Da die Gefahr, fich zu vergeffen, 
Aufs höchfte flieg, die Dame juft: 
„Wie ein Sranzöschen fich einft vermeffen 
Wollen, und wie fie ihm die Luft 
Dazu vertrieben.” — Nicht anders, ald züde 
Ein Blitz gerad’ an ihm vorbei, 
Schnappten beim erften Worte die drei 
Schon auögefirekten Finger zurüde: 
Und fo eriparte ihm diefed Mal 
Der gütige Zufall eine Qual — 
von die mächtig große Zahl 
Der Leutchen, die ſich nichts übel nehmen, 
e was begreifen Fonnten — die Qual, 
ch feiner vor fich felbft zu ſchämen! 
Mas Fonnte der gute Ritter nun 
Für feine Sicherheit Klügers thun, 
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Als ſtracks, wie Fräulein im Erzählen 
Pauſirte, nach der Uhr zu fehn, 

Sich ihr zu Gnaden zu empfehlen 

Und fachte feiner Wege zu gehn? 

Tun ließ er’s zwar daran nicht fehlen; 

Er ging. Allein ich weiß nicht was 

Ging mit, fobald er den Rüden wandte, 
Das ihn wie Feuer im Buſen brannte. 

Es war nicht Liebe — e3 war nicht Haß — 
Denn, wenn er fie liebte: warum denn nannte 
Er ihren Namen ſich felber nie? 

Die Unfihtbare, die Unbekannte, 

Da3 Fräulein, wie heißt fie fhon? — und nie 
Se länger je lieber! — Haßt' er fie: 

Woher die tödtliche Rangeweile, 

Wo fie nicht war? — und ewig: „Was mag 
Die Glocke ſeyn?“ den ganzen Tag, 

Und immer geklagt, die Sonne theile 

So ungleich mit der Naht! — und dann, 
So bald fie untergeht, die Eile, 

Die Ungeduld! — und die Kaune, wann 

Der König ihn ungefähr bei Hofe 

Zurück hält, oder die Kammerzofe 

Des Fraͤuleins (wie fih’3 dann und wann 
Begab) die leidige Nachricht brachte, 

Sie fey aufs Land, fie übernachte 

Bei einer Freundin, oder fo mag, 

Das feine Hoffnung zu Waſſer machte! 
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Ich weiß nicht — aber Alles das 
Macht feinen Zuftand ſchier verdächtig, 
Doch muß man fagen, (fo wenig der Schein 
Ihm fhmeichelt) er blieb doch feiner mädtig; 
Blieb immer ftandhaft bei feinem Nein, 
Menn Tragen an fein Gewiſſen pochten, 
Die ihm verfänglich feheinen mochten. 

Die Echwüre, die er von Zeit zu Zeit 

In diejer verfuhungsvollen Lage 

Der holden Sonnemon erneut, 

Gewannen nun mit jeden Tage 

Um fo viel mehr Verdienftlichkeit, 

Meil eine Kleine Brgebenheit 

Die vorbeiagte Lage ziemlich 
Verfhlimmert hatte. Die Sache tit zwar 
Des Nitterd Klugheit nicht fehr rühmlich; 
Allein was thut das? Wahr ift wahr! 

Gewohnheit, Vorſatz oder beide 
Hatten die oberwähnte Begier 
Mach unerlaubter Augenweide 
(Wovon er mehr ald einmal fehier 
Das Dpfer geworden) unmerklicher Wetie 
Eingeſchläfert; doch freilich fo leife, 

Daß auch der leifefte Mückenſtich 

Sie weckte. Nun hatte des Fraͤnleins Zofe 
Die Art von vielen Mädchen bei Hofe, 
Die gern?’ in Alles, fonderlich 

In Herzensfachen, ihr Echnäuzchen ſtecken 
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So zogen nun, in tiefer Stille, 
Den Kopf vorhängend, fie und er 
Im Morgenrothe gemack daher, 
Gedrüdt von ihrer Gedankenfülle. 
Sie waren kaum zwei Stunden gereist, 
Als ihnen aus einem nahen Holze, 
Den Speer gefällt, mit großem Stolze, 
Ein blauer Ritter entgegen ſich fpreißt. 
Er hatte hinter feinem Rüden 
Ein altes Weiblein aufgepadt, 
Eins von den feltfamften Hausrathsſtücken, 
Womit fich je ein Ritter gepladt: 
Ein Weibchen von folhem Schrot’ und Korne, 
Daß die berühmte Maritorne, 
Mit ihrem feuerfarbnen Haar 
Und allen übrigen Zugehören, 
Den Magen ganz fanft euch umzufehren, 
An ihrer Seite — Venus war. 

Warum mit einer folhen Megäre 
Der blaue Ritter feine Maͤhre 
Beladen mögen, wundert euch? 
Es war ein angelegter Streich, 
Dem Sandalin eine Gegenehre 
Im Namen der Schönen von Paris 
Für feine Galanterie zu erweifen, 
Daß er fie fämmtlich fißen ließ, 
Mit einer Maske davon zu reiſen. 

Der Nitter, ein langer Damenknecht, 
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Der zwifhen Nägel: und Lanzengefecht 
Den Unterfchied, in den vierzehn Jahren 
Seit er die erſten Hofen trug, 
Vermuthlich noch nicht fehr erfahren, 
Hatte fich felber ſtark genug 
Sefühlt, mit feinem erften Speere, 
Mit dem er lief, gewaltige Ehre 
Einzulegen an Gandalin 
Und (wie er den Damen voraus verfündigt) 
Das Buͤrſchchen ein wenig überzuziehn, 
Das fih an ihren Reizen verfündigt. 
Sn folhem Vorſatz ftellt’ er fich, 
So wohlgemuth ald ging's zum Tanze, 
Dem kommenden Nitter trogiglich 
Entgegen mit eingelegter Lanze - 
Und fohrie von ferne fhon: Halt ein! 
Hier ift der Weg gefperrt, Herr Reiter! 
Und, fo Ihr etwa Luſt habt, weiter 
Zu reifen mit Eurem Güngferlein, 
So nehmt den Helm ab und befennet, 
Daß diefe Prinzeffin, für die Ihr brennet, 
Und die mit Euch die Welt durchftreicht, 
Der meinen, hinten auf meinem Schimmel, 
ı Schönheit nicht dad Waſſer reicht; 
Belennt es laut vor Erd’ und Himmel, 
Und zieht dann meinetwegen, wohin 
Ihr wollt mit Eurer Königin! 
Mein Ritter fieht mit Faltem Blicke 
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Ihn feitwärts an, und: „Herr Pennal, 
Tragt Eure Dame ind Spital, 
Woher Ihr fie geholt, zurüde, 
(Spricht er) ich habe Feine Seit, 
Mich aufzuhalten.“ 

Das ift mir leid, 
(Erwiedert jener) defto ſchlimmer! 
Denn ohne Fechten kommt Ihr nimmer 
Bon hier; ed fey denn, Ihr befennt, 
Wie obfteht. — „Das möchte vor meinem End 
Wohl fchmwerlich gefhehn, mein Herr!” 

So ſprechen 
Wir mit einander, — „Nun, (verſetzt 
Mein Ritter) wenn etliche Rippen zu brechen 
Euch denn ſo übermäßig ergetzt, 
So kommt! Euch aus dem Sattel zu ſtechen, 
Braucht's eben keine große Zeit. 
Nur her!“ — Und ſo begann der Streit. 
Die Alte ſprang in großer Eile 
Vom Pferd' und kroch auf ihrem Bauch 
Vor Angſt in einen Brombeerſtrauch; 
Und beide Ritter ohne Weile 
Spornten die Roſſe, holten aus, 
Stießen zuſammen in hartem Strauß', 
Und, krack! da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, ohne ſich zu rühren. 
Herr Gandalin, an deſſen Schild 

Sein ſchwacher Stoß leicht abgeglitten, 
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Springt ab vom Ro, hebt freundlih und mild 
Den Gegner auf, nach Nitterfitten: 
„Der Fall war unfanft! es thut mir leid! 
Allein Ihr wolltet's.“ — Kleinigkeit! 
Mein Saul ift nicht zum Nitter geſchlagen, 
(Erwiedert jener etwas ſchel) 
Doch, wenn Ihr noch einen Gang zu wagen 
Luſt Habt, fo haͤngt zu Eurem Befehl’ 
Hier ein Geſchmeid' an meiner Linken. 

„Von Herzen gern — (fpricht unfer Held) 
Sch ſeh' Euch zwar ein wenig hinten, 
Ein wenig viel! Wenn’d Euch gefällt, 
Sp warten wir noch.” — Nicht eine Minute, — 
Ich fühle mih an Arm und Muthe 
Kür einen Amadis ſtark genug. 

„Das freut mich herzlich zu vernehmen? 
Doc werdet Ihr, vor dem Degenzug, 
Zu einer Bedingung Euch) bequemen.” — 
Die it? — „Wenn ich (fpriht Gandalin) 
Euch zu entwaffnen fo glüdlich bin, 
Die Dame in Euren Schuß zu nehmen, 
Die bei mir ift.“ 

Die Dame? (fpricht 

Rings um fich fchauend der blaue Mitter) 
Sch fehe Feine Dame nicht. 
Wo ift fiel — Ha! die wird ein Dritter, 
Indeſſen das kleine Luſtgeſtech' 
Uns aufhielt, weggeblaſen haben! 
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Der Streich, Herr Bruder, iſt etwas frech, 

ch muß 9 ſtehn! — Ich hoͤrte was traben, 

(Düne mir) aber hatte nit Zeit, 

Mid umzufebe Es fheint Ihr eyd 

In ihrer Gu ch nicht ar weit 

Vorgerückt, e Euch ſo zu graͤmen 

Weber ihr Herz halten n? 

Ei, ei! au nu pfchied zu nehmen! 
ze) fort? (vuft unfer Mann 

Beſtuͤrzt) Verſchwund ‚oder e tan 


Nicht moͤglich ſeyn! — Welch Abenteuer! 
Ich muß ihr nach! Ein ander Mal, 
Herr Ritter! jetzt iſt keine Wahl! 
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Dier lange Tage find nun vorüber, 
Seit Sandalin die verlorne Spur 
Der wundervollen Se länger je lieber, 
Berg auf, Berg ab, im hisisften Fieber 
Der Ungeduld fucht, durch Wald und Flur 
Bet Tag und Nacht Te länger je lieber 
Rufet, fie von der ganzen Natur 
Vergebens fordert und gleich von Sinnen 
Kommen ‚möchte, daß überall 
Die Leute fo ruhig fißen, fpinnen, 
Ihr Feld beftellen, Haus und Stall 
In trägem, angewohntem Trabe 
Beſchicken, und wenn er keuchend fragt, 
„Ob Niemand die Dame geſehen habe?“ 
Der rohe Knecht, die dicke Magd 
Mit klotzenden Augen und offnem Maule 
Den tollen Herrn auf ſeinem Gaule 
I gaffen und, was er da geſagt, 

> wenig verftehn, ald wär’ ed Boͤhmiſch. 

Bei folhem Erfolg vergeht der Drang 
Zum Suchen endlid. Mild und grämifch 
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MWirft er nach Sonnenuntergang 

Am fünften Abend fih vom Pferde, 

Legt fih an eined Hügeld Hang 

Der Länge nach auf Gotted Erde 

Und bleibt wohl eine Stunde lang 

Sp liegen, indeß fein treuer Schimmel 

Im Grafe geht! Und wie am Himmel 

In ftiler Pracht die Cherubin, 

Seder in feine Strahlenfphäre 

Gehuͤllt, beginnen aufzuziehn, 

Denkt er: Ach, wer da droben wäre! 
Zulegt erbarmt der Schlaf fid fein 

Und riegelt alle feine Einnen 

Dem Unmuth zu von außen und innen. 

Er ſchläft, wiewohl ein bloßer Stein 

Sein Kiffen ift, gar liebli ein, 

Schlaͤft ruhig big zum Sonnenfchein’ 

Und hätte den Tag dazu verfchlafen: 

Wenn nicht ein Schäfer, nah dabei 

Vorüber ziehend mit feinen Schafen, 

Den fhönen Morgen auf feiner Schalmei 

Aus voller Bruft bewilllommt hätte. 
Jetzt wacht von feinem fteinernen Bette 

Mein Ritter auf, fehaut um fich ber 

Und fieht als wie ein grünes Meer 

Von Auen und Wiefen vor ihm verbreitet, 

Mit Gruppen von Bäumen gar malerifch 

Erhoben, Alles lebend und frifch 
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Im Morgenlichte, Das drüber gleitet, 
Und zwifchen Schilf und krauſem Gebüſch' 
Ein fhimmernd Flüßchen in fanften Schlangen 
Sich längs der Ebne hinunter ziehn. 

Wie nennt ihr den Fluß? fragt Gandalin. 
Die Senn’, antwortet unbefangen 
Der Schäfer. — Und, wie wenn hart am Baum’, 
In deffen Schatten ein Wandrer kaum 
Entfhlummert war, mit fchmetterndem Krachen 
Der Donner aus einem fchweren Traum 
Den Schläfer wedt, und im Erwachen 
Der Schreden, der ihm durd fein Geben _ 
Noch fchaudert, die Freude, gerettet zu feyn, 
Erft übertäubt, doch beim Befinnen 
Bald Dank und Kreude den Sieg gewinnen: 
Nicht anders trifft des Schäferd Wort 
Auf Sandalind Herz. — „Die Senn’! o Götter!” 
Denkt er und fchaudert, wie dürre Blätter 
Sn berbftliher Luft — erkennt den Ort, 
Den Sonnemons Blide zum Himmel machen: 
Und, o, was für Gefühl’ erwachen 
Auf ein Mal drangend in feiner Bruft! 
So nah’! O Weberfhwang von Luft! 
Auf ein Mal ift der Zauber zerbrochen: 
Mas ihn in diefen leßten Wochen 
Sefangen hielt, war nur ein Traum, 
Ein Eeenfpiel, ein magifcher Traum; 
Allein der Zauber ift zerbrochen, 
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Wie Woltengemälde im Sonnenglans 
gerronnen! — Er ift zum vorigen Leben 
Erwacht, ſich felber wiedergegeben! 

Sein Herz, fein Wefen wieder ganz 

In Sonnemon, ganz, ganz verfhlungen 
Don wonnevollen Erinnerungen 

Und Abnungen! — D, fo nahe! (ruft 

Gr frendetrunten) fo nahe! Die Zinnen 
Bon ihrer Burg find’d, was im Duft 
Dort fhimmert! Ihr Athem ift in der Luft, 
Die an mich weht! Auf, auf, von binnen! 
Was faum’ ih? Diefe Wellen rinnen 

Zu ihr hinunter, kommen von mir 

Hinab zu jenen Schlangenbüfchen, 

Wo fie in diefem Nu vielleicht 

Einſam dur junge Nofen fchleicht, 

Im Morgenduft fih anzufrifchen. 

Dieb denken und auf fein wiehernd Roß 
Sih fhwingen und mit verhängtem Zügel, 
Schnell wie ein Vogel, hinunter den Hügel 
Schießen, war Eine. Kurz, Sonnemons Schloß 
Iſt wirklich erreiht, eh Titans Pferde 
Don ihrer Tagrei um die Erde 
Den ſechsten Theil zurüd gelegt. 

Nun dent, ob, wie er über die Brüde 
Hinreitet, fein armes Herz ihm fchlägt! 
Die Stunde, bie feinem Liebesglüde 
Das Urtheil fprechen follte, fie war 
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Run de, fein dreifah Prüfungsjahr 
Borüber! Cr hatte in fernen Landen, 
Vom Abgott feiner Seele verbannt, 
Manch fchwered Abenteuer beftanden! 
Doc fie — die ihm mit Mund und Hand, 
Wofern’ er nie die Treue gebrochen, 
Eich felbft zum Minnefold verfproden: 
Hatte fie auch, in all der Zeit, 
Nie feiner und ihres Schwurd vergeffen? 
Ihr Leichtfinn! Ihre Flüchtigkeit! 
Gott! haͤtt' ein Andrer ſich indeſſen 
In ihre Gunſt zu ſtehlen gewußt! 
Drei Jahre, belagert von allen Seiten, 
Es auszuhalten hat Schwierigkeiten! 
Die Narben an ſeiner eignen Bruſt 
Sind, leider! Zeugen. — Tauſend ſolche 
Aber und Wenn durchkreuzen ſich 
Und wühlen und nagen, wie tauſend Molche, 
An feinem Bufen jämmerlich, 
Sowie fih ihm die Pforte vom Himmel 
Aufthat. Selbft fein treuer Schimmel 
Nahm Theil an feines Herren Pein 
Und fenfte, fo munter er kaum geflogen, 
Die Ohren wie ein Efelein, 
Indem fie übern Schloßhof zogen. 
Indeß, fobald vom Thurm’ herab 
Das übliche Zeichen, wenn ein Nitter 
Sich einfand vor dem erften Gitter, 
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Der Zwerg mit feinem Horne gab, 

Kamen vier Knaben aus dem Schloſſe 
Hervor, vier Knaben, wie Milch und Blut, 
Mit Federbüfhen auf dem Hut, 

Den Ritter auf ihres Frauleins Schloffe 
Willkommen zu heißen. Sie biüdten fich 
Zur Erde, halfen ihm hurtig vom Roſſe 
Und führten ihn dann gar fittiglich 

Sn einen mit großen Hirfchgeweihen 
Gesierten Saal. Da traten im Reihen 
Dier fhöne Jungfraun in den Saal, 

Sn fteifen Nöden mit hohen Kragen; 

Die neigten fih vor ihm zumal, 
Schnallten ihm, ohn' ein Wort zu fagen, 
Die Aüftung ab mit zarter Hand, 

Warfen ein fharlahroth Gewand 

Ihm an, das bid zum Boden nieder 
Malte, und zogen, nachdem fie fi 

Bor ihm verneigt, gar züchtiglic 

Und ſtill' in voriger Drdnung wieder 

Zur Thür’ hinaus. Die ſchloß ſich kaum, 
Sp kommen vier neue Ganymeden, 

Ihn, gleihfald ohn' ein Wort zu reden, 
Ins Bad zu führen. — Ein fhöner Traum 
Scheint Alles, was mit ihm gefchiehet, 
Dem ſtaunenden Ritter, wiewohl ein Traum, 
Worin ihm gute Hoffnung blühet. 

Im Bade ließen die Knäbelein 
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Ihn ſechs Minuten kaum allein, 
So kamen ſie alle beladen wieder 

Mit goldnen Buͤchſen und feinem Tuch, 
Trocknen ihn, reiben ihm ſanft die Glieder 
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Nur defto ftärker fein Entzüden 
Malen. Sie reicht mit freundlichem Niden, 
Wie billig, die Ihöne Hand ihm hin 
Und fagt, indem fie ihm aufzuftehen 
Befiehlt und feinem beraufhten Mund 
Die Hand entzieht mit fanften Drehen, 
Es fey ihr lieb, fo frifh und geſund 
Nach fo viel Zeit ihn wiederzufehen. 
„Daͤucht Ihnen (ipricht fie zu zwei bis drei, 
Umftehenden Herren vom feufzenden Orden) 
Daucht Ihnen nicht auch, Herr Sandalin fey 
Auf feinen Reifen fetter geworden?“ 

Es war ein wenig Schelmerei 
In diefer Frage: doch, freudetrunfen, 
Wie Gandalin war, empfand er nichts 
Davon; fo ganz hinein gefunfen 
In jeden Neiz des MWonnegefichts 
War fein Gefühl, fo lauter Augen 
Sein ganzes Weſen, es einzufaugen! 
Das Fräulein, als er zum legten Mal 
Sie fah, glich einer Roſenknoſpe, 
Die eben im warmen Sonnenftrahl 
Sich ſchamhaft öffnet: jest war die Knoſpe 
Zur woluftathmenden, reifen, vollen 
Blume Eptherend aufgeguollen! 
Stand vor ihm da, fo engelgleich, 
Und 309 fein Seelen fo ganz hinüber 
Auf einen Zug insg Himmelreid! 
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War jemals eine Se länger je lieber 
Geweſen? — Er wußte nichts davon; 
Sie Hatte fih in Sonnemon 
Verloren! Der Lethe felber hätte 
Mit alem Wafler in feinem Bette 
Ste reiner aus feinem Gedaͤchtniß nicht 
Ausfpülen können. — 

Indeſſen fpricht 
Das Fräulein, frei und unbefangen, 
Bon vielerlei; wirft dann und wann 
Wohl einen Bli auf unfern Mann, 
Den er gefällig deuten Fan, 
Doch ohne daß ihre Nofenwangen 
Sich höher färben; fragt, „wie ihm Nom 
Gefallen habe? wie hoch der Dom 
Zu Mailand fey?” und zwanzig Fragen 
In diefem Gefchmad, die offenbar 
hr eben fo wenig ald ihm verfchlagen ; 
Doch nur ein Wort von dem zu fagen, 
Was feinem Herzen fo wichtig war — 
Nicht eine Sylbe! Die redendften Blicke 
Gab fie ihm ohne Antwort zurüde; 
Vergebens feufzt er etlihe Mal, 
Als wollte das Herz im Leib’ ihm brechen; 
Und da er endlich den Augenblid ftahl, 
Gie ganz von ferne an ihr Werfprechen 
Zu mahnen, wußte fie wie ein Mal 
Ihm durch die Finger zu entwifchen. 
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Sogar das Lächeln und heimliche Ziſchen 
Ins Ohr des Nachbars — der jungen Herrn 
Um Sonnemon, war Gandalinen 
Ein Zeichen, es habe kein günſtiger Stern 
Zu ſeiner Wiederkunft geſchienen. 
Unmuthig und ſeinen Gram in ſich 
Verſchlingend, ergriff er endlich das beſte 
Mittel in ſolchen Faͤllen — er ſchlich 
(Ohne das Ende von einem Feſte, 

Das Sonnemon ihrem Hofe gab, 
Auszuwarten) die Treppen hinab 
Und eilends hinans zur Schloſſespforte, 
Wie ſchaudernd aus einem verpeſteten Orte 
Ein Wandrer flieht — wankt hin und her, 
Kommt endlich, vom Inſtinct geleitet, 
In ſeine alte Wohnung, die leer 
Und auf ſein Wiederkommen bereitet 
Geblieben war. 

Kaum hatt' er hier 
Sich hingeworfen, der Ungebühr, 
Die ihm geſchehen, der Liebe, dem Hofe 
Fluchend — fo klopft was an der Thür. 
Er läßt's wohl drei Mal oder vier 
Klopfen; und wie er endlich, der Thür 
Zu fchonen, Öffnet — fo fteht die Zofe — 
(Denkt, ob ihm nicht die Einne ſchier 
Vergingen?) — Ge länger je lieberd Zofe 
Steht vor ihm da! Er fährt zurück; 
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Doch, um ihn feinen Augenblid 
Im Zweifel zu lafien, läuft fie mit warmen 
Aus Fleifh und Bein gedrehten Armen 
Ihm an den Hals, erfreut fi fehr, 
Nach langem Hin: und Wiedertraben 
Und Suchen im ganzen Land’ umber, 
Ihn endlich wieder gefunden zu haben. 
„Mein Fräulein” — Wie? ruft Gandalin, 
Auch die ift hier? — „Zu dienen.” — Ih bin 
Verwirrt! Ihr müffet heren können! 
„Ein wenig, fo was man ind Haus gebraucht, 
Ich muß geſtehn.“ — Bei Gott, mir raucht 
Der Kopf! Wie fol ich das Alles nennen, 
Was mir begegnet! — Dein Fräulein bier! — 
Gut! und was will fie denn von mir? 
„Wie? was fie will? Welch eine Frage! 
Sie find, verzeihen Sie, daß ich's fage, 
Nicht wohl bei Laune, mein Herr! — Schon gut! 
Behalten Sie immer ihr kaltes Blut, 
Wofern Sie fünnen! Wir wollen fehen!” 
Und was denn? was denn werden wir fehen? 
„Sp hören Sie an! — Was noch vor Jahr 
Und Tag bei Menfchen unmöglich war, 
Sch Tag’, unmöglich — das ift gefchehen! 
Sch, meines Orts, ich hätte mir Kar 
Weit cher bes Himmels Sturz verfehen. 
Mein Fräulein, die Alles, was Kiebe heißt, 
Nicht ausftehn konnte, die lauter Geift 
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Und Göttin war, vom Frauenzimmer 
Nichts hatte ale bloß den aͤußern Schein, 
Der Herren, die um fie buhlten, immer 
Nur fpottete und bei ihrer Pein 
Sp wenig al3 ein Kiefelftein 
Fühlte — mein Fräulein — Ich kann ermeflen, 
Herr Ritter, Sie fennen mein Fräulein noch, 
Sie haben den Abend noch nicht vergeffen, 
Den fohönen Abend — ” 
So made doc 
Ein Ende! — 
„Nur nicht fo hitzig! Sie hören 
Ja nit! — Mein Sräulein alfo dann — 
Hat endlich den wundervollen Mann 
Gefunden, der fie zur Liebe befehren 
Sollte, und, kurz — Sie find der Mann! 
Mein Fraͤulein liebt Sie — in allen Ehren 
Verfteht fih — was man lieben kann, 
Und bittet, wofern Sie noch an fie denken, 
Heut’ Abende, um gewöhnliche Zeit, 
Ihr Dero werthe Geſellſchaft zu fchenten. 
Um zehn Uhr halten Sie fich bereit, 
Sch komme, Sie abzuholen.” — 
Verlegen, 
Beſtuͤrzt, verwirrt, unfhlüffig fchien 
Dei diefem Antrag Gandalin; 
Saß lange da, den Kopf zurüde 
©elehnt, die Augen gefchloffen, den Mund 
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Zufammen gedrüdt. Auf ein Mal ftund 
Er auf, ſchoß unruhvolle Blide 
Umber und nirfhr? in fih hinein: 
Nein, nimmermehr! es Kann nicht fepn! 
„Run, reden Sie! Soll ich meiner Dame 
Sagen, Sie kommen?” — 
Es kann nicht ſeyn! 
„Sie ſagen mir das? Es kann nicht ſeyn! 
Sie ſind's doch? Oder iſt Ihr Name 
Nicht Gandalin? — Und, es kann nicht ſeyn, 
Das waͤre die Antwort? — Die arme Dame? 
Sie hält's nicht aus! es iſt zu viel! 
Herr Ritter! wie konnten Sie alled Gefühl, 
Alles Gedaͤchtniß fo ſchnell verlieren?“ 


Weg, Satan! du follft mich nicht verführen, 
Nuft Sandalin würhend — Fort! hinaus! — 
Die Zofe lächelt feiner Hitze; 

Es find doch, denkt fie, nur Schaufpieldblige; 
Verneigt fih und eilet aus dem Haus. 


Kaum hört er auf den uuterften Stufen 
Noch ihren Abſatz, fo wandelt ihn 
Der Einfall an, fie zurüd zn rufen. 
Meg war fie! — Armer Gandalin! 
Unglüdliher! mit dir felbft fhon wieder 
Im Krieg! Kaum fieht er fih allein, 
So fährt’d ihm Falt durch alle Glieder. 
Er finft auf feinen Schragen nieder, 
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Und: Sollt' es (denkt er) moͤglich ſeyn? 
Wie trifft denn das Orakel ein? 

Sie ſollte ja nicht eher lieben, 

Als bis ſie einen aufgetrieben, 

Dem ſie, wiewohl er unverhüllt 

Sie nie erblickt, je länger je lieber — 
„Elender! du zweifelſt noch? und willt 
Dir's leugnen, wie oft dein Gewiſſen dich über 
Der brennenden That ertappte? willt 
Dir's leugnen, daß ſie dir immer lieber 
Und lieber wurde? Ach! nur zu wahr 
Iſt das Orakel! bei den Ohren 

Halt' ich den Wolf — 's iſt offenbar, 
Seh' ich ſie wieder, ſo bin ich verloren! 
Ihr, deren bloßer Name mich ſchon 
Zum Kinde macht, zu widerſtehen? 
Unmoͤglich! — Und kam’ ich auch davon 
Mit haldem Herzen — 0 Sonnemon, 
Wie dürft? ich, koͤnnt' ich dir's geftehen ? 
Wie dir nur wieder in3 Auge fehen 
Nach folher That? — Nein, nimmermehr! 
Nein, Engel, Abgott meined Herzend, 
Und hätteft du mich noch fo fehr 
Beleidigt, gefpottet meined Schmerzens 
Und meiner Liebe — du herrfcheft doch 
Sn meiner Bruft! Sch trage dein Joch, 
Sp fchwer es ift, und will es tragen, 
Dis Würner an diefem Herzen nagen! 
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So fpricht er zu fich ſelbſt, 
Zur Treue fih Durch taufend Schwüre. 
Darüber befchleicht ihn unvermerft 
Die Nacht; und plöglich thut die Thüre 
Sich auf, und fiehe! im Vollmondsſchein 
Tritt Sräulein Ge länger je lieber herein. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, X. 17 
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un feßt den Fall, ihr läget, allein, 
Um Mitternacht, auf eurem Lager 
Und wiegtet euch bet Mondesihein 
Mit fchlafbefürdernden Bildern ein; 
Auf ein Mal träte bleich und hager 
Ein langer weißer Geift herein, 
Mit Leichentüchern über und über 
Behangen, fehte fich gegenüber 
Und ftarrte aus hohlen Augen voll Glut, 
Die Zähne fletfchend, zu euch herüber: 
Mie wär’ euch wohl dabei zu Muth? 
ch wett’, euch würde mächtig bange 
Ums Herz! allein gewißlich lange 
So bang’ ale unferm Helden nicht, 
Wie er auf ein Mal, fih nichte verfehend, 
Se länger je lieber vor feinem Geſicht' 
Sn ihrer ganzen Größe fiehend 
Erblidt. — Und gleichwohl zeigte fie fi 
Nichts weniger als gefpenfterlich. 
Kein Engel hätt?’ in einer mildern, 
Holdern, gefälligern Geftalt 
Erſcheinen können. Sie war — „Halt! halt! 
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Nur keine Beichreibung — Das ewige Schildern! 
Es macht den Dichter und Hörer kalt!“ | 
Ich ſchweige. Genug, ihr kennt die Dame 
Und mögt fie felbft nach Herzensgier 
Euch malen in eurer eignen Manier. 
Sefapt in eine fo Ichöne Rahme, 
Als euch behaget — allenfalls 
In langem weißem Atlagfleide; 
Nur, bitt' ich, nicht zu viel Gefchmeide! 
Bloß Perlenihnüre um Arm’ und Hals; 
Den Schleier ja nicht zu vergeffen; 
(Denn noch ift ihr verboten, deffen 
Sich abzuthun) doch deck' er bloß 
Das Angefiht, und durch boppeltes Leinen 
Mag etwa einer Erbfe groß 
Bon ihrem fleigenden Bufen fcheinen! 
Des Nitterd Lage bei Allen dem 
War weder fiher noch bequem. 
Sm plöglihen Aufruhr’ aller Sinnen 
Was kann er fagen, was beginnen? 
Vermeiden wollt’ er die Zaubergeftalt, 
Aus feinem Herzen mit Gewalt 
Sie reißen, und follt’ es dran verbluten! 
Dieß hatt?’ er noch vor wenig Minuten 
Geſchworen. Was konnt' ihm Aergers geſchehn, 
Als dieſer Nothzwang, ſie zu ſehn? 
Sein erſter Gedank' auch jetzt war — Fliehen, 
Fliehn, wie der keuſche Joſeph dort 
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Der Sünd’ entfloh — Allein ein Wort, 
Ein Ton — den Mond vom Himmel zu ziehen, 
Hemmt feinen Fuß. Er ſteht erſchlafft, 
Gelahmt und zitternd und ohne Kraft, 


Ihm brechen die Knie, er fintt peraubt 
An einem Stuhl zu Boden — bleibt 
Wohl eine halbe Viertelſtunde 


So wem — ste 


Die Hände verſchränkt, am Fenſter ſitzt 
Und ſchweigt — Sein einzig Hoffen iht 
Iſt, daß ſie grimmis auf ihn zürne. 
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Dieß war zu viel für Gandalin! 
Auf rafft er fih, im beftigften Sturme 
Der Keidenfchaft, wirft neben fie 
Sich nieder, verbirgt auf ihrem Knie 
Sein weinend Auge, hätte zum Wurme 
Verſchrumpfen mögen, um fein Vergehn 
Und was fie durch ihn leiden müſſen, 
Im Staube zertreten, abzubüßen. 

Die Dame fchien zu ihren Füßen 
Mit Wonnegefühl ihn liegen zu fehn. 
„Iſt's möglich? rief fie in Entzüden, 
Er liebt mih? Seine Lippen drüden 
Den Schwur der Liebe, das heil’ge Pfand 
Der ewigen Treu’, auf meine Hand? 
Mein ift das Recht, ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreich, mein Thron, 
Mein Himmel! und Feine Sonnemon 
Soll mir's entreifen?” — 

Mit was für Bliden 

Der Nitter beit Namen Sonnemon- 
Zufammen fuhr; das ängftlihe Züden, 
Nicht anders als ob ein Skorpion 
Aus ihren Kippen in feinen Bufen 
Sefahren wäre — das follt’ ein Mann 
Wie Rubens anders, als ich's kann, 
Euch malen, und wenn auch alle Muſen 
Mir malen haͤlfen! — Ha, welch ein Wort, 
Unglückliche, (ruft er mit Ergrimmen 


Mir abgebeten! Das muß ich wiſſen, 
Ob du mich liebſt! Dein innerſter Sinn 
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Liegt vor mir aufgefchloffen; ich bin 
Zufrieden, ich bin geliebt und Liebe! 
Unglüdliher Menſch! was quäleft du 
Di felbft und die du liebſt? Wozu 
Entgegentämpfen dem füßen Triebe? 
Gib dich gefangen! Lieb’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Map!" — 

O du, 
Antwortet er ihr mit zitterndem Munde, 
Die Hände ringend — Du haft mich zu Grunde 
Serichtet! weg ift meine Ruh' 
Auf ewig, und Schande und Verderben 
Mein Antheil. Laß mich, laß mich fterben! 
Sch kann in deinem Sauberbann 
Nicht dauern, du unnennbares Werfen! 
Mer bift du? Flieh, verfchwind’! ich kann 
Dich nicht ertragen, nicht genefen, 
Wo du bift! Meine Lieb’ ift Haß, 
Nicht Liebe; fie brennt wie Höllenfeuer 
In meinem Bufen. Laß mich, laß 
Mich fterben! — Dder reiß den Schleier 
Bon diefen Zauberaugen und laß 
Dich anfhaun, und im erften Blicke 
Verzehre mih! — 

Aus Furcht, er züde 

Den Arm nad ihrem Schleier, wid 
Das Fräulein ein wenig erfchredt zurüde; 
Indeſſen ſah man fihtbarlich, 


264 


Es Fampfe was in ihrem Herzen. 

Doch fapte fie fih, und: „Sandalin, 

(Sprach fie) ih müßte, was ich bin, 

licht feyn, um Falt bei deinen Schmerzen _ 

Zu bleiben. Allein, fprich felber, ſprich, 

Was könnte Sonnemon und ich, 

Sede, mit einem halben Herzen 

Machen? Es muß zum legten Entfchluß, 

Zum Wählen zwifhen ung, kommen — ed muß! 

Sept ſchwebſt du wankend zwifchen beiden. 

Nimm, LKieber, diefe Nacht dazu, 

Bring’ erft dein tobendes Blut zur Ruh’ 

Und morgen — laß dein Herz entfheiden!” — 
Dieß fagen und, ohne daß er das Wie 

Wahrnahm, aus feinen Augen ſchwinden, 

War Eins. Er fuchte mit eifriger Müh’ 

Dben und unten, vorn und hinten 

Sm Haufe — fie war nicht mehr zu finden. 
Nun denfet, was für eine Nacht 

Der gute Ritter in folcher Lage, 

So troſtlos einfam, zugebradt! 

Es war die längfte bitterfte Nacht, 

Die je vor feinem Todestage 

Ein armer Sünder durchgewacht. 

Dem Manne, der mir Schaf’ und Rinder 

Und Haus und Hof und Weib und Kinder 

Geraubt, gefhändet und umgebracht 

Hätte, — ih wünſcht' ihm weder Acht, 
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Noch Kichenbann, auch nicht von Mäufen 
Gefreſſen zu werden im Mäufethurm, 
ie Bilhof Hatto, noch von Läufen, 
Wie König Herodes, noch im Sturm, 
Don taufend grinfenden Todten umgeben, 
Sechs Tage in einer maftlofen Jacht 
Auf Wogenfpigen im Meer zu fehweben; 
Ich wuͤnſcht' ihm — eine ſolche Nacht! 

Als nun die goldne Sonne wieder 
Zu fcheinen begann, fprang Gandalin 
Bon feinem Lager, fo bleih, und grün, 
Wie liebesfieche Mädchen, und müder, 
Als hätt?’ er in einer Novembernacht 
In Regen und Sturm, durd tiefe Selder 
Und Sumpf und Moor und traäufelnde Wälder, 
Sechs Meilen in einem Zug gemacht. 

Er öffnet ein Fenfter, fchlürft und fauget 
Den Sonnengeift in fich hinein, 
Der alle Leibes- und Seelenpein 
Unendlih mehr zu lindern tauget, 
Als Paracelfend Laudanum 
Und alle Effenzen, Elirire 
Und fchmerzbetäubende Kiyftiere 
Im großen Dispenfatorium; 
Ihm ift, als wehe im jungen Morgen 
Ein Gott ihn an, und feine Sorgen 
Verlieren im Dcean des Lichts 
Die Hälfte des drüdenden Gewichts: 


Und, wie er da fteht, im Weberrode, 

Mit offner Bruft und fliegender Locke, 

Greift er mehanifh nah Stod und Hut 

Und eilt hinaus in Dumpfem Muth’ 

Ins Freie, — läuft mit großen Schritten 

Den Lindengang hinab, dann mitten 

Die Wiefen durch, dann übern Steg, 

Den Rain hinauf, dann linfer Seite 

Quer übers holprige Brachfeld weg, 

Sm folder Haft, daß alle Leute, 

An denen er fo vorüber fehwirrt, 

Stifftehend gaffen und denfen müſſen: 

„Der läuft, wie Kain, vor feinem Gewiſſen!“ 
Sp war er lange herum geirrt, 

Als er zulegt, wie einem Traume 

Entwahend, in Sonnemons Park fih fand. 

Da warf er neben einem Baume 

Eich nieder, ſtreckte Fuß und Hand 

Und lechzte wie ein Fifh im Sand; 

Doch macht ihm das Gefühl Vergnügen, 

Auf Sonnemons Grund und Boden zu liegen. 

Allmaͤhlich, wie des Morgens früh? 

Halb geiftige leichte Dunftgeftalten 

Am rörhlihen Himmel fich entfalten, 

Dammern in feiner Phantafie 

Die Bilder auf von jenen Tagen 

Und Stunden der erften füßen Plagen 

Der Kiebe, da er in diefem Hain 
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Sp manchen Abend bei Mondesfchein, 
Den ſtillen Bäumen fein Leid zu Flagen, 
Derweilte, fo manchen halben Tag 
Sn einer Hede verborgen lag, 
Um Sonnemon im Vorübergehen 
Durchs Laub verftohlen nachzufehen; 
Und unter diefen Traͤumerein 
Schläft er in füßer Ermattung ein. 
Ihm hatten die freundlichen Waldesgötter 
Zwei Stunden fein gefenftes Haupt 
Auf ihren Schoß zu legen erlaubt, 
Als — eine Hand vol NRofenblätter, 
- An feine Wangen mit leichter Hand 
Geworfen, ihn wedte. Sein Erflaunen, 
Da Eonnemon im Morgengewand, 
Meizend wie Flora, die langen braunen 
Loden bald mit einem Band 
Gefeflelt, halb am weißen Naden 
Hinwallend, mit hold erröthbenden Baden 
Und lieblihen Bliden, vor ihm ftand — 
Sein füßed Erſchrecken, und was er empfand, 
Indem fie ihm ihre Grazienhand 
Zum Aufftehn reihte, — und fein Entzüden 
Und feine Angft — o Mutter Natur, 
Wie Lönnt? ich das Alles in Worte drüden? 
So eine Scene fühlt fih nur. 
Mit ungewöhnliher Huld und Milde 
Sn ihrem Wefen, Blick und Ton, 


Führt ihn die fhöne Sonnemon 
Zu einem Eis, wo Epheu und wilde 
Reben, zum felbft gewachsenen Dach 
Verwebt, der Sonne den Paß zu verfagen. 
Sm Gehen bat fie ihn, ihr Betragen 
Bei feinem Empfang’ im Vorgemach 
Dem leidigen Zwang ber Etiquette 
Und dem befchwerlihen Müdenfhwarm 
Der Höflinge beizumeffen. — „Sie hätte 
So gerne fih ihm mit offnem Arm’ 
Entgegen geftürzt, den lieben Getreuen 
Sp gern’ an ihren Bufen gedrüdt! 
Allein vor fo viel Zeugenreihen 
Hätte ſich's freilich nicht wohl gefchidt. 
Doch nun, da Feine Laurer und flören, 
Jetzt hör? und laß von dir mich hören, 
Was nah fo langer Trennung dad Herz 
Uns eingibt! — Nichts von altem Schmerz, 
Nichts, das den fügen Augenblid trüben 
Könnte! von Zweifeln und Fragen nichts, 
Ob du auch immer treu geblieben! 
Die Antwort fteht mit Zügen des Lichte 
Auf deiner offnen Stirne gefchrieben. ” 
Dieß war zu viel! — Mit jedem Blid, 
Mit jedem Wort’ ein feuriger Zwick 
Sn feine ſchuldbewußte Seele! 
Es war zu viel! — Wie grauer Duft 
Schwamm's ihm ums Aug’; er fehnappte nach Luft, 


Ihm flug dad Herz bie an die Kehle; 

Und wär’ ihm der gute Genius 

Der Liebe mit einem Thränenguß 

Nicht eilends noch zu Hülfe gefommen, 

Es hätt? ein trauriges Ende genommen. 
Was ift dir, rief fies — Gandalin! 

Du weinft? Du aͤchzeſt? — Sandalin! 

Was ift dir? Nedel Woher dieß Zagen? 
„O, nichts mehr, Sonnemon! Sch kann, 

Du Engel, ich kann dich nicht ertragen, 

Nicht diefen Blick, nicht diefen Ton! 

D daß ich leben muß, zu fagen, 

Es dir zu fagen: Sonnemon, 

Du irrſt dich: ich bin deiner Liebe 

Nicht werth! — Und doch — O Gott der Liebe, 

Du weißt, wie bis ing dritte Jahr 

Jeder auch meiner geheimften Triebe, 

Mein Wahen und Echlaf, ihr heilig war! 

Wie alle Reize der fchönften Geftalten 

Zurüd von diefem Herzen prallten, 

Worin fie unverrüdt gethront! 

Und wie ich bie zum zehnten Mond 

Des dritten Jahres ausgehalten. 

Armfel’ger Ruhm! was hilfft du mir? 

Ein Augenblid hat dich vernichtet! 

Und wie? — Du hielteft’3 für erdichtet, 

Wenn jeder Andre, ale ih, es dir 

Erzaͤhlte.“ — 
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Alles, bald wird ihm wieder fo bang’, 

Als naht? er feinem Untergang 

Mit jeder Secunde. — Wo bleibt die Zofe? 
Was ſaͤumt fie? fragt er wohl Hundert Mal 
Sm einer Stunde (wie wartende Kinder 
Am Nillasabend) und fhandert nicht minder, 
So oft ein Fußtritt auf dem Saal 

Sich hören läßt. — Und wie fie endlich, 
Ein Blendlaternchen in der Hand, 

Sich einftellt, ward er wie die Wand 

So weiß und zitterte fo fchändlich, 

Wie Doctor Fauſt im Faftnachtsfpiel, 

Da feine lebte Viertelftunde 

Zu Ende läuft, fein ſchreckliches Ziel 

Run da ift, und zum Höllenfchlunde 

Ihn unter Blis und Donnergeroll 

Der böfe Zeind nun holen fol. 

„So mahen Sie doh! Was foll das Zaudern ? 
Herr Ritter! ich glaube gar, Sie fchaubern ? 
Ha, ha! nun mer ih’3! Sie wiſſen's fhon? — 
Man möcht’ ung gern die Volte fchlagen, 

Die Ihöne Gräfin Sonnemon — 
e komme nur! hat nichts zu fagen! 
e wird an unferm Siegeswagen 
r ftattlich ziehn! — Nur friſch gewagt, 
Herr Ritter, und fprecht, ich hab's gefagt: 
Sobald mein Fräulein Fe langer je lieber 
Den Schleier fallen laffen wird, 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte X. 18 
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Sp ift auf ein Mal der Streit vorüber, 
Oder — ich hätte mich fehr geirrt!“ 
Der NMitter, ohne der Klappermühle 
Ein Ohr zu leihn, fteht, wie beim Spiele 
Ein Mann, der viel verloren bat 
Und nun verfucht ift, auf ein Blatt 
Sein ganzes Hab’ und Gut zu wagen. 
Tiefſinnig, in fich hinein gekehrt, 
Steht er im Zweifel — ploͤtzlich fährt 
Er auf und denkt: Ich will ed wagen! 
Ein einz’ger Augenblid voll Muth 
Macht alles Geſchehene wieder gut. 
Ja, Sonnemon, ih will dich rächen! 
Die Stolze, die dir Hohn zu fprechen 
Vermeint -- entfchleiert fol fie ftehn 
Und im Moment, wo fie zu fiegen 
Gewiß ift — fih verworfen fehn ! 
Ein fhnell aufloderndes Vergnügen 
Blist über feine Wangen bin, 
Indem er Muth und feften Sinn 
Sich zutraut, diefen Sieg zu flegen. 
Er folget nun im großen Trab 
Der führenden Iris auf und ab, 
Durch unbekannte Winkelgaffen, 
Die wenig Gutes vermuthen laffen; 
Auch half das Blendlaternchen mehr 
Zum Dunfelmachen ald zum Leuchten. 
Sp ging’d nun lange hin und her, 
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Bis fie ein Hinterpförtchen erreichten. 
Die Zofe Elopft. Es thut fih auf 
Und fchließt fi wieder. Der Ritter tappt 
Die lange Wendeltreppe hinauf, 
Und dumpfe Ahnungen hemmen den Lauf 
Bon feinem Blut’, er huftet, fchnappt 
Nah Athem und bleibt wohl drei Mal fteben, 
Indem fie durch die lange Neid 
Bon fchwach beleuchteten Zimmern gehen. 
„Biel Glücks! die Reif ift nun vorbei,” 
Sprit Iris, indem fie ein großes Simmer 
Ihm Öffnet und Hinter ihm wieder fchließt. 
Nun denket, da cin Etrom von Schimmer 
Aus Hundert Kerzen entgegen ihn fchießt, 
Und vor ihm fteht dad nämliche Zimmer, 
Worin fih, nahe bei Paris 
Je länger je lieber zuerft ihm wies, 
Die Dede mit golden Körben, Früchten 
Und Blumen juft wie dort ftaffirt, 
Und mit den nämlichen Bibelgefhichten 
Die Wände ringsum tapeziert, 
Und neben einem Kleinen Tiſche 
Das nämliche Ruhbett' in der Nifche, 
Und drauf im nämlihen Weberzug 
Je länger je lieber mit ihrem Schleier; 
Nun, bitt? ich, denkt, ob unferm Freier 
Das Herz im Bufen höher fchlug? 
Er wurde fo überrafcht von allen 
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Den MWunderdingen, fo überhäuft, 
Daß er, um nicht zu Boden zu fallen, 
Kaum einen Lehnftuhl noch ergreift. . 

Die Dame, nachdem fie ihm, fich zu faffen, 
Ein paar Minuten Zeit gelaflen, 
Danft ihm im fanfteften Liebeston 
Für diefen legten Beweis von Achtung, 
Und daß er aus Liebe zu Sonnemon 
Doch wenigftend nicht mit Falter Verachtung 
Ein Herz, das ihm zu widerftehn 
Nicht Kraft gehabt, beftrafen wollen. 

„Sch will nicht Flagen — nicht mein Vergehn 
Durch Bitten um Mitleid noch erhöhn: 
Du hätteft in dein Herz zu fehn 
Mir eher vielleicht geftatten follen, 
Mir fagen follen mit guter Art, 
E83 ſey verfagt — wer weiß, wir hätten 
Ung beide vielleicht viel Schmerz erfpart ! 
Sch hätte mich vielleicht noch retten 
Können! — Doch all dieß, Sandalin, 
Iſt Schickſal; wir Fonnten ihm nicht entflichn, 
Sch weiche — (fie fagte dieß mit immer 
Gerührterer Stimme) ich weiche der Noth 
Und täufhe mich nicht! Ich feh’3, kein Ehimmer 
Von Hoffnung bleibt mir — als vom Tod. 
Du fheinft gerührt? — Dich zu betrüben, 
War nicht mein Wille; doch, laß noch dieß 
Mich fagen — den Troft, dich ewig zu lieben, 
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Den fügen Troft, raubt mir gewiß 

Kein Echidfal! Und auch der Wahn ift füß: 
Laß Sonnemon den Wahn mir gönnen, 

Den Traum der fchmeichelnden Phantaſei, 
Du hätteft, wäre dein Herz noch frei 
Geweſen, vielleicht mich lieben koͤnnen!“ 

Hier wird fie fo von Empfindung gedrüdt, 
Daß ihr die Rede im Mund’ erftidt. 

Ich hätte vielleicht dich lieben koͤnnen? 
(Ruft Sandalin ängftlih, ale ob fein Herz 
Zerfpringen wollte vor Lieb’ und Schmerz) 
O, könnt’ ich diefe Bruft zerreißen 
Und in mein Herz dich ſchauen heißen! 

Ob ich dich liebe? Wie ängftigt mich 
Died graufame Zweifeln! Wohlan, fo höre, 
Was ich zu deinen Füßen Ihwöre — 
Wiewohl ich nicht begreife, wie 

Dieb Alles möglich ift, und wie, 

Durch welche allmächtige Sympathie, 
Du mid bezaubert haltft — doch, höre, 
Was ich bei diefer Hand, die ich 

Hier falle, bei jeder brennenden Zähre, 
Die auf fie fällt, gelob’ und ſchwoͤre: 
Ich liebe Sonnemon und did; 

Ihr beide herrfcht in meiner Seelen, 
Als hatt? ih nur für euch allein 

Ein Herz, und zwiſchen euch zu wählen 
Wird ewig mir unmöglich fepn! 


278 


O, laßt mih! — Unwerth, Euch zu lieben, 
Unwerth, von Euch geliebt zu fepn, 
Unfähig, mit getheilten Trieben 

Euch glüdlih zu machen, zu meiner Pein 
Und zu der Eurigen — Euch zu lieben 
Verdammt — o, laßt mich, laßt mich fliehn, 
Mich fern von Euch in Gram verzehren, 
Und möchte der Name Sandalin 

Nie wieder Eure Ruhe flören! 

So fpriht er liegend auf feinen Knien, 
Und Thränen, wie glühende Tropfen, ftürzen 
Auf ihre Hand. — Dad Fräulein kann 
Nicht länger feine Qual zu kürzen 
Eich faumen. — „Du wunderbarer Mann! 
Und hätteft du vor Sonnemond Ohren 
Uns beiden all dieß auch gefchworen? “ 

O! ruft er, wäre fie doch hier! 

„Da iſt fie! — Siehe fie vor dir!“ 

Und, fiehe! Mantel und Schleier wallen 
Don ihren Schultern — und — Sonnemon 
(D Kieb’ um Liebe! o füßer Lohn 
Der fchwerften Prüfung!) Sonnemon 
Laßt fih in feine Arme fallen! 


Schach Lolo 


oder 


das göttliche Vecht der Gewalthaber. 


Eine morgenlaͤndiſche Erzählung. 


1778. 


Schach Lolo. 


Regiert — darin ſtimmt Alles überein — 
Regiert muß einmal nun die liebe Menſchheit ſeyn, 
Das iſt gewiß! Allein — 
Quo Jure? und von wem? In dieſen beiden 
Problemen ſehen wir die Welt ſich oft entzwein; 
Und ſchon zur Zeit der blinden Heiden 
(Als noch, was Rechtens ſey, ſich Krantor und Chryfipp 
Nach ewigen Geſetzen zu entſcheiden 
Vermaßen) fand der Sohn des liſtigen Philipp, 
„Man komme kürzer weg, den Knoten zu zerſchneiden.“ 
Gewöhnlich fing man damit an, 
Mas Pyrrhus, Caͤſar, Mithridates 
Und Muhammed und Gengiskhan 
Und Mancher, der nicht gern genannt ift, auch gethan: 
„Sich vörderft in Befis zu ſetzen.“ 
Das Recht fchleppt dann, fo gut ed kann, 
Sich Hinter drein: das find Subtilitates, 
Woran (man gönnt ed ihnen gern) 
Die Inafterbärtigen Doctoren fich ergeken. 
Das Jus Divinum;, liebe Herrn, 
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Steht alfo, wie ihr feht, fo fefte 

Und fefter, al3 der Kaukaſus: 

„Befiehlt, wer kann, geborcht, wer muß; “ 

Ein Jeder fpielt mit feinem Reſte, 

Und — unfer Herr Gott thut bei Allem dem dag Beſte. 
„Sa, (fagt ihr) aber daß ein Schach, 

Ein Narr, ein Kind, ein Nero, ein Galigel, 

Ein Elagabalug die Zügel 

Des Schidfals führen fol?” — Und warum nicht? Negiert 

Nicht eine Windsbraut oft und rührt 

In einen garſt'gen Drei die liebe Welt zufammen, 

Gebt euch in einem Hui das größte Schloß in Flammen, 

Briht Damme durch, ſpült manchen fhönen Ort 

Mit Sung’ und Alten weg, reißt Ufer, Wälder fort? 

Und Alles das unleugbar — Jure 

Divino, liebe Herrn! Die Sad? ift ſonnenklar. 

So wird die Welt regiert, und eine ganze Fuhre 

Don Spllogismen maht’3 nicht mehr noch minder wahr. 

Sept habt ihr Sonnenfhein und fhöne warme Tage, 

Wie ihr gewünſcht; doch nur ein paar 

Zu viel, fo wird der Sonnenfhein zur Plage, 

Wie jüngft der Regen war, auf deffen Guß ihr nun 

Mit Schmerzen harrt. Euch immer recht zu thun, 

Iſt ſchwer. Allein die Welt — die dreht in ihrem Kreife 

Sih unbefüimmert fort, und der, der mitten drin 

Unfichtbar thront und einen großen Sinn 

Fürs Ganze hat, regiert’3 nach feiner Weife. 

Der winzigfte Deunculus 


283 


Macht's eben fo in feinen Spannenfreife, 

Nur nicht fo gut; behauptet frifh fein Jus 

Divinum über Weib und Kinder, 

Haus, Hof und Habe, Schaf und Rinder 

Und gibt nicht Rechenfchaft davon, ald — wenn er muß. 
„Die Ned’ ift, fprecht ihr, wie es follte, 

Nicht, wie es ift —“ 

So? — Wie es fol? — Ihr alfo wißt 

Es beffer? So, fo follt? es — wenn ed wollte! . 

Allein ed will num nicht! — AU der Ideenkram 

Der Weltenflider, fügt, was hat er je gebeflert? 

Verſchoben bat er viel! und weflen ift die Scham? 

„Es ſollte“ — Nein, ihre Herrn! Verkleinert und vergrößert 

Nur nit, was ift, in eurer Phantafie, 

So iſt's juft recht; und euch erfpart’d die Müh, 

Dem lieben Gott’ in feine Kunft zu pfufchen. 

Es geht ja manchmal wohl ein wenig conterbunt 

Und garftig zu auf diefem Erdenrund, 

Das laßt fich freilich nicht vertufchen; _ 

Allein dann geht’s juft, wie ed kann; 

Und dafür ift geforgt, daß doch nichts überwieget, 

Daß ungeftraft nicht leicht ein Mann 

Sein liebes Selbft an Böſethun vergnüget, 

Nicht ungeftraft ein Schalt — ein Flegel — ift, 

Nicht ungeftraft ein Schach, nicht ungeftraft ein Nero. 

Das Map, womit dad Schickſal wieder mißt, 

Iſt immer billig. — Schwimmt die liebestranfe Hero, 

In trüber Nacht, bei oft bewölftem Mond, 
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Mit trübem Blick dem fchönen Freund entgegen, 
Der, dur Begier und Echwierigleit verwegen, 
Den ſtets gefäll’gen Hellespont 
Schon mande heitre Naht durchſchwommen 
Und dann an ihrer fhönen Bruſt 
Den füßen Lohn der Arbeit eingenommen: 
D! fo mißgönnt doch nicht die theu’r erkaufte Luft 
Den ihrer Pfliht entirrten Seelen! 
Sie ließen ja fo gerne fih vermählen! 
Warum trennt harter Neltern Groll, 
Stolz oder Geiz, was Gott zufammen fügte? 
„Allein fie that doch, was Fein frommes Mäbehen fol” 
Ja, leider! und dad Schickſal rügte 
Den Fehltritt wahrlich fireng genug. 
Denn, wie fie fo im füßen Hoffnungstrug 
Vol Ungeduld des lieben Sünglings harret 
In diefer trüben Nacht, und nun auf einmal ſtürmt 
Der Wirbelwind daher, wie Fels auf Feld gethürmt 
Stürzt Wel’ auf We’, und, ah! in jeder ſtürmt 
Der fhredlihe Gedankt, vor dem ihr Blut erftarret: 
„Ka! wenn ihn diefer wilde Sturm 
Ergriffen hat!” — und nun (wad zu befchreiben 
Mein Herz verfagt) die Wellen an den Thurm 
Bor ihre Füße hin den flarren Leichnam treiben — 
Sagt, Sraufame, tft fie geftraft genug? 

„O, denkt ihr, nur zu hart wird ein verftohlner Zug 
Aus Amors Luſtkelch fo gerochen! 
Die armen Liebenden! So fchwer beftraft zn ſeyn, 
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Und ihr Vergehn im Grunde doch fo Klein! 
Mas haben fie fo Schredlichd denn verbrochen?“ 

O, nicht doch! Läſtert nicht, indem ihr fie beklagt, 
Des Shidfald Billigkeit! Es hat für alled Leiden 
Sie ja voraus bezahlt! Sind's etwa Kleine Freuden, 
Sür bie ein junger Mann fo rafch fein Leben wagt? 
Und rechnet ihr für nichts, daß, ihn zu überleben 
Verachtend, Hero, treu dem fhönen LKiebesbund, 
Sih zur Gefährtin ihm ind Todtenreich gegeben ? 
Für nichts, mit ihm zu frerben Mund auf Mund 
Und Arm in Arnı mit dem geliebten Gatten 
Hinab zu gehn ins ftille Land der Schatten? 

Erfennet denn: das irdifhe Geflecht 
Murrt ohne Grund; die Götter find gerecht 
Und laffen, wo ihr Plan das Uebel nicht verhütet, 
Kein Unrecht unbeftraft, Fein Leiden unvergütet. 

Ein jedes Ding in diefer Unterwelt 
ft niemals, was es ſcheint — und fcheint, nachdem ihr's ftellt; 
ft Bein von fern, wird größer, wie ihr's näher 
Beſchaut, und, wie ſich's gegen euch verhält, 

Bald gut, bald fhlimm. Der wahre Seher 
Sf, der fih auf den rehten Standpunkt ftellt. 
Das hält oft fchwer! Gefunde Augen 
Erfordert's auch; denn (wie ein Weifer fpricht) 
Menn diefe nichts an einem Manne taugen, 
So helfen ihm zehn Sonnen nidt. 

Doch über dem Philofophiren 
(Das doch, Gott weiß! fo wenig nüßt) verlieren 


286 


Wir unfern Weg. Ed war euch ärgerlich, 

Daß, wie ihr meint, die guten Götter fih 

(Cum venia) fd grob projtituiren, 

Die Melt, wie oft gefchieht, durch — Schache zu regieren. 


Der Meinung bin ich nicht. Mir daucht, juft umgelehrt, 
Das Volk jtets feines Schachs, der Schach des Volkes werth, 
Und fehwerlich wird ein einzigs Beifpiel fehlen. 

Die Titus und die Marc: Anrelen, 

Die waren allenfalls für ihre Zeit zu gut: 
Allein ein Claudius, mit feiner feinen Brut 
Don Weibern und von Favoriten, 

Ein Aureng-Zeb, ein Schach-Riar, 

Die wurden juft fo zugefchnitten, 

Wie ihre Zeit fie würdig war. 


Der befte Schach ift freilich, wenn wir billig 
Im Urtheil find, nur zu gewiß 
Persona miserabilis. 
Zuerft fo gut, fo fromm, fo willig, 
Es recht zu machen! — Ging e3 fchief, 
Nun, fo vergriff er fih; er griff zu Hoch, zu tief, 
Gemeint war’d recht. Allein da hebt man Aug’ und Hände 
Und Elatfcht und jubilirt, als hatt? ein Godelhahn 
Ein Ci gelegt. Daß nur ein einz’ger Danifchmenbe 
Mit guter Art dem Herrchen auf den Zahn 
Zu fühlen wagte! — So gewöhnt er fi daran 
And nimmt das Schmeichlerlob am Ende, 
Wie Jupiter den Weihrauch, an. 
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Zum Unglüd, wenn er meint, er habe was gethan, 
Kommt ein Weflir und ftellt dad Ding behende 
So auf den Kopf, daß juft von feinem Plan 
Dad Gegentheil erfolgt: und er, in feiner Blende, 
Er nimmt darüber gar noch Somplimente an. 
So füllen nah und nad) fih ganze die Bände 
Mit Thaten, die er — nicht gethan; 
Und ihm wird weiß gemacht, es ftände 
In Fama's Namenbuch der feine obenan. . 

Nun, fagt mir, wenn ein Schach, von Weibern und Saftraten 
Sein Leben lang gegängelt wie ein Kind, 
Es müde wird und doch die Kraft nicht in fich find’t, 
Allein zu gehn, und läßt fih nun — von Jedem rathen, 
Weil Alle ihm verdächtig find; 
Wenn er, in feinem ganzen Leben 
Vom füßeledenden verräthrifchen Geſchmeiß 
Raubgier'ger Masken ftet3 belagert und umgeben, 
Den Biedermann zuleßt nicht mehr zu finden weiß 
Und, fand’ er ihn, den Mann nicht zu ertragen 
Vermag; im Weihrauhdampf, worin man ihn erftict, 
Nicht Menfhen mehr, Vamppyren nur erblidt, 
Die an ihm fangen und ihn nagen; 
Wenn endlich gar, als läg’ ein fehwered Interdict 
Auf feiner Burg, die Guten fi nicht wagen, 
Ihm mehr zu nahn; und nun der arme Schach, 
Zum Nero nicht zu weife, nur zu fchwach, 
Durch Nichtsthun, Furcht, der Wahrheit nachzufragen, 
Unſchlüſſigkeit, Mißtrauen, Wanfelmuth 
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Mehr Boͤſes oft als zehn Tyrannen thut: 
Mer hat die Schuld? und wer ift zu beflagen? 
Gewiß, dem Schach gebührt noch viel heraus! 
Daß manchmal auch dabei ein braver Mann gelitten 
Unb leiden wird, das bleibt wohl unbeftritten. 
Doch forget niht: Den führt aus jedem Strauß 
Sein Genius gewiß heraus; 
Und, wer dabei am Schlimmſten fähret, 
Iſt doch zulept der Shah, — wie Lolo's Beiſpiel Ichret. 
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Bedienen ihn dabei, indeß ein andres Chor 

Don Grazien in dünnem Gilberflor, 

Damit der gute Mann am Echenftifch nicht erfaltet, 

Der Reize Ihlaufte Kunſt im leichten Tanz' entfaltet: 

Bis endlich gegen Mitternacht 

Das königlihe Vieh, beraufht an allen Einnen, 

Nah altem Brauch, die zwei Tiehirkaflierinnen, 

Die nun dad Unglüd trifft, — zu feinen Polftern macht. 
Dei folcher Lebensart, was Wunder, 

Henn ihn zulekt, wie die Geſchichte fagt, 

Vom Haupt zu Fuß Aegpptens Ausfag plagt! 

Wohl freilich ift an Seel’ und Leib gefunder 

Der Mann, dem Arbeit Zeitvertreib, 

Und Nothdurft Woluft iſt; der, wenn er ſpaͤt vom Ader 

Zur Hütte kehrt, zwar müde, Doch noch wader, 

An rauhen Brod’ und feinem braunen Weib’ 

Sich auf des Morgend Arbeit labet! 

Was hilft e3 nun dem Schach, der unter einem Thron 

Von golduem Stoffe, wie Sanct Job ſich fehabet, 

Mas hilft ihm, Daß er Sonn' und Mon 

Zu Neffen hat, jtaubledende Weffire 

Zu Sklaven, Weiber von Kajhmire 

Zum Unterpfühl? 

Mas hilft ihm Sang und Eaitenfpiel 

Und all der Kigel ftumpfer Sinnen 

Und all fein Nymphenheer und feine Tänzerinnen? 

Umfonit ift feiner Aerzte Muh, 

Sein ſchwarzes Blut durch Säuren zu verdünnen. 
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Der, wenn er ihn in kurzer Seit 
Non feinem Audfag nicht befreit, 
Den Kopf bereit ift zu verlieren. 
Wie Lolo diefe Botſchaft hört, 
Denkt er: Es ift der Probe werth, 
Der Menſch hat doch dabei nicht wenig zu verlieren; 
Und er befiehlt, ihn vorzuführen. 

Der Fremde kommt — ein feiner langer Mann 
Mit ſchwarzem Bart? und einer Art von Naſe, 
Die Lolo juft am beiten leiden kann. 

„Kerr, ſpricht der fremde Mann, ich blafe 

Nicht gern mich felber aus: genug, die Facultät 
Hat deiner Heilung fi verziehen. 

Sch heile nicht mit Pillen, Kräuterbrühen, 

Roh Nindenmehl; allein, wenn deine Majeftät 
Eich mir vertrauen will, fol binnen fieben Tagen 
Dein ganzer Leib fo frifch und rein 

Mie eine Maienrofe feyn: 

Wo nicht, fo werde mir der Schädel abgefchlagen!” 

Mein Schah antwortet ihm und fpridht: 

Daß du mit deinem eignen Leben 

Aſſecuriren follft, wad Andre aufgegeben, 

Das wollen Wir, beim Allah! nicht. 

Doch leifte, was du mir zu hoffen 

Befichift, und fey der Zweit’ in meinem Reich! 
Mit Lolo’d Herzen fteh zugleich 

Sein Hof, fein Schaß, fein Harem felbft dir offen! 
Verdoppelt gleich mein Dank den höchften Flug, 
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An einem Haare ſchwebt's — und fchweben 
Sollt' ih e3 fehn und fchweigen? Nein! 
Hier ift mein Haupt, ich leg's zu deinen Füßen: 
Laß, wenn's Verbrechen iſt, dir zu getreu zu ſeyn, 
Laß mich’d mit meinem Leben büßen; 
Nur leide, daß der lebte Hauch, 
Der mir entflieht, dich warne vor der Echlange, 
Die du im Bufen wärmft!” 
Dem Heucler glüht die Wange, 

Indem er’d fpriht. Der Schach, nah feinem Brauch, 
Menn etwas ihn beftürzt, fchlägt fich mit beiden Handen 
Bor feinen Füniglihen Bauch. 
Wie? fpriht er, follte mich mein böfer Geift verblenden? 
Und Duban follte fähig ſeyn — 
Mein Freund? mein Retter? nach dem Leben 
Mir ftelen? — Guter Ruth, dein Eifer täufcht dich! Nein! 
Ich glaub’ es nimmermehr! Ihm hab’ ich ja dieß Leben 
Zu danken — wen, als ihm allein? 
Menn er mir?’d rauben will, wozu mir's wieder geben? 
Er konnte, wenn er nur an meinem Webel mid) 
Verderben ließ, fich einen Mord erfparen! 
Weſſir, du bift mir treu, ich weiß es, bift erfahren 
Und kennſt die Welt; doch dießmal ficherlich 
Betrügft du did)! 

„D Herr, erwiedert Rukh, wie follte mich’3 nicht ſchmerzen, 
Mit diefen Eöniglichen Herzen, 
So argwohnlog, fo gut! — betrogen dich zu fehn? 
O! eben dieß verdoppelt dag Vergehn 
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Gein Erbe ſey.“ — Was ift denn dran 
So Sonderlih3? fragt Lolo. — „Großer Khan, 
Es ift der Nachlaß eined Weifen, 
Der über hundert Jahre dran 
Geſammelt hat, die Frucht von großen Reiſen 
Und tiefem Zorfchen der Natur, 
Das ganze Buch hat zwanzig Blätter nur; 
Allein auf jeden Dlatt den Schlüffel 
Zu einem Wunderding. Zum Beifpie?: im Moment, 
Worin das Schwert mein Haupt vom Rumpfe trennt, 
Werd’ es in eine goldne Schuͤſſel, 
Die auf dich Wunderbuch geftellt wird, aufgefaßt; 
So wirft du, Herr, cin Wunder fehen, 
Wie du noch Feind gefehen haft. 
Mein Blut wird plöglih ſtill im jeder Ader ftehen, 
Und in der Schüffel wird im gleihen Augenblid 
Mein Kopf fih von fich felbft erheben 
Und dir auf jedes Frageſtück 
Laut und vernehmlich Antwort geben, 
Das du, mein gnäd’ger Herr und Fürft, 
Ihm aus dem achten Blatt ded Buches vorzulegen 
Fürftmildiglih geruhen wirft.“ 
Das wäre! ruft der Shah. Nun, diefed Wunderd wegen 
Sep denn noch eine Stunde Frift 
Sn Gnaden dir gefhenft! Die Wache foll zur Seiten 
Ihm gehn und ihn zurüdbegleiten; 
Und daß er ja bad Buch mir nicht vergißt! 
Mein Duban betet an zur Erde 
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Und wird hinweg geführt. Und überall 
Bei Hof und in der Stadt erfchallt des Günſtlings Sal, 
Und daß bei feinem Tod fih was ereignen werde, 
Was noch Fein Menfch gefehn. Der große Divansfaal 
Wallt wie ein See von Menfhen ohne Zahl, 
Die alle vor Begierde brennen, 
Das große Wunder auch zu fehn; 
Man hätte durch den Saal, fo dichte wie fie ftehn, 
Auf lauter Köpfen gehen Eönnen. 
(Um — nichts zu fehn, 
Laͤßt fich Fein beffer Mittel denken) 
Auch iſt Fein Herz, das nicht von Mitleid überfließt 
Mit Duband Fall und doch in großen Aengften ift, 
Der Shah möcht?’ ihm das Leben ſchenken. 

Der Seiger fhlägt. Mein Duban, wohl bewacht, 
Wird mit dem Schlag’ herbei gebracht. 
Die Wache macht ihm Platz. Die goldne Flügelthüre 
Fährt auf; das ganze Vorgemach 
Ergießt fih in den Saal; dann Emirn und Weſſire, 
Und dann ein Swifchenraum, und dann zulekt der Schach, 
Don Ruf, der diefe Luſt bereitet, 
Und von dem Oberhaupt der Hammmlinge begleitet. 
Der Schach befteigt den sChron, und Duban, züchtiglich, 
Doch ohne Furcht, tritt zwifchen vier Trabanten, 
Mit einem mächt’gen Folianten 
Im Arme, hin zum Thron, büdt bis zur Erbe fich, 
Legt dann das Buch am Fuß des Thrones nieder 
Und wiederholt, was er dem Schach davon 
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Bereits gefagt. Drauf wird zu Werf gefchritten. 
Ein fharlachrothed Tuch det mitten 
Sm Saal des Bodens goldne Pracht, 
Der Kreid um Durban her wird räumiger gemacht, 
Der Henker züdt das Werkzeug Falter Echreden, 
Und feitwärts freht ein Sklave mit dem DBeden. 

Der Duban war im Grund’ ein guter Tropf, 
Und, minder um fi felbft den Kopf 
Zu fparen, ald den Schach die Qual zu fpäter Neue, 
Kniet er noch einmal hin und fhwört ihm feine Treue 
Und Unfchuld, bittet, fleht fogar 
Mit heißen Thranen. — Alles war 
Umfonft! — „Dein Kopf, mein Freund, muß fliegen! 
Und wär? ed auch nur ums Vergnügen, 
Zu hören, was er fagen fann, 
Wenn er herunter iſt.“ — Nun gut, fo fep ed dann! 
Spricht Duban, löst gelaffen ſeinen Kragen 
Vom Halfe, Ichließt die Augen als ein Mann, 
Und — ritfh! ift ihm das Haupt herab gefchlagen. 

Das goldne Beiden faßt, auf Duband Buch geftellt, 
Den Kopf, fowie er blutend fallt, 
Im Fallen auf. Stracks hört er auf zu biuten, 
Der Numpf bleibt ftehn, als war’ ihm nichts gethan, 
Und, gegen aller Welt Vermuthen, 
Hebt fih der Kopf und füngt zu reden an: 
„Run, Herr der Welt, wenn du's mit einer Frage 
Verſuchen willft und hören, was darauf 
Ein Kopf zu fagen hat; fo fchlage 
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Das achte Blatt des Wunderbuchrd anf; 
Auf deſſen linfer Seite ſtehn 
Drei Tragen oder vier in großen goldnen Lettern.“ 

Schach Lolo fpribt: Mir wollen fehn! 
Man reicht dad Buch ihm hin, und er beginnt zu blättern. 
„Sekt, ruft der Kopf, wenn ihr fo gut feon wollt, 
Mich, wahrend dag er fucht, auf meinen Rumpf und bindet 
Den Faden von gedrebtem Geld, 
Den ihr in meiner Taſche findet, 
Mir um den Hals.“ — 

Der Eultan, um zu fehn, 

Was noch draus werden fol, laͤßt Alles gern geſchehn 
Und blättert, wahrend man den golduen Faden bindet, 
Auf feinen Thron zurück gelehnt, 
In Duband Buch. Nun hatte Lolo, neben 
Mehr Unmanieren, auch fi diefe angewöhnt, 
Daß er, fo oft ein Blatt in einem Buch zu heben 
Und umzumwenden war, bei jedem einzeln Blatt 
Den Finger erſt an feiner Zunge neßte, 
Bevor er ans Papier ihn feßte. 
Da nun die Blätter etwas glatt 
Und Flebrig waren, ſchien's hier um jo mehr vonnöthen. 
Eo ſchlaͤgt er nah und nach, den Finger ſtets am Mund, 
Bis auf das achte um, begudt cd ernftlich rund 
Herum und iſt gar mächtiglich betreten, 
Zu fehen, daß darauf nicht eine Sylbe fund. 

Da ift ja nihts! — „Nur ein paar Blätter weiter, 
Ruft Dubans Kopf, der nun ganz frei und heiter 
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Auf feinem Rumpfe ftand: ich habe mih am Blatt 
Geirret, fheint’d. ” 
Chad Lolo blättert weiter; 

Doch, eh’ er drei noch umgefchlagen hat, 
Sit ſchon das Gift, dag er von jedem Blatt 
Mit feuchtem Finger feiner Zungen 
Unwiffend mitgetheilt, ihm big ind Herz gedrungen. 
Ein wilder Echmerz fährt zudend wie ein Blitz 
Durch fein Gebein, ihm ſchwindelt's im Gehirne, 
Und dunkel wird’3 um feine Falte Stirne. 
Er ſtürzt herab vom goldnen Eip’ 
Und liegt in Zudungen und ringet mit dem Tode. 

Wohlen, ruft Dubans Kopf, der nun in feinen Rumpf 
Sich wieder eingefenft) du nidende Pagode! 
Am Herzen Falt, an Sinnen ftumpf, 
Hab's an dir felbit! Ich bin an deinem Tode 
Unfhuldiger, als du. — Doc fpotten deines Falls 
Kann Duban nicht. — Als ih um meinen Hals 
Zum letzten Male dir mit heißen Thränen flehte, 
Mar’3 Menſchlichkeit, was mich dazu betrog: 
Dein böfer Dämon überwog; 
kun kommt die Reu' — und die Moral zu fpdte. 

Bei diefem Wort?’ entfuhr dem armen Schach 
Der letzte Hauch; betäubt von Echreden, rannen 
Die Emirn aus den Enal, dag Volk den Emirn nad, 
Und Duban ging — mit feinem Kopf von bannen. 


Anmerkungen. 


Komiſche Erzäblungen. 


Diana und Endymion. 


Seite 3. Die Peranlaffung zu diefer Erzählung gab tem Dichter 
Zucians eilftes Goͤttergeſpraͤch, wo aber nicht von Diana die Rede ift, fondern 
von Selene, Luna. Artemis oder Diana und ihr Bruder Apollon find an 
ſich von Selene, der Mondsdttin, und Hellod, dem Sonnengotte, verfchle: 
den ; in dem fpäteren Goͤtterſyſtem aber treten jene an die Stelle von diefen, 
und fo ging von vielen alten Sagen die urſpruͤnglich zum Grunde gelegene 
Idee verloren. So lag wohl urfprünglich der Sage von der Liebe Selenen’d 
zu Endymion eine alronomifche :Stee zum Grunde; wenigitend läßt die 
Behauptung, daß Selene dem Endymion 50 Soͤhne geboren habe, auf eine 
Berechnung ded Mondenjahred fchließen,. Urſpruͤnglich lag daher in diefer 
Sage kein Innerer Widerſpruch. Als man aber die Bedeutung nicht mehr 
kannte, und nur die Thatſache noch uͤbrig war, ja zum Ueberfluß Artemis, 
die Feufcheite und fprödefte aller Söttinnen ded Olymp, der Selene unterge: 
fcheben vourde, da war auch der innere Widerfprudy da. Ruclan, der fonft 
dergleichen gern aufdedt, konnte doc, hier Diefe Abſicht nicht Haben; Wie⸗ 
Iand aber hat fie offenbar, faßt daher die Begebenheit von der Eomifchen 
Seite auf, benugt die Umfiände, Die dazu dienen, und motivirt durchaus 
in diefem Sinne. 

S. 353.15. Mutter Iſis — Hler offenbar flatt der Natur, wozu 
fie von fpäteren Philoſophen umgedeutet wurde, 

© 5.3.18 Latmos — Ein Berg in dem Heinafiatifchen Lande 
Karien, wohin Lucian tie Scene verlegt. 
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& 5.3.19. Ganymedes — Diefer Sohn des nmoiſchen Königb 
Trod war nah Homer 


— — Der fünfte der fierblichen Erdebewohner: 
Ihn auch rafften die" Götter empor, Zeus Becher zu füllen, 
Wegen der fchünen Geftalt, den Unſterblichen zugeſellet. 


S. 5. 3. 18. Narciß — f. Die Anm. zu Don Sylvie, %. Bd. 

S. 7.3.4 Leda — Die Gemahlin ded Königd Tondareod zu 
Sparta, wurde von Zeus, der fidh dießmal In einen Schwan verwandelt 
hatte, überlitet und darauf von zwei Eiern entbunden, aus beren einem 
die ſchoͤne Helena hervorkam. 

S. 7. Z. 11. Parts — f. die gleich nachfolgente Erzählung. 

S. 9. Z. 24. Akton — flatt Aktaon, welcher artadifche Täger dab 
Ungluͤck Hatte, Dianen im Bade zu erbliden, oder bie Neugier, fie darin 
zu belaufchen , voofür er von der Sättin In einen Hirſch verwandelt und von 
feinen eigenen Hunden zerriffen wurde. — Akton nennt ihn Wleland unb 
laͤßt ihn in einen Hafen verwandelt werden, zufolge einer Anfpielung auf 
eine Stelle in Fleldingd Tom Gone. 

S. 10.3.1. Gyacinth — Mar ein Liebling Apollons. Als er 
bei einem Spiele von der Wurffcheibe erfchlagen wurde, verewigte ber Gott 
fein Andenken dadurch, daß er ihn In die Blume verwandelte, welche feinen 
Namen trägt (jedoch nicht unfre Hyacinthe iſt). S. Ovids Metamorph. 10, 210, 

S. 10. 3. 18. Kallifio — Die Tochter Lykaons, eine Nyumphe ber 
Artemid, unterlag der Leidenſchaft ded Zeus, Der die Geftalt der Artemis 
felbft angenommen hatte. Die erzürnte Sättin verwandelte ihre unkeufche 
Nymphe in eine Baͤrin, welche Zeus nachher ald Sternbild an den Simmef 
verfepte. So erflärte man ten Namen des Sternbilded, welches noch jegt 
der große Bir heißt. 

S. 10. 3. 377. Der Spott zu Delphi — Apollon, Bruder der Nur 
temid, berühmt durch feine Weidfagungen und Orakel Im Tempel au Delpbl. 

©. 11.3.7. Cypripor — Der Sinabe von Cyprus (Cypri puer) 
Amor, weil Cyprus ein Hauptſitz feiner Mutter Venus war, 

©. 18. 3.8. Latonens Kinder — Apollon und Artemis, beide 
mit Köcher, Pfeil und Bogen geruflet, wad man auf die Eonnens und 
Mondditranlen deutete, 

©. 18%. 3.15. Paphos — eine Stade auf der Infel Eypern, wo 
Venus beionderd verehrt wurde. 


S. 13.3.8 Aden — Adenis, mit teilen Maren man neh bie 
fhönften Sünglinge bezeichnet. war ein Selichter ter Venus, Lem jeine 
leldenſchaftliche Jaadliebe Ten Ted trace, welchen Meittod in feinem er: 
Ken Idyll veklagt. Was er ter Venus war, dad war Rinaldo der Sauperin 
Armida S. Taſſe's befreited Jeruſalem. 

E. 18.23. 16 Benudim Neß' ertappt — S. den achten Geſang 
von Gomers Odyſſee oder das 17. Goͤttergeipraͤch bei Lucian. 

5.19, 2.8. Momus — Ein zwar jehr alter Gott (Hesiod, Theog. 
‚214), der aber nie goͤttlich verebrt ward. Er kommt haupefäcdhlich bei Luctan 
wor, wo er tie Soͤtterverſammlungen durch Srenie, Laune und Spott, Im 
Scherz und Ernſt, gewöhnlich eined Beſſeren belehrt. Man bat ibn dader 
für den Sort bed Spottes und Tatelö genommen. 

S. 19. 3.8. Lopoliſt — ? I. ein Jeſuit, nah dem Eitifter des 
Ordens Ignaz Loyola. Die Jeſuiten waren ſehr ſtark in der Cafuljtit, und 
deßhalb lädt Wieland bier einen einfallen. 
| ©. %W. 3.7. Pater Escobar — S. die Anmerk. zu Don Eninte, 
Band 1. 

©. W. 3. 1%, Eynthia — ein Beiname der Diana. 

©. 11, 3.13. St. Franzens fette Serapbinen — Die Fran: 

Wcaner, deren Materlalität bei allem Streben nach Heiligkeit Wteland hier 
ndeuten will. 

©, 3.1. Supiter — Ueberliſtete vie Leda ald Schwan, bie 

wwopa ald Stier, Altmenen In der Geſialt inred Glemapld. Wie Yulcan 
n Weibchen im Garn fing, davon f. oben. 

©. 223. 16. Rhodope — Ein Berg in Thracien, berühmt durch 

Bachhusfeler. — Mänad, Vacchantin. Frauen im Gefolge ded Bacchus 

wdeten ſich ganz ald der Vegeiſterung dieſes Gottes voll, und die bil: 

© unit der Öriechen bat Ihre Begeifterung durch die fprechendften Atti⸗ 

n veremigt. 

5.23. 3.16. Was Platond Penia — Nadı ’einer der Audfasen 
fatond Gaſtmahl verdankt der Gott der Liebe fein Dafenn einem Au: 
entreffen des Gottes ded Reichthums (Plutod) mir der Göttin der 
th (Denia). Daher, heiße es, If in der Liebe jener Vollgenuß hei 
n Sehnen. 
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Das Urtheil des WVaris. * 


S. u8. Z. 4. Tillemont — Sebaltian le Nein be Tillemont, geb. 
zu Paris 1637 und geft. daf. 1698, hat durch feine Denkwuͤrdigkelten zur 
Sirchengefchichte der eriten ſechs Sahrhunterte zum grünblicheren Studlum 
diefer Sefchichte viel beigetragen. Weber Lucian mußte der framoͤſiſche Selfts 
liche jener Zeit wohl anderd urtheilen, ald Wieland. 

S. 38.3.7. Aesculap — Gott der Helltunde, flatt ded vorzäg: 
Tichften Arztes genannt. " 

S. 28, 3.15. Erid — Goͤttin der Zwietracht. Diefe, erzuͤrnt, daß 
man fie nicht auch mit den übrigen Goͤttern zur Bochzeit ded Peleus mit 
Thetid eingeladen hatte, nahm dadurch Rache, daß fie einen geldnen Apfel 
auf die Tafel warf mit ver Auffchrift: Der Schänften, Daraus entſpann 
ſich der Streit zwifchen Suno, Minerva und Venus, deſſen Schlichtung Klier 
dargeitellt wird. Die Ars, wie er gefihlichtet wurbe, veranlaßte den treias 
nifchen Krieg gegen Priamus, König von Troja, ded Paris Bater, In web 
chem Achtlled von Seiten der Griechen und Hektor von Selten der Trojaner 
ald die Haupthelden auftraten. Menelad (Menelaod) ald Gemahl der ents 
führten Helena war am meiſten dabei interefürt. 

S. 3.3.23. De:tin — (Dekiny. Dad Bud von ben Berwand⸗ 
lungen, eins ‘der Älteiten und Heillgiten bei den Chinefen, entfland aus dem 
fogenannten acht Aua des Fohi, welche aus dreiiacher Zuſammenſetzung ber 
ganzen und gebrochnen Rinie befiehen. Diefe Zufammenfepungen find eben 
fo viele Sinnbilder, welche durch die Verſchledenheit der Linien, bie Rage 
derfeiben, und mittelit herausgefundener Bergleichungen ded phyſiſchen, gel 
ftigen und fittlihen, nicht nur die Wirkfamfeit Der Natur in ihren Bervor⸗ 
bringungen und Zeriiörungen,, fondern auch die verfchiedenen Zuflänbe beb 
menfchlichen Lebens, die Tugenden und Lafter, und alle glüdTiche oder un 
gluͤckliche Beſtimmungen ded Schickſals zugleich vorftellen follen. BDab 
Ganze ift orakelmäßig und rärhfelhaft, und kann zwar finnreiche Dichtungen 
veranlaffen, unmöglich aber dienen, die Raͤthſel der Philoſophle zu loſen. 
Der auf finnreihe Spielerei gelentte Geiſt der Chinefen zeigte ſich alle 
fchen bier. 

S. 29.2.8. Das erſte Ei — — ein Floh Im Dunfeln 
fpringe — Man fieht, daß die Laune, in der ſich Wieland Hier befindet, 


S. Lucians 24ftes Görtergefpräd in Wielands Ueberf. Ud 2. @. 131-146. , 
Zum Behuf mandıer Leferinnen ſtehe bier das Berzeichniß der Wörter und Gättinnen, bie 
unter verfhiedenen Namen vortommen. Zeus, Jupiter. — Hermes, Mercur. — Juno, Ge 
turnia. -- Palas, Minerva, Tritonia. — Venus, Gsihere, Eythersa, Erpria, Idalia, . 
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von Lucian, fondern auch von dem noch größeren Spötter Art: 

ngeregt war, aus welchem die hier aufgeworfenen Tragen Erin: 

id. 

8. 28. Ilion — Troja. 

3.7. Die Grazien am Kocyt — Die Furien. 

8.4. Ida — Berg im trojanifchen Gebiet. — Die Anfple: 

Ihe bier gegen Venus gemacht werden, erläutert am beften der 

bymnus auf diefe Goͤttin. 

8. 8. Beim Sıyr — Dem Fluffe der Unterwelt, ſchworen 

und diefer Schwur war der unverbruͤchlichſte. 

8. 77. Stamander — Fluß im trojanifchen Gebiet. 

3.7. Wie zu Florenz — Der Dichter befchreibt die Atti⸗ 

Ahmten mediceifchen Venus. Diefe Statue, welche ehemals in 
ch zu Rom ſtand, Fam 1677 nad) Florenz, wohin fie 1814 aud 

m gebracht iſt. 


Aurora und Gephalus. 


Aurora und Cephalus — So viele von den Alten die 
ed Sephalus erzählen, fo vielmal verfchieden lautet fie auch, und 
ubte wohl Wieland, fi) ebenfalld die möglichfte Freiheit mit Ihr 
dürfen. Ungeachtet er alfo am meiften dem Ovid folgt (Metam. 
d, iſt Doch feine Erzählung auch von der Dvidifchen weſentlich 
geworden, wenigſtens wad den Erfolg der Prüfung und dieTen: 
anzen betriffe Daß einem Dichter hiezu die unbetingtefte Er: 
iehe, bezweifele Niemand, und ed folgt von felbft, dab er dann 
on fo wählen müffe, wie er zu der Tendenz ded Ganzen paßt. 

fi) Wieland antzwei berühmte frühere Nachbildner der Dvidi: 
fung angeſchloſſen zu haben, an Arioſto naͤmlich und la Fon: 
ontes de Nouvelles f. la Coupe enchantse): ob mit Glüd, tft 
icht der Dre zu unterfuchen. 

8. 15. Thitonia — Heißt Aurora von ihrem Gemabl Tithon. 
zu Don Syivio Bd. 2. Cap. ®. 

> 14. Hymettus — Berg In Attika, berühmt wegen feiner 

räuter, aud denen die Bienen den fchönften Honig zogen. 

8.14. Helvetius — Der reiche Generalpäcter,, der eben fo 

ig im Leben ald in feinen Schriften ein Lobredner ded Eigen: 
und der berühnte Naturgefchichtfchreiber Graf Buͤffon hielten 
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beite die platonifche Liebe für unnatürlih und geitanden nur ber phnfifchen 
Siebe Werth zu, außer — fagt Helvetiud — für Müsiggänger. Wer mehr 
Ertäuterung wünfcht, finder fie In feinem Werke über den Menfchen WDR 
S. 206 der Ueberf. 

S. 55. 23.19. Albertus Magnus — ©. die Anm. su Don Sylvie, 
Bd. 8. Eap. 10. 

©. 57. 2. 12. Ein tejiſch Liedchen — Eind von Anakreon, dem 
Saͤnger der Liebe, der auf der Inſel Tejos geboren wurde. 

©. 57. Z. 285. Phryne — Eine der Schönen, welche die galante 
Welt in Griechenland, zum Unterſchiede von den Haudfrauen, Freundinnen 
nannte. Wieland will bei diefer Stelle von ihren Reizen bloß an beren 
Fellbeit gedacht wiffen, die jedoch keine Wohlſellheit war, denn ein griech⸗ 
fijer Dichter fagte von Ihr: 


Laͤßt nicht Phryne die Charybtid weit an Habſucht hinter fi? 
Neulich ſchlang fie einen Seemann mit der ganzen Fracht binab. 


& 59.3.5 Kenner — Sn der erfien Audgabe der komiſchen Eraͤ⸗ 
lungen hieß cd: 


Stellt, wenn ihr Fünnt, auf Säulen von Rubinen 
Euch einen Saal von Perlenmutter vor; 

Sn dieſem Saal’ ein Bette mit Gardinen 

En pavillon, von roſenfarbnem $lor’ 
Und reich geftidt: auf dieſem Ruhebette, 

Mas Fupiter ſich felbft gewuͤnſchet hatte, 

Die fchönfte Fee. | 


Ein Kritiker in der Neuen Biel. d. fh, Wi. Bd. 1, St. ⁊. S. 306, ef: 
fen Kritik Mieland ald die eined Kennerd anerkennt, bemerkte dabei, daß 
er die Schöne Fee ich In diefer Stellung noch Tleber In einer romantlſchen 
Gegend ald in einem Saal von Rubinen vorgeſiellt hätte 


&.61.3.9 Und Eicero an Phrus ſpricht fürmih — Aw 
cius Papirius Paͤtus, ein römifcher Patricier, Anhänger ber Philoſophie 
Epifurd, genoß in der flürmifchtten Zeit der untergebenden römifcdyen Bier 
publik feiner Reichthuͤmer in freier Mufe. Er war ein Mann von Geik 
und Wig, der Scherz Tiebte und verfiand. Da Eicero In gleichem alle wat, 
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knüpfte dieß eine freundfchaftliche Vertraulichfeit zwifchen beiten, von 
nen die 18 Briefe Elcero’d an ihn die Beweiſe iind. Der bier gemeinte 
f iR in ber gewöhnlichen Ausgabe (ad Diversos) IX. 22. bei Schuß, 
wo. & ©. 337. Br. 658, worin Cicero den fisifchen Sup ausführt, man 
he jebed Ding bei feinem wahren Namen nennen. Die Beachtung die: 
8 Brelefd in Beziehung auf Wieland felbit ift merkwürdig. Wie muthwillig 
: hier auch zuweilen iſt, konnte er mit &lcero von fich fagen: Ego servo et 
ıvabo, sic enim assuevi, Platonis verecundiam. Itaque tectis verbis ea 
i te seripsi, quae aperlissimis agunt Stoici. 


S. 61. 3. 182. Lehrt und Marc. Tulltud — Das If Eicero. Die 
stelle, welche Wieland hier anführt, und von der er etwas beißend fagt, 
e fiehe nicht In tem Buche von den Sitten (Pflichten) , findet fich In einen: 

efe an ten Oefchichtfchreiber Puccejud (ad Div. V. 19. ed. Schütz. Br. 2. 
7. 85. Br. 108), welchen er um die Befchreibung der Thaten feined Conſu⸗ 
ı2d erſucht. Die Stelle lautet nach Wielands Lieberfegung fo: Webrigend 
elß ich nur zu wohl, wie unverfhämt ich bin, dir eine folche Laſt aufn: 
ürden und fogar auf dein Lob Anfpruch zu machen. Wie wenn du nun 

finden tönnteft, daß fo gar viel Ruhmmürdiged an der Sache fen? 

u wer einmal über die Öränzen der Schamhaftigkeit gegangen Ift, thut 
m beſten, wenn er recht überfchwenglich unverfchämt ift. „Sch trage alfo 
ein Vedenken, dich aufd ernſtliche und Inftändigfle zu bitten, daß du 
ich in Anpreifung deſſen, was ich gethan, weder auf deine eigene Ueber: 
mgung noch auf die Pflichten ded Gefchichtäfchreiberd einfchränten, noch 
er Verſicherung dich erinnern wolleft, die du In einer deiner Norreden mit 
iner fo artigen Wendung gibſt: daß Gunſt oder Gefälligkeit nicht mehr 
ber Lich vermodht hätten, ald die Wolluſt Über den Xenophontiſchen Her: 
ufed. (ic. Br. v. Wieland 2. 228. fag.) 


©. 6.3, 20. Artoma— Cin Grundſatz, deffen Wahrheit nicht erft 
rwieſen zu werden braucht; ausdgemachter Grundſatz. 


S. 07. 3.4 Purpurflafhe — Wem ed anftösig It, daß Aurora 
le quatre flacons von Marmontel gelefen haben follte, und gerade nicht 
je Raune Hat, Anachronismen bier ald eine Fomifche Zuthat anzufehen, der 
ann fich ja denten, daß die Sache mit der Liebe, die aus der Purpurflafche 
emmt, ihre Richtigkeit, und daß Aurora viel früher davon gewußt habe, 
Id Marmontel. Wenigſtens muß Wieland ſich Auroren ald eine Göttin 
on viel Crfabrung gedacht haben. Da die Siriechen von Allen, die In der 
Blüthe des Lebens farben, faaten, Aurora habe jie geraubt; fo 309 er 
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daraud vielleicht ſchallhaftere Folgerungen, ald ber &entimentalisät lieb 1, 
die meinige nicht ausgenommen. 
©. 68. 3.2. Ein goldner Regen — In einen foldyen verwandelt, 
erreichte Supiter feinen Iwed bei Danae, die Ihr Vater Atrified in einen 
Thurm von Erz verfchloffen hatte. Wer Wunder nicht liebt, erkläre vielleicht 
die Sache mit Ia Fontaine a. a. D. natürlich fe: 
Pour derniere machine ä la fin notre 
Proposa de l’argent; et la somme fut telle 
Qu’on ne s’en mit point en Courroux. 
La quantit6 rend excusable. 
Calliste enfin l’inexpugnable 
, Commenga d’&couter raison. 
Man kann die ald Einleitung zu dem gedrängteren Aubfpruch betrachten, 
den Wieland bald darauf von Ihm anführt. 
E. 78. 3.11. Kambalu — Helft ein Theil der chinefifdyen Befibengs 
ſtadt Peking. 
©. 73. 3.28. Felonte — Verbrechen gegen die Lehensßpflichten. Die 
Männer werden ald Bafallen Amord und der Frauen gedacht. 
©. 74.3.7. Herr Schuhmann — Eine Ironifhe Hufferberung 
eined ehemaligen Sofmalerd zu Wan, W. 
© 74 3. 28. Stoa — Die Phllofophen von der ſtolſchen Sekte; 
Stoiker. Vergl. die Anm. zu den moral. Briefen, 7. Brief, Anmerk. 5. 18% 28, 
©. 74. 3.236. Uzim Oſchantey — Der König ber ſchwarzen In 
fein im Wintermährchen. 
©. 76. 3. 18. Rhea's Miefenglieder — Rhea flieht Hier für 
Erde. 
©. 8%, 3.25. Dandin — Der arme George Danbin In Dkelliert 
Luſtſpiel diefed Namens, belaufcht dad Abenteuer feiner Frau febr aufmerk 
fam. Je veux, ſagt er Ihr, qu'on soit detrompe de vous, et que veire om 
fusion &clate; leiftet ihr aber nachher Abbitte. 
©. 86.3.3, Boucher — S. Anmerk. B. IL S. 201. — Ob iha 
Wieland aus dem dort angeführten Grunde ſtatt Vanloo, den die erſte Und⸗ 
gabe hat, Hier nannte, oder ob er nur einen damals bekannteren Namen 
fegen wollte, weiß ich nicht; jedoch tft Dad Erftere nicht unmabrfcheiniid 


Kombabus. 


S. 91. 3. — 4 Die Tugend iſt — dem Kunfſt u. m — 
Wahrſcheinlich ſchwebte tem Dichter hiebet die Frege vor, die Im 
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platoniſchen Dialog Menon und in de3 Mefchined Dialog Über die Tugend 
aufgeworfen wird: ob man die Zugend durdy Unterricht oder durch Uebung 
erlange, oder ob fie vielmehr bloß ein Geſchenk der Natur an tie Wien: 
Then fen ? 

©. 91.3.6. Der Weg zu Gott — Iſt die Tugend nach Borsafters 
Lehren wohl nur in fo fern, ald die Diener ded Ormuzd nad) dem Tode in 
die Wohnungen der Eeligen gelangen. 

5, 9.3.7. Zetia — Bei den Chineren, Siaka bei den Japanern, 
ald Philoſoph und Religtonditifter In großem Anfehn, ſoll in feiner gehel: 
men Lehre, die er den vertrauteften Schülern auf dem Sterbebette vortrug, 
erklärt baben: dad Nichtd ſey der Urgrund aller Dinge, aud dem fich Alles 
erzeugt babe, und worein fich Alles wieder auflöfe. Diefem Grundwefen 
abnlich zu werden , fen ded Menfchen höchited Ziel; Tugend und Gluͤckſelig⸗ 
keit befiehen in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit und Unempfindfid;teit, in Aufhebung 
alled Strebens und Denkens. 

S. 9.3.8 Pyrrhho — Aus Ells, nahm ald Grundſatz an, daß ed 
keine allgemeine gewiffe Ertenntniß gebe, und begründete dadurdy die Secte 
der Skeptiker. Wenn Wieland ihn von der Tugend fagen läßt, fie fen, was 
man voolie, fo hatte er wohl die Nachricht des Diogened von Laerte vor 
Augen, nad) welcher Pyrtho behaupter haben foll, Gerechtigkeit und Unge: 
rechtigkeit, Ehre und Schande hingen lediglich von den Staatägefegen und 
eingefügrsen Gebraͤuchen ab. 

S. 9.3.9. Seneca — Der Lehrer bed berüchtigten Nero, war, 
obgleich ein ftoifcher Moralphilofoph, doch nichtd weniger ald gleldygültig 
gegen den Reichtbum. 

©. 9. 3.10. Etein der Weiſen (lapis philosophicus) — Nach 
zer Audſage ter Alchymiſten ein Product ihrer geheimnisvollen Kunſt, mittelit 
deſſen man nicht nur gemeine Metalle in Gold verwandeln koͤnne, fondern 
welcdhed auch ald Univerfalmittel gegen alle Krankheiten diene. 

S. 9. 3. 11 — 13, Irus — Bettler bei Somer. Eirce, berüditigte 
Bauberin,. Der Philofoph Krates wird ald fehr verwachſen geſchildert. — 
Diogenes, der In einer Tonne wohnte und freiwillig aufs aͤrmlichſte lebte, 
if, wie weiter unten gefagt wird, der Mann, der Alexandern bat, ihm aus 
der Sonne zu treten. Alerander, ter ihn zu einer Bitte aufgefortert hatte, 
äußerte: Ich möchte Diogened feyn, wenn ich nicht Aleranter wäre, 

©. 9.2. 15. Der Weifevon Stagyr (Ötagnra) — Ariſtoteles 
lehrt, jede Tugend fey ein Mittleres zwiſchen zwei Schlerhaften, einem zu 
Wenig und einem zu Viel, 3. B. Freigebigkeit die Mitte zwifchen Sinickerel 
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und Verfihwentung. Daher Die Regel, das man bie geldne Mittelſtraße 
halten folle. 

S. #723 Jkarus — Wollte mit Flügeln fliegen, die mit Wachs 
angemacht waren; die Sonne ſchmolz dad Wachs, und Ikarus fiärzte in 
Dad Meer, dad nach ihm das Ikariſche Heifien fol. Im Munde deb Disge: 
ned iii dieſes Beiſpiel Höchit paffend zu einem Streben nach Dingen, ju de 
nen die Natur die Kraft verſagt hat. 

© 92.3.6. Der Weiſe von Eyrene — Arlſtippos, das wahre 
Gegenſtuͤck des Diogenes, verſtand sich darauf, die Tugend mit den Genüf: 
fen des Lebens auszugleichen. 

© 9, 3.11. Proditus — Ein Sophiſt und Berfaffer der beruͤhm⸗ 
ten Dichtung von Hercules am Scheidewege, weldye Wieland ſelbſt zum 
Gegenſtand eined Singſpiels wählte. 

S. 9% 23. 17, Virtuoſen — Scheint Wieland hler ſchalkhaft ge: 
braucht zu haben, nicht In der geröhnlichen Bedeutung, fondern ald Tu 
gendkuͤnſtler, nach der Bereutung von virtus ald Tugend, So paßt dad Fel: 
gende genau. 

S. 92. 3. 26. 77. Dheim Toby und Trim der Corporal — 
Sind ald die wackerſten Bicdermänner aud dem Trifram Shandy belannt. 

& 9,36 Deffen Name und nichts verfhlägt — Die 
Altern Ausgaben haben: 


— Er hieß Antiohug, ' 
Wenn Lucian nicht irrt — 


Dies war nicht richtig. Lucian nennt den König gar nit, er fagte nur, 
taß ed derjenige gewefen, der feine zweite Gemahlin Stratenite feinem 
durch die verheimlichte Liebe zu feiner jungen Gtiefmutter, aufd Außerfle 
gebrachten Eohne abgetreten habe, ald er durch feinen Reibarzt (Erafifiratus) 
erfahren, das ſein Sohn durch kein andered Mittel gerettet werben koͤnne. 
Das diefer Prinz der nachmalige forifche König Antiochus (Soter), und 
fein Vater alfo Seleukus Nitanor, der Stifter der Seleukidiſchen Dynaſile 
in Syrien, gewefen fey, weiß man aud andern Quellen. ®. [G. 108. 3.5. 
fheint Wieland die Bedenklichkeit, die er hier ‚hatte, felbft wieder vergeffen 
zu baben.] 

©. 3. 3.18%. Philipps großer Sohn — Alexander der Große 

S. 96. 3.5. Aſtarten — Die Verwandlung des unbeyuemen Namend 
Stratonike (welches ter wahre Name der Königin war, der dad Übenteuer 
mit Kombabus begegnet fern fell) in Aftarte iſt eine poetifche Licenz, bie 
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in einer Geichichte, die einem Mährchen fo ähnlich ſieht, nicht viel zu be: 


deuten bat. Hano veniam damus, petimusque vicissim. W. 


© 9. 3.18 — 3. Don Robert Abriffel — Vaylen 
fragen — Da ed nicht allen unfern Leiern bequem feyn möchte, ihren 
Bayle zu fragen, fo kit cd wohl billig, daß wir uns ſelbſt die Kleine Muͤhe 
geben, ihrer Wißbegierde über diefen Punkt zu Külfe zu kommen. Robert 
von Arbriſſel, ein berünmter Busprediger in Franfreich zu den Zeiten Phi: 
Itppd des Erſten, iſi ald Stifter der Abtei und des Drdend von Fontevraud 
(Ebraldobronn) bekannt, der lich ven allen antern Orden Dadurch unterfcheidet, 
Tab fogar die Mönche desfelben und inre Kloͤſter der Mebtiffin ded Frauen: 
kloñerd zu Fontevraud, ald dem fouverainen Oberhaupt ded ganzen Ordens 
unterworien waren. Der Berfüffer des geographifchen Theils Der Melanges 
tirdes d’une grande Bibliothöque bemerkt (Vol. 36. p. 241.) fehr richtig, daß 
ed dleſem fonderbaren Orten, ‚‚dans un siecle, oü les Chevaliers se piquoient 
d’&ire si soumis aux Dames,““ nicht fehlen konnte, anſehnlich und reich zu 
werten, fo daß er noch zu unfern Zeiten (bid Die zerfiörente Revolution von 
1789 auch ihm ein Ende gemacht bat) aus ſechzig Ordenshaͤuſern beftand, 
„et & la tete de chacune il y avoit une Prieure, qui avoit sous ses ordres 
non seuleinent des Religieuses, mais aussi un Superieur et un certain nom- 
bre de Moines, le tout ressorlissant de Mad. L’Abbesse generale de Fonte- 
vraud, dont la Maison valoit 100,000 Livres de Rente, et etoit ordinaire- 
ment remplie par 150 Religieuscs et 60 Religieux.“ (Ebendaſelbſt.) Der be: 
fagte Verfaffer wundert fich, warum der Stifter eined fo glänzenden Drdend 
nicht Fanonifirt worden fey, und meint: die Schwierigkeiten, welche feine 
Kanoniſation eriahren habe, autorinrten den Verdacht, den man auf feine 
Berbintungen mit den jüngiten und fchönften feiner Nonnen habe werfen 
wollen; wliewohl die Briefe ded Abts Gottfried von Vendome, eined in 
hohem Anfehen fiehenden Zeitgenofien von Bruder Roberten, befanten, „que 
eos faniliarites apparentes n'étoient que des arrangemens faits pour preparer 
des Triomfes ä sa Vertu.“ — So zurücdhaltend drüdt ſich der Sefuit Theoph. 
Raynaud in feinem Tractate de sobria alterius sexus frequentatione über 
Diefe Arrangemens nicht aus: er fayt, mit Berufung auf den angeführten 
Apr Sostiried, geradezu von Moberten: „illum cum speciosissima quaque 
sacrarum Virginum nudum cum nuda in eodem lecto cubuisse, ut nequic- 
quam frendentem et adhinnientem appetitum in tam illecebrosi objecti prae- 
sentia novo martyrii genere afficeret.‘“ — Wirklich findet fich In den Briefen 
des befagten Abts (Godofredi Vindocinencis), vwelche der Jeſuit Sirmond aus 
einem Mfpt. ter Abtei de la Couture im Sahre 1660 herausgegeben, einer 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke X. j 21 
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an unfern Robert, worin ihm mit Mißbilligung vorgehalten wirb:; Foemi- 
narum quandam, ut dicitur, nimis familiariter tecum habitare permittis, et 
cum ipsis etiam et inter ipsas noctu frequenter cubare nom erubescis. Hoc 
si modo agis vel aliquando egisti, novum et inauditum, sed iufruciuosum 
martyrii genus invenisti. — Mit wie viel oder wenig Wahrſcheinlichkeit dem 
ehrwürdigen Vater Robert diefe feltfame und gefährliche Urt, fein Fleiſch 
zu Ereuzigen, nachgeſagt worden fey, können und wollen wir bier nidt un: 
terfuchen. Wan konnte vielleicht einem Mönch und Drbdendflifter aud dem 
eilften Sahrhuntert ten Grad von Schwaͤrmerei, der dazu erfordert wurde, 
un fo eher zutrauen, da ſich audy unser den Weltleuten WBelfplele einer 
folhen heroiſchen Selbſtverleugnung finden, und fogar ein junger König 
(8. Wenzel von Boͤhalm In ter Manefürchen Dinnefänger : Sammlung) 
ſich nicht wenig darauf zu gut that, eine Probe diefer Art bei der Dame 
feined Herzend ruͤhmlich beflanten zu haben. S. Botnierd neue krlilſche 
Driefe, No. 58. 


Sin den berühmten Contes de la Reine de Navarre fommt eine hierher 
gehörige fehr fonderbare Stelle vor, die Ich bei diefer Gelegenheit nicht uns 
bemerkt laſſen kann, da Ich nicht weiß, ob fie jemald der Nufmerkfamtelt 
eined Gelehrten gewürdigt worden til. Zu Ende der dritten Journde biefed 
Heptamerons wird, auf Veranlaffung einer Anekdote, wie übel einer devoten 
Dame in Yanguedoc zu Rudwigd XI. Zeiten dad allzu große Bertrauen auf 
die Gewalt ihred Geiſtes uͤber ihre animaliſche Hälfte bekommen fen, viel 
über diefe Materie (wie in diefem fonderbaren Werke gewöhnlich if) hin 
und ber moralifirt; und Da die gute alte Dame Diiille Ihre Berwunderung 
daruͤber bezeigt, wie Jemand närrtich genug ſeyn könne, fih für ſo Heilig 
zu halten, daß er fi einer folhen Gefahr, ohne Furcht zu unterllegen, 
audfegen dürfe, fo erwiedert ihr Dame Nongarine: ‚‚Ils font bien ensere 
autre chose. Ilsdisent, qu'il faut s’habituer à la chastete, et pour dprouver leurs 
forces, ils parlent aux plus belles et a celles qu’ils aiment de plus; et en 
baisant et touchant ils eprouvent, »'ils sont dans une entitre mortifiestion. 
Quand ils sentent que ce plaisir les emeut, ils vivent dans la retraite, 
jeunent et se disciplinent; et quand ils ont matt& leur ohair en sorto, que 
ni la conversation ni le baiser ne leur cäusent point d’&motion, ils essayent 
la sotte tentation de coucher ensemble, et de s’embrasser sans nucnn desir 
de volupte. Mais pour un qui resiste, il y a mille qui suecombent. Delä 
sont venus tant d’inconveniens, que l’Archevtque de Milau, ou cette Beli- 
gion „’etoit introduite, fut d’avis de les s6parer, et de mettre los fommes 
au convent des homnes, et les hommes dans celui des Semmes.‘‘— Biewehl 


323 


ſich Dame Longarine nicht völlig fo deurlich audtrüdt, ald man wünfchen 
möchte, fo ſcheint doch aud Ihren Worten, und hefonderd aus dem Testen 
Umpfande, klar genug, daB die Rede bier nicht etwa von ten Kratricelli * 
oder einer andern Altern Secte, welche diefer unnatürlichen rt von Ka: 
fteiung befchultigt worten iind, fondern von irgend einem (mir unbelannten) 
neuern Orden, der vermuthlich bei Zeiten wieder unterdrüdt wurde , die 
Rede fen müſſe. Was übrigend der ungenannte Erzbiſchof von Malland 
fi) dabel gedacht haben fünne, dab er ſich nicht begnügte, die Moͤnche und 
Monnen von einander abzufondern,, fondern die Männer Ind Frauenkloſter 
und die Frauen ind Mannskloſter fperrte, iſt mir fo unbegreiflih, daß eb 
mir beinahe die ganze Erzählung verdächtig machen fünnte; volewohl nicht 
zu glauben If, daß die Koͤnigin Margerite von ſolchen Dingen ald That: 
fachen geſprochen haben follte, mern fie nicht Grund dazu gehabt hätte. — 
‚ Uebrigend , und um von diefer Digrefiion noch einmal auf den ebrwürdigen 
‚$Bör. Robertus de Arbuscula zurück zu kommen, fünnte man, wofern Ihm 
bloß feine beſagten SKeufchheitdübungen an der Heiligſprechung hinderlich 
geweien wären, ſich billig verwundern, warum eine folche heroifche Anoma: 
lie gerade ihm fo übel genommen worten, da fie doch einem andern, wegen 
feiner außerordentlichen Bug: und Abtoͤdtungsuͤbungen fehr berühmten engli: 
hen Mönch und Bifchof, dem heiligen Aldhelmus, von feinem Biographen 
Blipelm von Malmesbury, zu hoͤchſtem Ruhm und Verdienſt angerechnet 
td. „Si quando stimulo corporis ammoveretur (jagt Br. Wilhelm), non 
Ium illecebrae denegabat effectun, sed alias insolitum reportabat triumphum. 
‘que tune consortium foeminarum repudiabat, ut caeteri, qui ex Opportu- 
ste timent prolabi: immo vero vel assidens, vel cubitans aliquam detine- 
‚ quoad, carnis tepescente lubrico, quieto et immoto discederet aniımo. 
ideri se videtur Diabolus, cernens adhaerentem foeminam virumque, alias 
ato animo insistentem cantando Psalterio.‘‘ (Anglia Sacra, P. II. p. 18.) 
wushlih mag ed dem guten Robert nadıtheilig geweſen ſeyn, daB er 
auch den Pfalter dazu fang! W. 
3. 100. 3. 10. Ded Klügſten unter euch — Ded Eofrated ver: 
Ih, der feinem jungen Freunde Xenophon keinen beſſern Rath zu ge: 
sate, ald die Schönen cane pejus et angue zu fliehen. (Memor. Socr. 


'e Frarricelli (deren Geſchichte übrıgens ziemlich verworren und unzuverläifig ift) kamen 

tut Davon, als die Religiofen, von welchen die Konigin Katbarine ſpricht. Papſt 
V. ließ Das Rreuz gegen fle pretigen, und es wurden ıfrer funf &ıd 1ech6 Kundert 
vr und Schwert, Ralte und Hunger ausgerestet Dafür harten fie fib aber freilich 
ines unendlich ſchwerern Verbrechens feuldıg gemacht; denn fie hatten fi gegen die 
ee Papſte und die berrſchenden Mißbrauche ıkrer Zeit aufgelehnt, und das konnte da⸗ 
zelınder als durch Feuer und Schwert gerochen werten. 
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1. 3.) Auch ſcheint Xenophon fich bei dleſem Mathe fo wohl befunden zu 
haben, daß er In der Syropätie feinen Selten nadı eben diefer Maxime ven 
fahren, den jungen Araſpes hingegen, der nicht fo furchtfam von der Ger 
walt der Liebe dachte und fich mit der ſchoͤnen Panthea unverlept unter 
einem Dache zu leben getraute, feinen Uebermuth auf eine ſehr eremplarts 
fche Art bezablen läßt. WM. 

©. 10. 3. 21. Safutften — Nennt man die Merafpbliofophen, bie 
fi) zum Geſchaͤft machen, In moralifhen Fällen, die verwidelter Umftände 
wegen oder aud andern Urfachen fchwieris zu beurthellen find und baber 
meiſt Spigfindigfeit erfordern, zu entfchelden. 

S. 101. 3.9. Argus — Den taufendäugigen, Hatte die eiferfüchsige 
Juno zum Wächter der unglüdlichen So gefept. 

©. 104. 3.85. Semiramid — Berühmte Königin von Aſſyrlen. 

©. 10. 3. 26. Meid — Der Geliebte der Nymphe Galathea, der, al 
ihn der eiferiüchtige Cyklop Polyphem mit einem Felsfſtuͤck erſchlagen hatte 
in ten Fluß verwandelt wurte, der feinen Namen trug. 

&, 106. 3. 11. Caſſinen — Hier für Afironom überhaupt, von @afs 
fint, einem der berühmtefien Aſtronomen ded 17. Jahrhunderts, welchem 
feine Wiffenfchaft wichtige Eintdedungen verdankt. 

©. 106. 3. 2%. Pastorfido — Der treue Schäfer, mit Anfplefung 
auf Guarini's Schäferfpiel unter diefem Titel. 

©. 107. 2.5 Aurora — Stiche Cephalus und Aurora In dleſem 
Bunde 

S. 107. 2. 32, Nymphenwuth — Bel den Alten berrfchte ber 
Slaube, daß, wer eine Nymphe erbfiide, in Wahnſinn verfalle. 

&, 110. 3. 2%. Rigoriſten — Welche von der Strenge der angenom⸗ 
menen Srundfige in ter Beurtheilung befonderer Fälle nicht abwelchen. 


— — 


Die erſte Liebe. 


S. 119. 3,2% An Pſyche. — Dieſes Gedicht verfertigte Wieland 
für die Frau Praͤndentin Julle v. Vechtolsheim In Elſenach, welche Pof⸗— 
dame bei der Herzogin Amalie geweſen war, als fie ſich im J. 1774 vermahlte. 
Noch jetzt weilen tie Muſen und Grazien gern In Ihrem Krelſe. 

S. 128, 3.23, Vorgebirg der Naſen — Betjliebt ſich auf bie Er: 
zaͤhlung des Slawkenbergius im Trifran Shandy. 
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©. 1, 3.77. Pfammtsd: Danifchmende — Mit diefen Namen, 
die den Lefern des goltenen Spiegeld und ded Danifchmend gewiß lieb find, 
bezeichnet ſich Hier der Dichter felbit. 

©. 16. 3.5. Clariffa und Pamela — Zwei SHeldinnen ded 
Homanendichterd Nichardfon , galten damals für die Frauen, wie fie ſeyn 
follen. 

S. 130. 3. 18. Dorid — Aus den Gedichten ter erftien Bände ald 
Wielands erfie Liebe bekannt, die nachmalige Schriftitellerin Sophie von 
fa Rode. 

©. 13%. 3.3. Paſtor fido — Der treue Schäfer, Titel eined Schaͤ⸗ 
fer: Drama von Guarini. 

©. 133. 3. 16. Der Koloß von Rhodus — Ein Sonnengstt, von 
Chared dem Lindier in einem Zeitraum von 1% Jahren verfertigt, fol mit 
audgefpannten Füßen In der Einfahrt des Hafend der Inſel Rhodud, von 
einem Ente des feſten Landes bis zum andern, geftanden Haben, fo daß 
Schiffe unter ihm durchgingen. Durch ein Erdbeben im J. 223 v. Ehr. ©, 
wurde diefe ungeheure Statue umgeflürst und hat alfo nur eiwa 56 Sabre 
geflanden. Die Trümmer, welche nicht In dad Meer geſtuͤrzt waren, lagen 
noch da, ald 650 J. n. Chr. ©. die Sarazenen Rhodus einnahmen. 


S. 134. 2. 10. Doctor Mandevil (Mandeville), zu Anfange ded 
18, Sahrhundertd, Verfaffer ded Gietichtd The Fable of the Bees, or private 
vices, publick benchits (die Fabel von den Bienen), wendete dad Urtheil, 
dad man über Montaigne gefällt hatte, ex fey erfahren In den Fehlern, aber 
unbekannt mit den MVortrefflictkeiten der menfchlichen Natur geroefen, felbft 
auf ſich an. Der Zweck feined Gedichts war, zu zeisen, daß die beite 
Staatemaſchine aus den verächtlichiten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt fen. 
Seine ſchlechte Meinung von der menſchlichen Moralität erſieht man noch 
beſonders aus ſeiner Enquiry into the origin of moral virtue. 


©. 134. 3. 11. Hand Jack — Jean Jacques Rouſſeau. 


© 134. 3. 14. Die Kaffern in Süd: und Südoſt-Africa machen 
einen eignen Menſchenſtamm aud, der den Lebergang von den Negern zu 
den fchwarzhraunen Menfchen bildet. Die Hottentotten im füdlichften Africa 
machen einen eignen Stamm davon aud. Wer vielen Stämmen derſelben 
findet man kaum eine Spur von religidfen Begriffen; ed mangelt überhaupt 
an geiftiger Ausbildung, und man hat felhft an Ihrer Empfänglidyfeit da: 
für gezweifelt. 

©. 1, 3.22. Sapajou — Eine AUffenart von dem Gefchlechte der 
Meerkatzen. 
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5.134. 3.38. Der Sperling Lesbiens iſt durch dad von Ram— 
ler trefflich nachgedildete Gedicht Catulls auf feinen Tod eben fo berühmt 
ald der Papagay durch den Vert-Vert von dem Zefulten Greffet (geſt. 1777), 
ein tomifched Heldengedicht, welches den ungerheilteften Beifall erhielt, 


Sirt und Elärdren. 
Erſter Gefang. 


©. 111. 5.%. Wovon Pythagoras — Müiterlein gegeben — 
Diefer eben fo tiefiinnige ald ehrwuͤrdige griedhifche Philoſoph fchelnt zur 
Einrichtung feiner Schule oder felned Ordend die ägyptifchen Priefterinftitute 
zum Mufter genommen zu haben, die allerdingd auch auf die Moͤnchſorden 
nicht ohne Einfluß geblieben find. Wielleicht nur darum, well eigentliche 
Klofterleben bei Pythagoras nicht nachzumelfen fenn mödjte, fpricht Wieland 
von einem bloßen Müfterlein dedfelben. „Die Namen Ednobit und Eines 
blum, fagt er bei der erſten Ausgabe, fchreiben fich von dleſem pythagori⸗ 
ſchen Orten her. Ed wäre zu wünfchen, die Klditer Härten noch etwas mieht 
ald diefe Namen mir demfelben gemein.“ 

©. 142. 3. 13, Dpidiud de arte — Ovlds Gedicht von der Kunft zn 
lieben. 

©. 143. 3. 11, Divnend Knaben — Amer; Anfpielung auf Ans 
kreons 40ſtes Lied. Eine Biene hatte den Amor geftschen, und die Mutter, 
der er feinen Schmerz Elagt, antwortet ihm: Wenn fhon der Stachel einer 
Biene folche Schmerzen macht, wie mögen die erſt lelden, die du, mein 
Sohn, verwundeſt! 

©. 143, 3. 25. Der Geier ded Tityus — Wegen Freveld, den er 
an Latonen begangen, baden In der Unterwelt Beler an feiner Reber, die 
immer von neuem wächdt. Vielleicht war dieß Strafe für feine Liebed⸗ 
wuth, denn nad) der Meinung ter Griechen war die Leber ter Sig ber 
Liebe, 


& 19, 3.24 Molohd:Dpfer, die denkbar ſchrecklichſten, denn 
lebend wurden Menfchen in feine glühenden Arme gelegt, 
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Zweiter Öefang. 


S. 150. 3.13. Ein Gott ex machina — ©. d. Anm. zu Don 
Sylvlo von Rofalva Bd. 2. S. 263 f. 


Gandalin oder Liebe um Liebe. 


Prolog. 


S. 161. 8. 15. Schuf Rafael feine Salathee — Die Salathea 
Rafaels In der Farnefina zu Rom ift fiehend auf einem mit Delphinen 
befpannten Wagen dargeftellt; fie ſelbſt leitet die Zügel, Zur Seite umarmt 
ein Triton eine Nereide, ein anderer flößt in eine Meertrompete, und auf 
dem Nüden eined dritten fipt eine Nereide. Amor führt den Wagen der 
Salathea, und fliegende Amorinen fchiegen Pfeile herab. 

©. 164, 8.23. Geſchichteklittrer — Klittern, fo viel ald fudeln. 
Der alte Ueberfeger ded Gargantuag nannte fein Wert Geſchichtsklitterung. 

©. 165. 3.2, Magen — Mag, veraltete Wort für Berwandte, bes 
fonderd Blutverwantte. 


Bub 1. 


©. 163. 3,18. Fintenritter — Anfpielung auf das alte Volksbuch, 
wahrſcheinlich aus dem dreißigiährigen Kriege: der edle Finkenritter, mit 
dem tapfern Cavalier Moniieur Hand Gud In die Welt, oder Hiftoria von 
dem weit erfahrnen Rister, Herm Policarpen von Kirrlariffa, genannten 
Fintenritter,, wie der drittehalbhundert Jahr, eh er geboren ward, viel Rand 
durchwandert, feltfame Dinge gefehen und zulegt von feiner Mutter für 
tedsllegend gefunden, aufgehoben und erſt von neuem geboren worden. 
tem von feiner Hochzeit, eine fatirifche, doch lehrreiche Sache u. f. w. 

©. 170. 3.9. Hafelwürmer — Eine Ars ungeheurer Schlangen, 
deren In den alten Dichtern, Chronifen u. f. w. oft Meldung gefchieht. 
Nach Buntings Braunfchw. Chronik foll umd Jahr 1597 auf dem Harz ein 
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ſolcher Hafelwurm gefehen werden ſeyn, 18 Schub lang und mannsdick, mit 
einem Katzenkopf, Füßen am Vauch u. ſ. w. 

©. 170. 3. 15. Der fhönen Medufe— Der Metufentopf an Schifb 
und Bruſtharniſch der Minerva, anfangs abfcheulich, bäßliched Spottgelächs 
ter , befonderd gegen Feinde ausdrüdend, erhielt In der fchöneren Perlode der 
griechifchen Kunft nur den Charakter eined Furcht einflößenden Ernfled und 
verlor die frühere Mißgeftalt. 


Bud 2. 


S. 179. 3. 18. Algarben und Sohradtfen — Wären dieß, wie 
Einige meinten, Goldſtuͤcke; fo wird jeder feurige Liebtzaber zugeftehen, baß, 
zwanzig Goldſtuͤcke um fo einen Blick zu geben, fo viel wie nichts ſey. — 
Will man ein Paar fchöne Feen daraud machen, fo iſt dann der Tauſch 
eined folchen Liebhabers freilich würdig; allein ich muß gefiehen, daß Ich bie 
Namen diefer Feen nirgend babe finden Finnen. So bleibt mir nur die 
Vermuthung, daß Hier Algarvien, die fpanifche Provinz, und Gobrabe, 
die fpanifhe Stadt, gemeint feyn möchten, wenn ich gleich die richtige 
Steigerung vermiffe und nicht zu fügen weiß, weder wie der Dichter auf 
fie gekommen ift, noch warum er folche Endungen gebildet bat. 

©. 184. 3.4. Pentheſileen — Penthefilea war die Amajonenko⸗ 
nigin, welche Die Fortieger der Homeriſchen Ilias In ein intereſſantes Ver⸗ 
haͤltniß mit Mchilled brachten. 

S. 184. 3.7, Approdhiren, fih nähern; hler In Beziehung auf den. 
wilitaitſchen Ausdruck approches, Laufgraben. 

. 187. 3. 24 Herr Degen — Degen iſt im Heldenbuch u. 0. glelch, 
bedensand mit Held, Wigant, tapfrer Kriegsmann. 


Bud 3, 


U 


S. 1%, 2, 24. 25. Venus im Tizianiſchen Nachtgewand, 
d. i. nackt, mit allem Zauber der Carnation, wodurch eben die Venus von 
Tizian ein Meiſterſluͤck if. 

©. 191. 3. 11. Duͤrerſcher Falten — Der große deutſche Meifter 
Albrecht Duͤrer hatte bei der Draperie dad Coſtume feiner Nürnbergifchen 
Landsmanninnen ver Augen, welches chrbarer ald geſchmackroll war. 
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©, 19%, 3. 20, Zulien an der Tiber — Die Tochter ded Nuguftud, 
Julia, die in dem Rufe gleicher Schönheit und Gefälltgkeit fland, wie die 
sriechifche ‚Helena. 


Bud A 


©. 14. 3.8. Dianenfchaft, Junonitaͤt — Der plaſtiſche Eha⸗ 
rakter der Diana war Schlankheit, jungfräuliche Würde, der der Zune Ma: 
jeftät der Goetterkoͤnigin. 


Bud 5. 


S. 215. 3. 1%. Die Iris — Die fernelle, gewandte Botin der Goͤt⸗ 
„tee bei Gomer, wird von neueren Dichtern fiatt Zofe, Sammermädchen im 
 .Kemtfchen gebraudıt. 

S. 216. 3. 20. Mar ivaux — Plare Earlet de Chamblain de Ma: 
rivaur, geb. 1688, geit. 1765, machte ſich zu feiner Zeit einen Namen mehr 
durch feine Romane ald durch feine Theaterftücke, deren Manier man fpottend 
mit dem Ausdruck Marivaudage bezeichnete. Seine Romane aber enthalten 
fehr gelungene Schilderungen , welche die deutfchen Leſer wenigſtens aus den 
Nachbildungen unferd Friedr. Schulz, 3. B. feiner Leopoldine, kennen 
werden. 

©. 218. 3.%. Benus AUnadyomene, d. t. die aus dem Meer auf: 
fielgende. In der Stadt Sod Hatte fie Apelled dargeftellt, und dazu entwe 
der Kampafpe, die Geliebte Aleranderd, oder die berühmte Hetäre Phryne 
als Modell gedient. Vergl. Lipperts Daktyliothek N. 239, 349, 


Bud 6. 
©. 387, 3.4 Ritter der Tafelrunde — Pol. Oberen, B. 20. 


S. 338. 3.22, Robert von Arbriffel — ©. die frühere Anmerk. 
zu Kombabud In diefem Bant. ©, 321 ff. 


Bud 8. 


S. 265, 3.3 Biſchof Hatto — Hatte, Im zehnten Jahrhundert 
Erzbiſchof zu Mainz. Die Legende berichtet, daß er ein fehr harter Mann 


geweſen. @inft in einer Bungerönsth habe er die um Brod flehenden Armen 
in eine Scheune verfammelt, dleſe anzünden Taffen und bei dem Yanıınes 
gefchrei derfelben geſagt: Höre, wote die Kornmäufe pfeifen! Dafür ward er 
nachher von Mäufen fo ſehr geplagt, daß er In einen Thurm auf eine Infel 
flüchtete. Uber auch hieher verfolgten Ihn diefe Feinde und fraßen ihn le 
bentig auf. Unweit ded Bingerloched zeigt man auf einer Rheininſel diefen 
Thurm, , welcher der Mäufethurm genannt wird. 

©. 265. 3. 81. Paracelfend Laudanum — Phllippud Aurelius 
Theophraftud Paracelfud Bombaftud von Hohenheim, 1493 in der Scyweis 
geboren, 1541 zu Salzburg gefiorben, galt zu feiner Zeit für eineh Wunder⸗ 
mann und gehört zu denen, die in der Medicin Epoche machten, wenn 
gleich fein Ruhm fich nicht erhalten Hat. Als Arzneimittel wendete er vor: 
züslih Dplium an, wovon dad Laudanum (Einfchläferungsmittel, nad 
Gampe) ein Ertract iſt. 

©. 265. 3.9. Didpenfatserium — Arzneibud). 
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Das Wintermährchen. 


Nach einer Erzaͤhlung im erſten Theile von Tauſend und 


Einer Nacht. 1776. 


Wieland, ſammtl. Werke. XI. 


Prolog. 


in Schwelterhen, ſprach Dinarzade, 
am Ihr nicht fchlaft (denn um den Schlaf ward Schadel), 

Erzählt und doch, weil’s noch fo dunkel ift, 
Der Ihönen Mährchen eins, die Ihr uns guten Seelen, 
Die Alles freut, fo lebhaft zu erzählen 
Und fonderlich fo gut zu dehnen wißt. 
Des Sultans Hoheit hat die Gnade 
Und hört Euch, zwifchen Schlaf und Wachen, gerne zu: 
Denn, was fein Herz dabei empfind’t, 
Wird feine Seelenruh 
Nicht unterbrechen. 
Shah Riar gähnt: Das will ih Euch verfprechen! 
Und feine junge Frau beginnt. 
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Der Sonne, wie in eine Höhle 
Voll Nacht und Graun, in feine Seele. 
Gr fühlt den allbelebenden Strahl 
Ihm fröhlich züden durch alle Glieder; 
Die Nebel finkt fein Kummer nieder; 
Auf einmal glaubt und hofft er wieder 
Und wälht fein Netz zum dritten Mal’. 

Er barret lange mit wechfelndem Muth, 
Die Augen geheftet auf die Flut; 
Und nun verfucht er’d. Schwerer ald nie 
Däucht ihm dad Netz. Er zieht mit Muh’; 
Erwartung fpannt die hagern Wangen; 
Er zieht’ an Land, gudt voll Verlangen, 
Doch Fiſche hat er nicht gefangen: 
Nichts zeigt fih, ale, von Roſt gefchwärzt, 
Ein Iänglih rundes Gefäß von Erst. 
Er kann ed kaum vom Boden heben. 
„Ein Schatz, ein Schaß, bei meinem Leben! 
Ein Schatz!“ — und aus der fhlaffen Hand 
Faͤllt's ihm vor Freuden in den Sand. 
War’ auh am Ende nichts darin, 
(Denkt er) trag’ ich's zum Gießer hin, 
So wird mir doch fo viel Gewinn, 
Auf fieben Tage Brod zu Faufen. 
Er fegt fih hin, um zu verfchnaufen, 
. Begudt den Fund und fieht am Nand’ 
Ein großes Siegel aufgedrüdet. 
Dieß hebt er auf, doch unzerfnidet, 
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Und Muth und Leben Eehrt zurüd. 
Drauf fpriht der Geift mit milderm Blick: 
Dn bift mein Retter! — Eblis ift 
Mein Name. Sieben tauiend Geifter 
Gehorchten mir als ihrem Meifter, 
Bid durch verdammte Hinterlift 
Mih Salomon — nicht überwand — 
Nein, dazu konnt’ er mich nicht bringen! 
Den Willen kann Fein Gott bezwingen! 
Selbft, ale im Sturm mich feine Hand 
In dieß verfluhte Erz verfchloffen, 
Fühlt' er noch meinen Widerftand! 
Doch diefen Dedel aufzuftofen, 
Den feines Siegeld Allmacht fhloß, 
Vermocht' ich nicht. Ein Geifterftoß 
Kann eine Welt zu Staub zerfchmeißen, 
Dieß Siegel nur kann nichts zerreißen. 
Du ſchwaches Gefäß von Fleiſch und Blut, 
Du hobſt es, oder durch deine Hände 
Das Schickſal — gleich viel! — Kaffe Muth! 
Nun mac’ ich deiner Noth ein Ende. 
Dir ward auch übel mitgefpielt; 
Haft nie des Lebens Freuden gefühlt; 
Komm’, Alter, ich will dich glüdlid machen, 
Auf, folge mir! 

Der Fiſcher fteht 
Betaͤubt von allen den Wunbderfachen; 
Geht mit und weiß kaum, daß er geht; 
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(Gleich einem Wafler, dad mit Grimme 
Stürzend von Feld zu Fels ſich brach) 
Dem langft verfhmundnen Geifte nad. 
„War das ein Traum? Wo bin ich ? ruft 
Der gute Mann und reibt die Stirme; 
Gaukelt vielleiht im Morgenduft? 
Ein Truggefiht mir ums Gehirne? 
Doch diefer See, fo tief und Elar 
Und wimmelnd vol der fhöniten Fifche! 
Wie üppig fie fherzen! — 9, fürwahr, 
Die follen auf unfers Sultans Tifche 
In goldner Schüffel herrlich ftehn! 
Nie ſah ich Fiſche fo groß und fhön!“ 
Mit diefem Wort wirft er voll Freuden 
Sein Netz hinein, bat feiner Leiden 
Vergeſſen ganz, thut einen Zug, 
Und, feht, vier große Fifche zappeln! 
Zür diepmal, denkt er, ſey's genug, 
Bricht grüne Zweige von den Pappeln 
Am Ufer, dedt den Zuber zu, 
Und, reich wie ein Emir in feinem Sinn, 
Steurt er, mit Zlügeln an jedem Schub, 
Zur hochgethürmten Hauptftadt hin. 
Was ihn am meiften wundert und freut, 
Iſt feiner Fifche buntes Kleid. 
Selb ift der eine, der andre blau, 
Der dritte roth, und filbergrau 
Der vierte; jeder vom Kopf zum Schwanz’ 


13 


Und zählen, wie viel er Bahams hätte, 
Gaͤb's alle Morgen fo eine Mette 
Acht Tage nur — Wir müffen fehn, 
Wie nun die Sachen bei Hofe schn. 
Der Großweffir, als eriter Rath 
In Kuͤchenſachen wohl beichlagen 
Und überzeugt, in einem Staat 
Sep immer dad große Rad — der Magen, 
Hatte mit eigner hoher Hand 
Die Fiſche (die ihm fehr behagen, 
Wiewohl er fie etwas theuer fand) 
Dem erftien Mundkoch zugetragen 
Und ihm, was fich dabei gebührt, 
Mit allem Ernit zu Gemüth geführt. 
Der Mundkoch feine Zeit verliert; 
Er fchuppt fie ab, leert ihnen die Baͤuche, 
Waͤſcht fie in Effig und rothem Mein, 
Meibt fie mit Specereien ein, 
Kurz, wartet aller heil’gen Gebräuche 
Des Küchendienſtes, wohl berühmt, 
Wie einem Priejter des Komus ziemt. 
Schon war das doppelte Fifchepaar 
Auf einer Seite gebraten und gar; 
Schon fteht er, mit der Gabel in Händen, 
Eie in der Pfanne umzuwenden; 
Da fährt ihm plöglich ein Falter Schauer 
Durd Mark und Bein; ein heller Glanz 
Erfüllt die fchwarzen Gewölbe ganz, 
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Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 

Die Fiſche Ihwiegen und muckten nicht. 
Sum dritten Mal die Dame fpricht: 

Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 
Da redten die Fiſche die Köpf empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 

Der Pflicht vergeffen 

Wir Fiſche nie; 

Haben vier Müp’ 

Und karg zu effen, 

Baun ſpaͤt und früh’ 

Uns luft'ge Echtöffer, 

Haͤtten's gern beffer 

Statt immer ſchlimmer, 

Und rathen immer 

Und treffen’ nie. 

Die Fiſche, da fie dieß gefungen, 
Senkten die Köpfe und blieben ftumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 

Und durch die Wand, wo fie hervor gefprungen, 
Verfhwand fie wiederum. 

Der Mundkoch fteht verfteinert da, 

Glaubt faum fich felber, was er fah, 

Und faſſet Faum noch fo viel Muth, 

Die Zifche zu retten aus der Glut; 

Doch, wie er fie mit der Gabel handelt, 

Sind fie — o Wunder! — in Kohlen verwandelt. 
Der arme Mann begann wie toll 
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Zum Frühmahl für den nähften Morgen 
Vier andre Fifche zu beforgen. 

Dem Mann wird’d eng’ in feiner Haut: 
„Wie wenn ich den Ort nicht wieder fände? 
Das nähme wohl gar ein Flatrigd Ende! 

Ein Narr, der einem Geifte traut!” 
So denkt er, und doch, fobald es graut, 
Nimmt er fein Neß, trabt auf und nieder, 
Durch Heden und Büſche, durh Sumpf und Rohr, 
Duch Die und Dünn, über Feld und Moor, 
Und findet See und Fiſche wieder; 
Kängt ihrer vier, gelb, filbergrau 
Und blau und roth, wie jene genau; 
Kehrt um, trägt fie nach Hof, erhält 
Mierhundert Bahams bares Geld 
Und überläßt die weitre Gebühr 
Dem Mundkoch' und dem Großweffir. 
Um feiner Sache gewiß zu ſeyn, 
Schließt diefer mit dem Koch fich ein. 
Der Koch, dem folhe Ehre nie 
Seworden, erfchöpft fein ganzes Genie, 
Sein Amt an diefen Fifhen heute 
Pflichtmaͤßiger noch als jüngft zu thun. 
Alles gelingt. Und wie fie nun 
Gebraten find auf einer Seite, 
Kehrt er fie um. Im nämlihen Nu 
Springt aus der Mauer am Kamine 
Die ſchoͤne Dame von geftern herzu, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 2 
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Mit ihrer majeftätifhen Miene, 

Sn ihrem weißatlaf’nen Gewand, 
Dom Gürtel mit Edelfteinen gebunden, 
Und ein rubinbefegted Band 

Um jeden runden Arm gewunden, 

Und in der Beinen weißen Hand 

Ein Moyrtenreids. So tritt fie hin 

Zur Pfanne, Schlägt die Fifche drin 
Mit ihrem Mpyrtenreif und fpricht: 


Fiſche, thut ihr eure Pflicht? 


Und als fie die Worte zum dritten Mal 
Geſprochen, redten allzumal 

Die Fiſche geduldig die Häupter empor 
Und fangen alle in hellem Chor: 


Der Pflicht vergeffen 
Wir Sifhe nie; 

Haben viel Muͤh' 

Und karg zu effen, 
Baun fpit und frün’ 
Uns Yufı’ge Schlöffer, 
Haͤtten's gern beffer 
Statt immer fhlimmer 
Und rathen immer 
Und treffen’3 nie. 


Die Fifhe, da fie dieß gefungen, 
Senften die Köpfe und blieben ſtumm. 
Die Dame ftieß die Pfanne um, 
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Und durch die Wand, der fie entfprungen, 
Derihwand fie wiederum. 
Nun, rief der Welfir, bei meinem Bart, 
Das ift zu arg! wer darf geftehen, 
Er habe fo was mit Augen gefehen? 
Mad einem vor der Naſe geſchehen, 
Nicht glauben dürfen, bei Gott, ift hart! 
Und doch, gefehen ift gefehen! 
Und kaͤme die Philofophie 
In eigner Perfon, mir vorzufrähen, 
Ich Hätte nichts gehört und gefehen, 
Ich gab’ ihr, mit Reſpect! ein Knie 
Born Hintern. Gleichwohl weiß ich fhon, 
Der Sultan, wenn wird ihm berichten, 
Glaubt und kein einzig Wort davon, 
Und ich verdenk' ed ihm mit nichten. 
Man glaubt fo was fich felber Faum, 
So fehr gleicht's einem Fiebertraum’., 
Indeß die Anzeig muß gefchehen; 
Er mag dann kommen und felber fehen! 
Der Sultan, ein Fluger Herr — wie leicht 
Zu glauben — rümpft die Stirne, ſtreicht 
Unglaubig feinen Snebelbart 
und fpriht: Sch will es felber fehen! 
Dem Kifcher fogleich befohlen ward, 
Stracks wieder nah dem See zu gehen. 
Der bat fich, weil die Reife weit, 
Nur vier und zwanzig Stunden Seit; 
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Stirbt vor Erwartung der Dinge ſchier 
Und fhwört beim Bel zu Babylon, 
Er glaube nicht ein Wort davon. 

Und nun gebt Acht! Der Großweffir, 
Stets feines Herren Winf gewärtig, 
Macht fih zum neuen Dienfte fertig! 
Bind’t eine weiße Schürze für, 
Geht frifh and Werk, nah Küchenbraud, 
Schuppt ab die Fifhe, leert ihnen den Bauch, 
Waͤſcht fie in Eflig und rothem Wein, 
Legt fie dann in die Pfanne fein, 
Thut Del und Salz und Pfeffer hinein, 
Und was fich fonft hinein gebührt, 
Setzt's auf die Slut, und bläst und fchürt. 
Der Sultan, erfreut die neuen Gaben 
An feinem Diener entdedt zu haben, 
Spridt: Sag’ ich nicht immer, ein großer Mann 
Iſt Halt ein Mann — der Alles Eann! 

Wie nun die Zifhe ganz gelind’ 
Auf einer Seite gebraten find, 
Faßt der Weifir die goldne Kelle 
Und kehrt fie um. Da fpringt zur Stelle 
Ein Mohr in feuerfarbnem Gewand’ 
Anftatt der Dame aus der Wand. 
Mit grünem Stab’ in feiner Hand 
Tritt er ergrimmt zur Pfanne hin, 
Schlägt dreimal auf die Fifche drin 
Und trogig mit donnernder Etimme fpricht: 
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„Es geht da mit den Fiichen, die du 
Uns brachteft, nicht ganz richtig zu; 
Sag’ an, wo haft fie hergenommen?“ 
Der Fiſcher Ipriht: Aus einem See 
Dort hinter jenes Berges Höh’, 
Auf den ih mit dem Finger weife. 
„Ih weiß in diefem ganzen Kreife 
Zehn Meilen weit von feinem See, 
Und doch find’ fo viel Jahr’ und Tage, 
Daß ich in diefer Gegend jage. 
Kennft du den See vielleiht, Weſſir?“ 
Sch hörte nie in meinem Leben, 
Daß es hier einen See gegeben. 
„Sprich, Fiſcher, liegt.er weit von hier?“ 
Drei Stunden, Herr König, höchftens vier. 
„Sp führe mich dahin! — Weffir, 
Sag's eilig allen meinen Leuten! 
Der ganze Hof foll mich begleiten.” 
Der ganze Hof in kurzer Srift 
Geftiefelt und beritten ift. 
Ein hehrer Zug! Aus allen Straßen 
Lief ſtromweiſ' alles Volk herbei, 
Voll Neugier, was die Sache ſey; 
Sie gafften aus großen Augen, vergaßen 
Eſſens und Trinkens, vergaßen ded Schlafs, 
Riethen und flritten, und Niemand traf's. 
Sort geht der Zug; der Fiſcher voran: 
Und als fie den Berg herab gefommen 
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Bertef der Sultan den Großweſſir 

und ſprach zu ihm: Vor allen Dingen 
Nichts remonftrirt, Herr Großweſſir! 

Mein Schluß fteht fefte, die Wunder, die mir 
Den Kopf verwüften, ind Klare zu bringen, 
Es mag num wohl oder übel gelingen; 

Ich geh’ allein, und du bleibft hier. 

Komm’ ich nicht wieder in fieben Tagen, 
Sp ehrt gelaffen zur Stadt zurüd. 

Den Leuten, die etwa nach mir fragen, 
Iſt leicht was Scheinbars vorzufagen; 

Bald hab’ er Halsweh, bald Kolik, 

Bald Podagra, bald Krampf im Magen. 
Megiert im Uebrigen mit Glück! 
Verſchiebt, fo viel ihr könnt, auf morgen; 
Gorgt immer für den Augenblid, 

Und Gott laßt für die Zukunft forgen. 


Nah diefem weifen Abſchiedswort 
Macht er fi auf die Süße, betet 
Sein Morgengebet und wandert fort, 
Bis fih der graue Himmel röthet; 
MWandert mit unerfhrodnem Sinn’ 
Am oͤden einfamen Ufer hin. 


Traurig und ftill, wie eine Gruft, 
Liegt Hügel, Thal und Hain umher; 
Alles, fogar die freie Luft, 

Wie vor der Schöpfung, wüft und leer! 
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Sp gebt er wohl zwei Stunden lang; 
Scier wird ihm vor dem Ausgang bang’: 
Als bei dem erften Morgenftrahl, 

Der bin am öftlihen Himmel flimmert, 
Ein Schloß von hell poliertem Stahl’ 
Ihm fernher in die Augen fehimmert. 


Das Wintermährchen. 
Zweiter Theil. 





Der König der ſchwarzen Infeln. 


Der Sultan, (fuhr Scheherezade 
Sn ihrer Wundergefchichte fort) 

Wie ihm an einem fo öden Ort 
Bom fchönften Palaſt die hohe Fagade 
Auf einmal in die Augen ſtach, 

Vol Freuden zu fich felber ſprach: 

Nun werden wir bald, wil’s Gott, verftehen, 
Was und feit geftern den Kopf zerbrach; 
Den See, den Niemand zuvor gefehen, 
Die Fiſche gelb, roth, blau und grau, 
Den Mohren und die fchöne Frau, 

Die aus der Wand hervor geiprungen, 
Die armen Fifche angebohrt, 

Und was die Fifhe, halb gefchmort, 
Pflichtſchuldigſt in der Pfanne gefungen: 
Unfehlbar liegt von Allem dem 

In dieſem Schloſſe dad QCuamohrem. 


Bon folher Hoffnung angefchüret, 
Verdoppelt er die Schritte mit Haft. 
Allein, je näher dem Zauberpalaft, 

Je ftärker feine Hoheit fpüret, 

Das etwas ihn bei der Kehle faßt; 

Zumal da außen und innen, im Hofe 

Und in den Hallen, um und um, 

Alles fo oͤd' ift, Alles fo ſtumm, 

Und nirgends weder Schranz noch Zofe, 
Noch Katze noch Hund fich fehen läßt. 

Kein Maͤuschen fchleicht, Fein Käfer fummt, 
Kein Sperling zirpt, Fein Hummel hummt. 
Alles geftorben! fogar im Dache 

Auch nicht ein armes Kaͤuzchenneſt! 

Dem Sultan je länger je mehr die Sache 

Bedenklih wird. Doch geht er zu; 

Sieht Königspraht an allen Enden, 

Viel Gold verfehmiert an Deden und Wänden, 
Kurz, Alles köftlih und zum Verblenden, 
Nur überall die tieffte Ruh’. 

Er fchleicht ſich horchend Hin und wieder, 
Steigt Treppen auf, fteigt Treppen nieder, 
Ruft endlich laut, wohl fiebenmal; 

Umfonft! ihm halt aus Gang und Saal 
Stets feine eigne Stimme wieder. 

Wie er nun endlich herunter fteigt, 
Ein Garten fih feinen Augen zeigt; 

Der fhönfte Garten, den je die Feen 
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Gepflanzt, und Augen je gefehen; 
Die Wege mit Heinen Perlen beftrent, 
Die Luft ein Meer von Balfammellen, 
Und Blumen von jeder Monatszeit, 
Und Myrtenwäldchen und Silberguellen, 
Und grauenvolle Dunkelheit 
Malrifch verfeßt mit lichten Stellen; 
Bäume, mit Blüthen und Srucht beladen, 
Teiche zum Fiſchen, Grotten zum Baden, 
Lauben zum Schlummern — mit einem Wort’, 
Ein Gott erfiedte ſich ſolchen Ort 
Zum Aufenthalt. Nur Eines fehlet: 
Dieß Paradies ift unbefeelet. 
Weberall Fülle und Ueberfluß, 
Nur nichts Lebendiges zum Genuß. 
Kein Fifchchen regt den ftillen Teich, 
Der Hain ift einem Grabmal gleich, 
Kein Vogel fingt aus Zweig noch Luft, 
Kein Schmetterling faugt Lilienduft, 
Kein Laubfrofch zwifhen den Blumen hüpft, 
Kein’ Eidechs durch die Heden fchlüpft; 
Mas lebt, was Leben lügt fogar, 
Verbannt aus diefem Garten war. 

In dumpfem Sinnen ganz verloren 
Irrt unfer Sultan hin und ber: 
So (denft er) hat mich noch nichts gefchoren! 
Und dennoch glaub’ ich je länger je mehr, 
Daß mir die Geifter hier Efel bohren; 
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Daß aller diefer Schein nur trügt, 
Und etwas unter der Dede liegt. 

Indem er diefed Lied ſich fingt, 
Ein Ton ihm in die Ohren dringt, 
Dem Aechzen eines Menfchen gleich, 
Der langfam unter Todesqualen 
Sein Leben verhaucht. Der Sultan gleidy 
Dem Tone nah! — In einem ovalen 
Mit Quadern ausgemaurten Teich, 
Den ringsum hohe Linden Erdnen, 
Ragt fern’ ein Dom von fhwarzem Stein’ 
Hervor; dort fhien es ber zu tönen. 
Er eilt zum Teiche; das bange Stöhnen 
Aechzt immer lauter durch den Hain. 
Der Sultan leidet große Pein 
Vor Eifer, zu fehen und zu retten; 
Erblickt an einer goldneu Ketten 
Am Ufer einen Kleinen Kahn, 
Sekt über, fteigt die Stufen hinan, 
Und durch die halb geöffnete Pforte 
Stürzt er fich in den Dom hinein, 
Da ſteht er — Aber wo nehm’ ih Worte 
Für fein Erſtaunen? — Beim blaffen Echein, 
Der diefed weiten Grabed Nacht 
Sichtbar und fehauerlicher macht, 
Sieht er auf einem reihen Thron 
Den Ecatten von einem Königsfohn’, 
Auf feiner Etirne die Krone bligend, 
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In einen Scharlachmantel gehüllt, 
Die Augen mit ſtarren Thraͤnen erfuͤllt, 
n regungloſer Stellung ſitzend; 
todtenfarb, ſo abgezehrt, 
z haͤtt' er ſich ſeit vielen Jahren 
am und Thraͤnen bloß genaͤhrt. 
Begierig, von dieſem wunderbaren 
Geheimniß die Deutung zu erfahren, 
Mitleiden und Hülf im Angefiht, 
Naht fih der Sultan ihm und ſpricht: 
Bergib mir, wer du auch bift! dein Klagen 
Drang mir zu Dhr. Vertraue mir 
Die Urfach deiner Noth! und hier 
Eich mich dag Aeuferfte zu wagen 
Für dich bereit! 
„Welch ein Geficht? 
Ruft jener, wie vom Blitz getroffen) 
Ih eine Stimme, die mir zu hoffen 
fehlen darf? O, täufche mich nicht! 
‘ft du ein Gott?” 
Der Sultan, betroffen 
w diefer Frage, fährt zurüd, 
rachtet den Süngling mit ftarrem Blick' 
fpricht, indem er die breite Stirne 
reibt: Bin zwar ein Sterblicher nur 
auch ein Sklave vom Geftirne, 
du; doch Alles, was Viſapur 
sg, foweit es reicht, erbiet? ich 


Zu deinem Dienfte! 
„Du bift fehr gütig, 

(Erwiedert feufzend, mit ſchwachem Ton, 
Der lebende Schatten auf dem Thron) 
Geholfen kann mir nimmer werden! 
Mein Elend ift fo wunderlich, 
Sp einzig in feiner Art auf Erden, 
Daß ihm, ich glaub’ es feftiglich, 
Noch nie ein ander Elend glich! 
Unglüdlih durch Alles, was ich fühle, 
Unglüdlicher noch durch das, was ich 
Nicht fühle!” 

Der Sultan denkt bei fi: 
Dem müffen wahrlich die Wörterfpiele 
Geläufig ſeyn, der übel fih fühlt 
Und noh mit Gegenfäßen fpielt! 
Allein, da jener von Bruft und Nüden 
Den Mantel hebt, — Gott! welch ein Bild 
Entblößt fih feinen ftarrenden Bliden! — 
Welch kläglich Ecce-Homo-Bild! — 
Sein Leib, bid an die Hüften enthüllt, 
Iſt, wie von taufend Schlangenbiffen, 
Bon Geißeln jämmerlich zerriffen, 
Bon Striemen gefhwollen und ganz in Blut! 
Ein Anblid, eined Teufels Wuth 
In Thränen zu fhmelzen! — 

Der Sultan bedeckt 

Eich fchauernd die Augen mit beiden Händen. 
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Spott! (ruft er) und fol ein Anblick wedt 
Nicht deinen Donner? 

Der Füngling fpridt: 
‚Noch fieheft du das Aergſte nicht!“ 
Hebt nun auch von den bededten Xenden 
Den Mantel auf. „Da fchaue ber! 
So hat die Liebe mich mißhandelt!” 

Der Sultan, mit Augen von Thränen fchwer, 
Schaut hin: — „Was feh? ih? In Stein verwandelt! 
Verwandelt in ſchwarzen Marmorftein! 

Hein, das muß wahrlich ein Blendwerk feyn!“ 
Und er betaftet’d. — „Bott! deine Gerichte! 
Iſt's möglih? — Was für arme Wichte 

Wir Menfchen find! — Denn, könnte das mir 
Nicht eben fo wohl begegnen, als dir? 

Doch gut! wenn wir das Aergſte willen, 
Zolgt doch nicht3 Aergers! Faffe Muth! 

Daß Geifter hier im Spiel feyn müffen, 

Iſt klar, auch ohne was Nähersd zu wiſſen: 
Doch meinen lebten Tropfen Blut 

Weih' ich hiermit, dein Elend zu wenden, 
Mo nicht, mein Leben mit dir zu enden.“ 

Mit Thränen und hoch gefalteten Händen 

Dankt ihm der Jüngling feine Huld! 
„Du ſiehſt, es ift nicht meine Schuld, 
(Spricht er) daß deine Knie zu umfaffen 
Gezmwungen bin zu unterlaffen !” 
Traulich Gefpräch nunmehr begann. 
Wieland, fammil, Werte, XI. 3 
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Begabten mich drei gute Keen 

Mit Särtlichkeit, Gedukd und Treu. 
Der hätt? in dieſem Geſchenk der Feen 
Verborgnes Gift voraus gefehen? 

Mer dachte, mein Schidfel würde feyn, 
Vom Morgen bis zum Sternenfchein 
Dem Himmel Klagen vorzuwinfeln ? 

„Ih war der König der fhwarzen Inſeln, 
Und diefer See, um den fie fich ikt, 
Derwandelt in vier Hügel, winden, 

War einft mein Eöniglicher Sitz. 

„Kaum nahm ich von meinem Thron Befiß, 
Sp eilt? ich, (leider! für meine Sünden) 
Das fhönfte Weib mir zu verbinden; 

Ein Weib, (fo dacht' ich im Rauſch der Luft) 
Worin die Liebe fich felbft gebildet! 

„Wie glücklich ich war! wie übergüldet 
Mir Alles fhien! — An ihrer Bruft 
Lag ih im Himmel, in ihren Küffen 
Schwamm meine Seele in Wonneflüffen ; 

50 hatte fih die Zauberin 

zemaͤchtigt von Allem, was ich bin! 

ch lebte nur von ihren Bliden. 

inf Jahre floifen fo dahin, 

nf einzelne Tage in meinem Sinn, 

webt aus ewigem Entzüden. | 
„Bem fällt des Himmels Einfturz ein? 

liebte, glaubte, geliebt zu feyn, 


Und meinte, fo müßt?’ ed ewig währen! 

O Goͤtter! warum mußtet ihr 

Mich jemald eines Beflern belehren? 

Warum mißgönntet ihr Glüdliche mir, 

Mit einem Irrthum mich zu nähren? 
„Mein Schidfal wollt’! wer kann ihm wehren ? 

Einft, da ih — ed war ein warmer Tag, 

Der heißefte Tag in meinem Leben! 

Leicht traumendem Schlummer hingegeben, 

Im Sorten auf einem Sopha lag; 

Zwei Mägde der Königin, die eben 

Borüber fchlenderten, hatten's geſehn 

Und fachte fich herzu begeben, 

Mir Luft mit Blumen zuzuwehn; 

Sie fegten dazu fich auf die Knie 

Und glaubten, ich ſchliefe. — Da hört’ ich fie 

Mit leifer Stimme zufammen flüftern; 

„Wie reisend unfer Sultan ift! 

Wie fhon er liegt! Bald würd’ eins lüftern! 

Wer Königin wär!” — Ich fehe, du bift 

Nicht wohl berichtet, fagte die zweite, 

Fürften find nicht, wie andre Leute. 

Wer dachte, fo jung und wohlgemacht 

Der König ift, dag Nacht für Nacht 

Ein Andrer ſich mit ihr erfreute? 

„Bas fagft du? Wie ginge das wohl zu?“ 

Sie reiht ihm, fo oft fie fih zur Ruh 

Degeben, in einer goldnen Taſſe 
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Friſch Waſſer (glaubt er) rein und heil, 
Ich weiß nicht, aus welchem Wunderquell, 
Auf den fih’3 herrlich ſchlafen laſſe. 
Nur gar zu berrlih! Der gute Mann 
Denkt wenig in feiner Unfchuld dran, 
Es fey ein Trank, der während der Nacht 
Sie fiher bei ihrem Buhlen macht. 
„Wie mir hierbei zu Muthe gewefen, 
Iſt — was ich nicht befchreiben mag 
Noch kann; denn Himmel und Erde lag 
Mir auf dem Herzen: mein ganzes Weſen 
Schien fih im Innerften aufzulöfen. 
Und gleichwohl hatt? ich noch die Kraft, 
Den Todestampf der Leidenfchaft 
Mor fremden Zeugen zu verhehlen; 
Ich that, als fchlief ich ungeftört, 
Und ließ, erwacht, die guten Seelen 
Im Wahn’, ich hätte nichts gehört. 
„Kaum fah ich wieder mich allein, 
drang ich in den diditen Hain; 
fe ganze Natur ftand ſchwarz vor mir, 
te braden die Knie im Gehen fohier; 
Y fant an einen Felſenbach 
> fann in dumpfer Betäubung nad. 
iſt unmöglidy, rief ich endlich; 
kann nicht feyn! 's ift gar zu ſchaͤndlich! 
ingebeuer! — Und dennoch — Gut! 
Nacht wird fich erleben laffen! 
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Sch werde fehen, was fie thut, 
Und bis dahin will ich mich fallen. 

„Sie fam, mir allzu träge, die Nacht. 
Wir fpeisten allein. Wie voller Reize 
Sie war! Mit welchem verfehlingenden Geize 
Sch an ihr hing! die ganze Macht 
Der Liebe in ihren Augen empfand! 
Mit jedem Blie fie unfchuldiger fand! 
Wie unter ihrem füßen Gefhwäße 
Aller Verdacht fo ganz verſchwand! 
So ganz, daß, wie fie zu guter Xeße 
Den golden Becher mir bot, ich faft 
Den Schluß vergaß, den ich gefaßt. 
Befann mich doch, erhaſchte mit Glück 
Am Fenfter ftehend den Augenblid, 
Ded Tranks, den ich zum Schein genommen, 
Unbemerft wieder los zu kommen; 
Gab ruhig ihr dann den Becher zurüd, 
Und wir verfügten und zu Bette. 

„Kaum glaubte die Betrügerin, 
Daß mich der Schlaf gefeffelt hätte, 
So ftand fie auf. Der Vollmond fhien 
Durchs goldne Gitter tief ind Zimmer. 
Sie büdte Inufhend fich über mich hin, 
Und: Schlaf, ſprach fie, und möchteft du nimmer 
Erwachen! warf mit eilender Hand 
Um ihre Schultern ein leichtes Gewand 
Und fchlich davon. 
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„Kaum war fie entwichen, 

Ich auf, als trieb mich ein Wefpenfchwarm, 
Fahr' in den Kaftan, untern Arm 
Den Sabel, und komm' ihr nachgefchlichen. 
Sie flog im Garten fhon weit voran, 
Der Liebe Echwingen an ihren Sohlen: 
Ich Armer ſchlich auf glühenden Kohlen, 
Schmiegte mid an den Heden hinan, 
Wagt's nur mit Blicken fie einzuholen. 
Sie taucht’ oft unter, kam wieder hervor, 
Bid ich fie ganz aus den Augen verlor. 
Ich fuchte fie lange durch Lauben und Sale, 
In Büfhen und Grotten, am Waſſerfall', 
Im Nofenwäldchen und überall. 
Da bört’ ih — noch Flingt’3 in meiner Seele — 
Im Dunkeln eine Nachtigall. 
Sie Elagte, mit fo gefchmeidiger Kehle, 
Mit fo gefühlvoll wachlendem Schall, 
Dann mit fo fanft binfterbendem Fall, 
So rührend! — mir ward dabei ganz bange! 
Ich hätte weinen mögen, allein 
Ich konnte nicht, fo hing wie Stein 
Dad Herz im Bufen mir. — Nicht lange, 
So Hang aus dem Gebüfch’ hervor 
Der Königin Stimme mir ind Ohr. 

„Behutſam ſchleich' ich bis zur Nahe 
Bon fünfzehn Schritten Hinzu und fehe 
Und fehe — Herr Sultan, rathet was? — 
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Was kann ich mehr thun? Rede, fprich! 
Schau’ um zur Rechten und zur Linken, 
Dein Wille ift Geſetz für mid! 

Sol plöglih unter Donner und Blis 
Hier diefer alte Koͤnigsſitz 

Bor deinen Augen in Trümmer finfen? 
Sol ich den Mond herunterwinfen, 
Berwandeln der ganzen Erde Geftalt, 
Di, mich, mit aller Könige Schäßen, 
Stracks auf des Atlas Spike verfeßen? 
Befiehl! du kenneſt meine Gewalt! 

„Hier konnt' ich mich nicht langer halten; 

Ich mußte berften auf dem Plap’ 

Dder dem Unhold den Kopf zeripalten, 
Der diefen ganzen unendlihen Schaß 
Don Liebe, ihr Herz, mir weggeftohlen. 
Ihr Schreden (wer hätte mich hier geglaubt?) 
Ließ mir den Augenbli, auszuholen; , 
Und plöglih mit gefpaltetem Haupt 
Sant der Verräther zu ihren Füßen. 
Flieh, rief ich mit wilden Ungeftüm, 
Nette dich eilends vor meinem Grimm, 
Laß diefen allein für beide büßen! 

„Sie ſchoß nur einen Bli auf mich; 
Doc, der entnervte mir alle Glieder. 
Dann warf fie in Verzweiflung fich 
Bei ihrem fterbenden Buhlen nieder. 
Bald brüllte fie Iaut, daß ihr Gefchrei 
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Ringsum die Hügel und Thaler füllte; 
Bald wieder mit aller Schwärmerei 
Der Liebe ſank fie auf ihn, verhüllte 
Sn ihrem Bufen fein Todesgefiht, 
Drüdt’s an ihr Herz mit ängftlihem Stöhnen, 
Wuſch es mit Strömen von heißen Chränen, 
Nief ihm — (vergebens! er hörte fie nicht) — 
Mit allen den füßen vertraulihen Namen, 
Die je aus den Lippen der Liebe famen; 
Und wenn fie dann fah, er hörte fie nicht, 
Stürmte fie wüthend in ihre Xoden, 
Zerfragte, zerfleifchte fih Wangen und Bruft 
Und fhwor, daß fih der Mond erſchrocken 
Sn Wollen verbarg, der Rache Luft 
Am Räuber von einem fo thenren Leben 
Sich bis zur Sättigung zu geben! 

„Dieß Alles mußt?’ ich hören und fehn 
Und konnte nicht von der Stelle gehn; 
Bezaubert ftand ich, ohne Vermögen, 
Am ganzen Leib’ ein Glied zu regen. 
Schafft ihn hinweg aus meinem Geſicht 
(Schrie fie mit Wuth zu unfichtbaren 
Geiftern, die ihre Diener waren) 
Und hütet fein bis zum Gericht! 

„Strads fühlt’ ich von ungefehenen Händen 
Mich aufgehoben und weggebract. 
In eines finftern Kerferd Wänden 
Verſeufzt' ih den Reſt der fchredlichften Nacht. 
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Könnt einer durch Wünfche fein Leben enden, 
Ich hätte mich felber umgebracht! 

„Des folgenden Tages rief fie mich 
Aus meinem Kerker. Ich fah fie mit Schauer 
Bon Fuß zu Kopf in tieffter Trauer. 
Ihr Anblid gab mir einen Stich 
Ins Herz Ich mußte, follte fie haſſen, 
Und doh! — fo rührend, fo mächtig fchön 
Stand fie vor mir, ich Eonnte nicht laffen, 
Sie mit Entzüden anzufehn. 
Allein in ihren Augen rollte 
Der Nahe Wuth, ein lodernded Roth 
Brannt' auf den Wangen. — Du (rief fie) todt? 
Kür meine Liebe auf ewig todt! 
Und hier, bier, wo ih ſchmachte, follte 
Noch etwas leben, noch einer fih freun? 
Sich freun, Geliebter, an deinem Grabe 
Und meines Elends fpotten? — Nein, 
Ringsum fol Alles elend ſeyn! 
Und du, dem ich’3 zu danken habe, 
Verhaßter, dich vertilg’ ich nicht! 
In Martern follit du als eine Gabe 
Den Tod von mir erwinfeln und nicht 
Empfangen! — 

„sndem fie diefes fpricht, 

Schlägt fie mit ihrem Zauberſtabe 
Dreimal den Boden, — und plöglihe Nacht 
Verſchlingt den Tag, die Erde Fracht, 
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Es rollen Donner in den Lüften, 

Und Flammen fahren aus gähnenden Klüften! 

Sch fteh betäubt, des Zauberd Macht 

Stürzt auf mich ein, mir ftarren die Glieder, 

Und bei der Sinne Wiederkehr 

Find’ ih, o Echreden! nur halb mich wieder; 

Find’ Alles verödet weit umher 

Und meine Königeftadt nicht mehr, 

Um deren Gunſt die Inſeln im Meer’ 

Und Schiffe von fernen Ufern werben; 

An ihrer Stätte ein wallender See, 

Und ihre Bewohner, wie Sloden Schnee 

Unzählbar, in Fiſche von allerlei Farben 

Verwandelt; die Moslems filbergrau, 

Die Juden gelb, die Chriften blau, 

Und roth die Heiden. — Weld ein Fall! 

Bon welchem Glück'! in fo wenig Stunden! 

Alles ald wie ein Traum verfchwunden! 
„Und doch war dieß von meiner Noth 

Das Bitterfte nicht! Was Aergers, ald Tod, 

Erwartete mein in diefen Grabe, 

Wo ich, von aller Hülfe bloß, 

In Leiden, zum Ertragen zu groß, 

So lange fhon gefhmachtet habe; 

Eo lange, daß die Tage zu zahlen 

Mir Zahlen und Gedächtniß fehlen! 

An jedem Morgen — kann folhe Wuth 

In einem fo holden Bufen brennen? — 
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Kommt fie, mich grauſam bis aufs Blut 
Su geißeln mit unerbittlicher Wuth, 

Bis ihre Arme nicht mehr Fünnen. 
Mergebens fchrei’ ich zum Himmel empor, 
Mergebend fleh’ ich ihr mit Thranen; 
Mein Winfeln, mein erfhöpftes Stöhnen 
Ergegt ihr rachedurftiges Ohr.“ 

Hier brach dem König die Stimm’; er weinte 
Als wie ein Kiud, und mit ihn meinte 
Der gute Sultan bitterlich. 

Und als fie ded MWeinend müde waren, 

Da fuhr der Sultan auf und fhwur 

Sn feinem Grimme, beim Gott der Schaaren, 
Noch einmal feinen großen Schwur: 

Nicht Naffes und Trocknes von diefer Stund 
Jemals zu bringen in den Mund, 

Zu fhlafen in keinem Federbette, 

Nimmer zu wafchen fein Angeficht 

Und Srauenliebe zu pflegen nicht, 

Noch je zu weichen von der Stätte 

So lange, bis er dad Lebenslicht 

Der Zauberin auögeblafen hätte! 

„Sagt mir nur, wo ich fie finden kann, 

Für alled Uebrige bin ih Mann!” — 

„Um ewig ihren Gram zu nähren, 
Schuf fie in einem finftern Wald 
Sich einen traurigen Aufenthalt; 

Ste nennt ihn den Palafı der Sähren. 
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Dort liegt ihr Buhle — in armer Geftalt; 
Kann weder fterben, weder leben, 

Denn ihres mächtigftien Zauberd Gewalt 
Grhält in ewig zitterndem Schweben 

Den Aermſten zwifhen Tod und Leben. 

Er liegt fich felber unbewußt, 

Mit offen Augen, die nicht fehen, 

Fühlt nicht ihr Herz an feiner Bruſt, 
Hört nicht ihr AÄngftlich liebendes Flehen 
Um einen Seufzer, um einen Blick, 

Der, daß er fie noch lieb’, ihr fage! 
Stündlidh kommt fie bei Nacht und Tage, 
Zu fehn, ob nicht das ſtrenge Geſchick 

Sich endlich ihrer Noth erbarme: 

Und wenn fie fih, wie’d immer gefchieht, 
Betrogen in ihrer Hoffnung fieht, 

Erhebt fie fo traurige Klagen, die Arme! —“ 

Wie? (ruft der Sultan) ich glaube fchier, 
Ihr habt noch gar Mitleiden mit ihr? 
Das fehlte! — Mich foll fie nicht bethören! 
Lebt wohl inzwifchen, guter Schach, 

Ihr follt bald wieder von mir hören! 

Der König fchreit umionft ihm nad. 
ir müffen dem Ding’ ein Ende machen, 
Nuft jener zurüd, fpringt in den Nachen, 
Gebt über, läuft und findet bald 
Am Gartenende den finftern Wald, 

Sm Walde den Palaft der Zahren 
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Sammt allen feinen Iubehören, 

Erleuchtet mit Kerzen von gelbem Wachſ', 
Und über ihrem langweiligen Mohren 

Die Dame, in Kiebesfchmerzen verloren. 

Mit bloßem Säbel eilt er ftrads 

(Ohne fih, gleich dem zärtlihen Laffen 

Bon Ehgemapl, an ihrem fchlaffen 

Bufen, an ihren Haaren von Flache 

Und Augen von Mondfchein zu vergaffen) 

Wie ein Donnerwetter auf fie zu, 

Und, ch fie fih umiieht, in einen Nu, 

Ziſcht ihr der Eäbel um die Ohren, 

Und fchließt mit einem Streih dem Mohren 

Und feiner Getreuen — die Augen zu. 

Stegreih, mir beiden Köpfen in Händen 

Und fiher, er hab' ed gut gemacht, 

Der Zauberin Tod müf’ Alles enden, 

Kehrt nug mein Sultan ohn' allen Verdacht 

Zum Dom zurück. Herr Bruder, Freude! 

Ruft er und hält die Köpf' empor, 

Wir find geborgen! da bring’ ich beide! 

Nun jtellt euch fein Erftaunen vor, 

Da er den Schach, ftatt Gegenfreude 

Und Jubel und Dank, mit einem Schrei', 

Als ob nun Alles verloren fey, 

In Ohnmacht fallen fieht. — Se länger 

Je beffer! — ruft er zornig aus: 

Was Hat nun wieder der Nattenfänger ? 
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Iſt's wieder nicht reht? — Ich bleibe zu Haus 
Ein ander Mal! Der Teufel mifche 
Sich mehr in Lieb’ und Zauberei 
Und hole meinetwegen die Zifche, 
Den See und diefen Kerl von Brei 
Mit feinen fchwarzen Marmorfpindeln! 
Bei meinem Säbel! ein Kind in Windeln 
Machte mir minder Vladerei 
Als diefer Uzim-Oſchantey! 

Der gute Ehach, der fich indeffen 
Grholt Hat, fängt nun erft fürbaß 
Zu jammern an: „Nun ift dad Maß 
Des Elends voll! Das Beſte vergeffen 
Habt Ihr! Was helfen die Köpfe mir? 
Sch bleibe Marmor für und für! 
Der See bleibt See, die Fiſche — Fiſche, 
Und weder Urgande noch Fanferluche 
Kann helfen! die Königin konnt's allein, 
Und die ift todt! Ach! ihr Erblaffen 
Raubt mir den lebten Hoffnungsfcein. 
Wer weiß? — Sie hatte Fein Her; von Stein — 
Sie hätte ſich endlich erweichen laffen. 
Nun ift fie hin, auf immer hin, 
Danf Eurer allzu rafhen Hiße! 
Was ift mir Eure Hülfe nun nüße? 
Ich bleib’ auf ewig, wie ich bin.” 

Der Sultan, fo fehr bei diefen Klagen 
Die Sal’ ihm ftieg, fand doch in fi, 


49 


Er Hätte nicht viel darauf zu fagen. 
Here Bruder, ſprach er, Ihr dauert mich! 
dachte, wie herrlich gut ich's made! 
in Wille war’d; allein es fcheint, 
Ihr Habt im Himmel Feinen Freund! 
Der Ausgang ift nicht meine Sache. 
Doch ſollt' in aller Welt denn nicht 
Ein Mittel feyn? — 
„Shut erft die Köpfe 
(Verfegt der Schach) mir aus dem Geſicht! 
Wil gern’ Euch meine Schwäche geitehn; 
Ich kann das holdefte aller Geſchoͤpfe 
Sn folhem Stande nicht vor mir fehn. 
Und, ah! was helfen mir alle Köpfe 
Der ganzen Welt? — Der einzige, der 
Noch Helfen könnte, iſt auch nicht mehr!” 
Was meint Ihr damit? Was für ein Kopf? 
„Hört ein Geheimniß! Seit alten Zeiten 
Befand fih (erwiedert der gute Tropf) 
In meinem Schaß’ ein Eſelskopf!“ 
Ein Eſelskopf? ruft jener, ei, ei! 
Herr Bruder Uzim- Dfchantey, 
Wenn Ihr's nicht wäret, bei meinem Leben! 
Ich bachte, Ihr fafelt! Ein Eſelskopf 
Sn einem Schatz? — 
„Dieß ift es eben! 
Ein Eſelskopf an folhem Platz, 
Da muß fih’s doch von felbft ergeben, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 
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ER IM Keivairı Daher” 
t Kuzechtrissin BSaaca 
cum Sbst Shsu schrasen, 
‘JE bier dinzce drein 
2 75% und Teig zu ſern. 


„gr wert mich vernutblich tragen, 
Worin denn ieine schcime Scart 
Beftanden? sfr Sixt alıo jagen: 

Er hatte bie sreße Sigenſchaft, 

Durd feine bloße Gegenwart 

Alle Rezauberung aller Art 

Mit allem Griiter: und Feenweſen 

Yuf einmal gänzlih aufzulöfen. 

Genien, alled Teuer? und Lichrd 

Beraubt in feiner Atmoſphaͤre, 
Zufammengedrüdt ven bleierner Schwere, 
Standen vor ihm und— konnten nichts. 


Nah Allem, mas Ihr jetzo wißt, 
Dad Vebrige bald crratben ift. 
Die Königin (die es gleichfalls mußte) 
- Seh, daß fie, um ihre Rachbegier 
Nach Herzensluft zu büpen an mir, 
Erft dieß Palladion rauben mußte. 
Eie that’d — wie ich zu fpat erfuhr — 
(Konnt’ ich fo Arges von ihr denfen 9) 
Und, da ihr weder durch Kraft der Natur 
Noch Zauberworte möglich war, 
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Den Schädel zu vertilgen gar, 

So ließ fie ihn — ind Meer verfenken; 

Und fo liegt bis zu dieſer Stund’ 

AT meine Hoffnung im Meeresgrund!“ 

Das tft ein böfer Handel! (rief 

Der Sultan aus) dad Meer ift tief. 

Dort einen Eſelskopf zu fifchen 

Und juft den rechten zu erwifchen, 

ft keine Sache, worauf ein Mann 

Sich große Rechnung machen kann: 

Doch, eh wir ganz den Muth verlieren, 

Geziemt fih, Alles zu probiren. 

Ich laffe fogleich Befehl ergehen, 

An allen Küften, in allen Seen, 

Flüffen und Teihen von Viſapur 

Nach Eſelskoͤpfen zu fifchen nur. 

Ihr bleibt indeffen bezaubert ftehen; 

Und dag Shr, bid ed beffer wird, 

Euch etwas leidliher ennupirt, 

Schick' ich noch heut’ Euch Zofen und Schrangen 

Von meinem Hop, ein ganzes Heer; 

Die follen, bis ich wiederfehr, 

In einem fort mit Singen und Tanzen 

Pfiichtfhuld’ger Maßen Euch Furanzen. 
Der edle Schach der fhwarzen Inſeln 

Fängt nah Gewohnheit an zu pinfeln, 

Trennt ungern fich von feinem $reund; 

Doch, da kein andres Mittel erfcheint, 
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Laßt er dem Schickſal feinen Lauf 
Und hört allmählich zu weinen auf. 

Kaum ift der Sultan wieder zu Haug, 

So gehn ind Reich Befehle aus. 
Die Leute fhütteln mächtig die Ohren: 
„Bad gebt der Eſelskopf und an?“ 
Ich forge, denkt mancher weile Mann, 
Der Sultan hat ben feinen verloren. 

Allein der alte Fifcher geſchwind 
Des kahlen Schaͤdels fich befinnt, 

Der neulich ihm Ind Neb gegangen. 
Ha! denkt er, wenn's der rechte wär’! 
Da ließen fi wieder Bahams fangen! 
Und brennend läuft’ er nach dem Meer’. 
Er fucht mit Fleiß dem Schädel nach, 
Der neulich fchier das Her; ihm brach, 
Und findet ihn, mit Echlamm bededt, 
Am alten Hrt’ im Sand verftedt. 
Kurz, Freunde — (denn die Zeit ift edel!) 
Es findet fih in kurzer Frift, 

Daß diefer nämlihe Eſelsſchaͤdel 

Der große Wunderfchädel ift. 

Der Sultan und der Fifcher eilen, 
Die Freude mit dem Shah zu theilen. 
Der Schach den Schädel kaum berührt, 
So wird er flugd entmarmorirt; 

Die Königsftadt fteht wieder da, 
Den See fein Auge ferner fab; 
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Die Fiſche werden zu Bürgern wieder, 
Wimmeln die Straßen auf und nieder, 

Bei Sonnen: und bei Mondeslidt, 

Des alten Schlenderd unvergeflen; 

Haben viel Müh’ und karg zu effen, 

Baun Tag und Nacht viel böhmifche Schlöffer 
Ins Blaue hinein, haͤtten's gern befler 

Und rathen immer und treffen’s nicht: 

Kurz, Alles ift wieder in feiner Pflicht. 


Das Sommermäbhrchen. 


Sn zwei Theilen. 


Des Maultbiers Zaum. 


Eine Erzählung. 
Erfter Theil. 


Als einft zur Morgenftunde 
Fürft Artus lobefam 
an feiner Tafelrunde 
fein Srübftüd nahm: 
da fand mit ihren Frauen 
die Königin 
im Erfer, auszuſchauen 
ind Grüne hin 
und fih zu freuen 
des holden Maien. 
Sie ftanden da und fogen 
mit offner Bruft, 
halb angezogen, 
den frifhen Balfamduft 
der Morgenluft 
und fahn 
fo ihre Luft 
daran, 
wie Zweig an Zweig gebogen 
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vol Blüthen Hing, 
und wie fie flogen, 
fo oft ein Lüftchen ging. 
Da war noch gute Zeit, ihr liebe Xeute, 
da man bei Hofe fih an fo was freute! 
Auf einmal rief der Sungfraun eine: 
O, feht die feine 
gepußte Neiterin, 
(fie wies dahin 
mit ihrem Zeigefinger) 
vom Anger dort herab 
kommt fie in vollem Trab. 
Die muntern Jünger 
von Artus Nitterthbum, 
um ihren Herrn herum 
gelagert in der Halle, 
dieß hörend, fprangen auf aus ihrer Ruh’ 
und liefen alle 
dem Erfer zu. 
Die fhöne Neitrin kam, 
auf einem Maul geritten, 
und (was die edeln Britten 
fehr Wunder nahm) 
ritt ohne Zaum und Zügel 
mit folbem Schu, 
als hatt? ihr Maulthier Flügel 
wie Pegaſus. 
Und ald fie nun im Hofe 


des Echloffes hielt, 
kam Nitter, Knapp’ und Zofe 
herbei gewählt, 
die Fremde zu empfangen, 
die in der Nah 
fo glänzend war von Wangen 
wie eine ee. 

Man führt auf ihr Verlangen 
ſie in den Saal, 
wo Artus, ſein Gemahl 
und Fraun- und Ritterſchaaren 
beiſammen waren. 

Da wirft die Schoͤne ſich 
auf ihre Knie 
und weinet bitterlich. 
Mir iſt, ſpricht ſie, 
genommen worden, 
was lieber mir 
als dieſes Augenpaar, 
ja, als mein Leben war: 
und, find’ ich bier 
in’ Eurem edeln Orden 
nicht Jemand, dem mein Gram 
zu Herzen dringt, 
und der, wad man mir nahm, 
mir wieder bringt; 
fo ift, dem Himmel fey’3 geklagt! 
anf Erden feine Armre Magd. 
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Nennt und (erwiedert ihr 

der Zürft) die Ungebühr, 

die euch geſchehen: 

wir Alle ſtehen 

für einen Mann. 

Iſt's wieder zu befommen, 

was euch fein Biedermann 

genommen, 

fo fomm’, als lang’ Ihr deffen harrt, 

fein Meffer tiber meinen Bart! 
Sie fpriht: Ihr werdet benfen, 

ih red’ im Traum’, 

und es verlohne kaum 

die Müh, fich fo zu kranken 

um einen — Zaum: 

doch, liebe Herren, mir 

liegt an dem Saum 

mehr, ald ihr glaubt. 

Der Zaum von meinem Thier 

ward mir geraubt; 

und, Frieg’ ich ihm nicht wieder, 

fo ift, dem Himmel ſey's geklagt! 

auf Erden Feine ärnıre Magb. 
Der fromme König fagt: 

Laßt Eure Augenlieder 

vom Weinen ruhn; 

den fhönen Augen 

möht’3 Schaden thun, 
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fie fo zu laugen! 

Traun! wär’ ich nicht zu alt 

zum Abenteuern, 

ich felber wollte bald 

dem Unbeil fteuern! 

Doch faſſet Muth! 

ich bin Euch gut 

für Euren Zaum. 

Mein Neffe Gawin zwar 

ritt kaum 

zwei Stunden lang von hier; 

allein in dieſer Heldenſchaar 

wird, glaubet mir, 

ſich Jeder glücklich ſchaͤtzen, 

Euch wieder in Beſitz des Zaums zu ſetzen. 
Ihm, fpricht fie, der den Baum mir wieder gibt, 

gelob? ich feierlich, 

wie's ihm beliebt, 

entweder — abzutreten 

das Maul, das mich 

in meinen Nöthen 

hierher trug, oder — ich 

will al mein Lebelang allein 

zum Dank fein treues Liebchen feyn. 
Die Fungfrau fund 

bei diefen Worten 

wie eine Mofe da, 

und, wer fie fab, 
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Herr Sried ed noch 

in Dienften 

des fhönen Volks nicht hoch 
gebracht. Wohin der Hafe 
fein Hergchen trug, 

da ſchlug 

man vor der Naſe 

die Thür' ihm zu. 

Nun dacht' er: Nahmeft du 
ded Dings dich an, das wären 
zwei Würfe, wie man fpricht, mit einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Bären 
nicht abzujagen feyn! 

A bottle 0’ wine, 
wofern ich nicht 

in eind, zwei, drei, 
wie aus der Tafche, 
euch ohne Sauberei 

ein Liebchen hafche 
und, traun! ihr Efelein 
noch oben drein! 

Herr Gries fraht wie ein Sodelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Zaum iſt Euer, 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Falle. 

Das tft ein Abenteuer 
für mid 


65 


ganz eigentlich. 
Bringt mich nur flugs an Ort 
und Stelle: 
und, waͤr's der Mann im Mon, 
der ihn geſtohlen, 
ich will ihn wieder holen; 
es iſt, Ihr habt ihn ſchon! 
Gries iſt kein Freund vom Prahlen. 
Drum, Liebchen, daͤcht' ich ſchier, 
du koͤnnteſt wohl an meinem Lohn’ 
ein Küßchen mir 
vorausbezahlen? “ 
Herr Ritter, Tpricht die Maid, 
an Ort und Stefe 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maultbhier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht halb fo fanft und fchnelle. 
Nur unverzagt 
und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar’ ih Euch 
aufs Wiederfehen; 
er fol ganz frifch fogleich 
zu Dienften ftehen! 
Der Junker zieht 
(wie Bruder 2.) 
fih aus der erften 
Impertinenz 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 
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Herr Gries ed noch 

in Dienften 

des fchönen Volks nicht hoch 
gebraht. Wohin der Hafe 
fein Herzchen trug, 

da fchlug 

man vor der Naſe 

die Thür’ ihm zu. 

Nun dacht’ er: Naͤhmeſt du 
des Dinge dich an, dad wären 
zwei Würfe, wie man fpricht, mit einem Stein. 
Der Zaum wird doch wohl einem Bären 
nicht abzujagen ſeyn! 

A bottle 0’ wine, 
wofern ich nicht 

in eind, zwei, drei, 
wie aus der Tafche, 
euch ohne Zauberei 

ein Liebchen hafche 
und, traun! ihr Eſelein 
noch oben drein! 

Herr Gries kraäht wie ein Gockelhahn 
die Thaten, die er thun will, an. 
„Der Zaum ift Euer, 
mein Fräulein! nehmt mein Wort 
auf alle Fälle. 

Dad ift ein Abenteuer 
für mid 


ganz eigentlich. 
Bringt mich nur flugs an Ort 
und Stelle: 
und, wäar’d der Mann im Mon, 
der ihn geftohlen, 
ih will ihn wieder holen; 
es ift, Ihr habt ihn fchon! 
Gries ift Fein Freund vom Prablen. 
Drum, Liebehen, dacht? ich fchier, 
du könnteft wohl an meinem Lohn’ 
ein Küßchen mir 
vorausbezahlen?” 
Herr Ritter, Tpricht die Maid, 

an Ort und Stelle 
wird Eure Herrlichkeit 
mein Maulthier tragen. 
Kein Feenwagen 
geht Halb fo fanft und fchnelle. 
Nur unverzagt 
und Alles dran gewagt! 
Den Kuß — den fpar’ ih Euch 
aufs Wiederfehen; 
er fol ganz friſch fogleich 

zu Dienften ſtehen! 

Der Junker zieht 
(wie Bruder L.) 
fih aus der erften 
Impertinenz 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, Xi. 
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durch — eine zweite: 
doch, weil er heute 
noch etlih taufend Weriten 
zurüd zu legen denkt, 
verbeugt er vor der Jungfrau fi 
und rings herum | 
gar ehrbarlich, 
macht dann linksum 
und ſchwenkt 
nicht faul 
ſich auf des Fräuleins Maul. 
Das Fräaulein blieb indeſſen 
im Frauenzimmer 
der Koͤnigin; 
doch ſteckt ihr immer 
der Zaum im Sinn; 
kann ſeiner nie vergeſſen! 
Bis ſie ihn wieder hat, 
ſchmeckt ihr kein Eſſen 
und kein Muscat. 
Kun höret Alle, wie's 
dem Senefchallen Gries 
erging auf feiner Fahrt. 
Sein hier, ein Efelein 
von Feenart, 
bracht' ihn in Fa und Nein 
an einen Wald. 
Kaum riecht Herr Gries hinein, 
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fo ſchallt 
und wiederhallt 
aus taufend Selfenhöhen 
ein fürdterlih Gebrüll \ 
von taufend Löwen 
ihm um die Ohren ’rum 
und prallt N 
ans Tympanum. 
Erfehroden hält er ftill, 
fängt wie ein Laub 
euh an zu beben 
und ift im Geiſt 
bereits der Löwen Raub; 
denkt: O, ich lobe mir 
Das Leben! 
Ein folder Löwe weißt 
nichts von Manier; 
er braucht nur einen Schlud 
und einen Drud, 
fo ift ein Mann gefpeist 
ald waͤr's ein Bübchen! 
Was halfen dann 
mir alle Liebchen 
der ganzen Welt, 
von Sardigan 
bis an den großen Belt? 
Er war im Fliehn, 
da kamen große Haufen 
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von Köwen gegen ihn 

mit offnem Schlund gelaufen. 
Der arme Herr 

teftirt mentaliter. 


Das Maulthier ohne Saum 
war jetzt fein Slüd; 
die Löwen fehn ed kaum, 
fo werden fie zu Hafen; 
fie fliehn zurüd 
und find im Augenblid 
wie weggeblafen. 


Herr Gries befam 
nun wieder frifhen Muth. 
„Sp geht's noch gut! 
Die wurden ja fo zahm 
wie Turteltauben ! 
Das Maulthier, wie ich ſeh', 
ift eine Fee.“ 


Indem mit diefem Glauben 
fih unter ftärkt, 
geht's immer fort im großen Trab 
Berg auf, Berg ab; 
big fie ſich unvermerkt 
in einem tiefen dunfeln Thal 
verfangen ſehen, 
fo eingezwängt 
in himmelhohe Pprenden, 
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daß Faum ein Sonnenftrahl N 
«hindurch ſich drängt. 

Don taufend Drachen 
ift dieſes Thal bewacht, 
die Tag und Nacht 
aus immer offnen Rachen 
braunrothe Flammen fprühn. 
D weh! wohin nun fliehn, 
Herr Senefhall? 
In einen diden Schwall 
von Rauch und Funken eingehüllt, 
fieht er der Hölle wahres Bild 
ringe um fi her. Das war ein Sifchen 
aus Felfenkiuft und dürren Büfchen! . 
AM Augenblide ſchnaubt _ 
ein Lindwurm, dicker als fein Arm, 
bald rechts bald links ihn an. 
„ah! (Ichreit er, was er fchreien kann) 
daß Gott erbarm’!“ 
und glaubt, 
es fey um ihn gethan. 

Indeß war unbefangen 
und unverlegt 
fein Maultbier mitten 
durch Würm’ und Schlangen 
hindurch gefchritten 
und hatt’ in eine offne Au’ 
ihn ſchon verfeßt, 
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dem’3 grün und blau 
vorn Augen hing, 
fie aufzuthun fih unterfing. 
Ein zweites Paradies 
fhien diefe Au; 
die ganze Fläche, 
foweit fie fih erftredt, 
mit Blumen überdedt, 
und Eleine Bäche, 
die himmelblau 
aus ihrer grünen 
Einfaffung fehienen, 
und Gruppen bier und dort 
von fchlanfen Bäumen: 
ein holdrer Ort 
laßt kaum ſich träumen. 
Herr Gries trabt hohen Muths 
das Thal hinab, 
denkt: „Nun ift’d überftanden! 
Daß ich für meinen Hals 
gezittert hab, 
was thut's? 
Kein Zeug’ ift ja vorhanden! 
Dem Maulthier' allenfalls, 
dem leugn' ich's ab. 
Und ald er nun fo fürder ritt, 
da ragt ein ſchönes Schloß, 
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kaum taufend Schritt’ 
(auch hundert drüber) 8 
ihm gegenüber 
hervor aus hohen Büfchen. 
Dep ward er faum 
gewahr, fo ſchoß 
ihm’d in den Sinn, der Zaum 
fey dort. Nun ging's troß, troß; 
allein es floß 
ein tiefer Strom dazwifchen. 
Gries fieht fih um 
nah einer Brüde, 
trabt auf und ab, 
da zeigt ein fchmaler Eiſenſtab 
fi feinem Blicke. 
Der Junker fteht ein wenig dumm 
an diefer Brüder; 
ihm fchwindelt fchon 
beim Anblid; fie paffiren 
ift eine That, wovon 
er nichts verfteht. 
Man kann da, wie ihm weislich daucht, 
fo leicht 
das Gleichgewicht verlieren. 
Kurz, Junker fagt Fein Wörtchen, dreht 
fih um und denkt: Ein Narre 
erkauf' ein Liebchen fih auf diefen Fuß! 
Und brachte fie mir Bearn und Nayarre - 
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zum Brautſchatz' — einen fchönen Gruß! 
fie ift fün mich zu theuer! 
Madame fuch’ einen andern Freier; 
mich ſticht 
der Haber nicht! 
Und alfo, um ed kurz zu machen, 
ehrt unverrichter Sachen 
Herr Gries zurück, woher er Fam. 
Das Maulthier nahm 
den kürzern Weg und trug den tapfern Mann 
frifh und gefund 
um ZTafelzeit zurüd nach Cardigan. 
Genevra ſtund 
am Fenſter juſt, da er, 
beim großen Lindenbaum 
vorbei, 
den Weg zum Schloß daher 
geritten kam. 
„Ei, ei, 
da kommt Herr Gries ſchon wieder, 
der, daͤucht mich, kaum 
noch Abſchied nahm: 
nun ſag' mir einer mehr, 
er ſey nicht bieder!“ 
Die fremde Jungfrau ſchaut 
und ſpricht: „Ja, leider! 
er kommt mit heiler Haut, 
doch ohne Zaum. 
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Der beſte Schneider 

in Sardigan, 

was hätt? er mehr gethan?” 
Inzwiſchen langt im großen Trab’ 
Herr Gries, der Senefhall, im Schloßhof an, 
fteigt ab, 

wird feierlich empfangen, 

wie ſich's gebührt, 

und in den Saal geführt 

mit großem Prangen. 

Ihm machen, 

wie er einher ftolzirt, 

mit faum 

verbiff’nem Lachen 

die Knappen Raum. 

Die ganze ritterliche Zunft 
erfreut fich feiner Wiederkunft, 
allein — der Zaum? 

Wo bleibt der Zaum, Herr Gries? 
fragt Sedermann, 

der ihn willlommen hieß. 

„Der Zaum, (ipricht eine von den Frauen, 
die ihn von Fuß zu Kopf beſchauen) 
der Zaum bleibt — wo er kann. 
Wie bald ift eine Kleinigkeit, 
wie die, vergeſſen? 

Allein aus folcher Kährlichkeit, 
noch eh wir recht vernommen, 
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daß er gegangen fey, zurüdzufommen 
mit ganzer Haut, und juft zu rechter Zeit‘ 
zum Mittageffen: 
das nenn? ich eine Ritterthat, 
die fi gewafchen hat!“ 
Der hohe Saal erfholl 
von lautem Rachen. 
„Jene nicht fo toll 
gethan! fchrie Junker Gries. 
Verſucht's nun auch! Ich wette meinen Spieß, 
daß euch das Lachen 
vergehen fol. 
Sa, was die Löwen und die Drachen 
und fol Geſchmeiß 
betrifft, die — machten mir nicht heiß; 
wiewohl der Eleinfte meiner Drachen 
euch, ohne Naillerie, 
aus feinem Fleinen Nachen 
mehr Rauch und Flammen fpie, 
ald Aetna und Veſuvius 
im größten Feuerguß. 
Doch, übern Themſefluß 
auf einem Draht 
zu traben, 
und dad — pardounez-moi, 
um einen Kuß, 
das follte fih 
der große Mithridat, 


ma foi, 
verbeten haben 
fo gut als ich! 

Indeſſen daß in feinem Dünfel 
Herr Gries fo gasconnirte, faß 
die fhöne Magd in einem Winkel 
und weinte ohne Maß. 

Der Baum, um ben fie Häglich thut, 
iſt, ach! ihr ganzes Erb’ und Gut; 
und fih noch an der Nafen 

mit folhem Uebermuth’ 
berumgeführt zu fehn 

von diefem Hafen — 

man muß geftehn, 

ed war zum Nafen! 

Zu allem Gluͤck 
fam Ritter Gawin eben 
von feiner Fahrt zurüd, 
als fie ihr Mißgeſchick 
nicht überleben 
zu Fönnen ſchwur 
und ſchon mit wildem Blick 
fih in die Loden fuhr. 

Er fam gerade 
noch früh genug, um Gnade 
zu bitten für ihr gelbes Haar, 
das in Gefahr 
ein Raub der Winde 
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zu merden war. 

Er fiel gefchwinde 

ihr in die Hand 

und fprach fo adelig 

und fohien fo ganz der Mann, 
der helfen Tann, 

daß fie beim erften Anblic fi 
ihm gleich gewogen fand 

und ohne Widerftand 

fih und ihr Kiebftes in der Welt, 
den Zaum, in feine Hände ftellt. 

Herr Sawin fpridt: 

„Don vielen Worten bin ich nicht; 
doch, holdes Mädchen, fchau 

mir ine Geſicht! 

Da flieht es wie mit einer Kohle 
gezeichnet da; ich hole 

dir deinen Zaum, und du 

bift meine Sran. 

Verſchämt mit halb geſchloſſ'nem Blick 
nickt ihm's das Mädchen zu: 
„Geh, ſpricht ſie, meines Lebens Ruh 
ſteht nun bei dir.“ 

Und alle Frauen wünſchen ihr 
zu ſolchem Ritter Glück. 


Des Maultbiers Zaum. 
Zweiter Theil. 


Herr Sawin eilt von dar, 
wiewohl’8 ſchon Abend war, 
befteigt dad Maulthier ohne Zügel 
und ift, indem die Jungfraun gehn, 
ihm bach vom Söller nahzufehn, 
fhon über alle Hügel. 

Der Mond fchien bel 
zu feiner Reife; 
fein Maul, nach Seenweife, 
lief vogelſchnell. 
Der Löwenwald, dag Schlangenthal 
wird ohne Furcht paffirt; 
und wie der erfte Morgenftrahl 
die Welt illuminirt, 
entdedt das Schloß fi feinem Blide, 
das Schloß, der Strom und auch die Brüde 
von glatt gefchliffuem Stahl, 
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fo ſchmal, 
daß, wie ihr wißt, Herr Gries 
(der doch fih Nitter fchelten ließ) 
vom Anfehn fchon das Falte Fieber 
befum. 
Herr Sawin war dem Zaudern gram. 
Er denkt: „Wer fih den Teufel zu verfhluden 
entfohloffen hat, muß ihn nicht lang beguden. 
Und wär’s ein Pferdehaar, 
nur frifh hinüber! 
Wenn wir erft drüben find, iſt's Zeit genug, 
zu fehn, wie's möglich war.“ 
Das nennt ihr Flug 
gedacht, 
nicht wahr? und denkt: ich hätte 
es eben ſo gemacht. 
In Eurem Cabinete, 
da laſſ' ich's gelten, Herr! 
doch an der Stätte, 
da ging's wohl langfamer! 
Genug, 
Herr Gawin ritt hinüber — 
Spredt, wenn Ihr wollt: „Ihn trug 
fein Maul hinüber; 
ſo was zu thun durch Feengunft, 
iſt Feine Kunſt:“ 
und dennoch ſetz' ich zwanzig Mark 
an einen Stüber, 
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auf eben diefem Maul 
wärt Ihr zurück geblieben. 
Sn folhen Fällen, meine Lieben, 
macht nur der Glaube ftark, 
Selbft Mahomeds berühmtes Maul 
tft ohne ihn nur ein gemeiner Gaul; 
und Glauben, wo nur Glauben helfen kann, 
den bat nicht Sedermann! 
Herr Gawin alfo war nun drüben 
und ritt getroft in vollem Lauf 
bid an das Schloß hinan. 
Auf einmal that ein Chor fih auf, 
und ihrer Sieben, 
zu Pferd 
und wohl bewehrt, 
die fprengten ihn mit ihren Speeren an. 
Mein Nitter ftellt 
fih firadd vor einen Baum 
und ruft: „Ihr Herrn, 
von Allem, was dieß Schloß enthält, 
verlang’ ich nichts, nicht3 in der Welt, 
als meins Maulthierd Zaum.” 
„Der Zaum ift dein, fofern 
du ihn von und gewinnft,” erwiedern 
die Ritter ihm fogleih. — 
Bon euch 
und allen euren Brüdern, 
ruft Gawin; nur herbei, 
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zwei oder drei, 
ia, alle fieben meinetwegen 
gleih auf einmal! 
Der Schafe Zahl 
macht nie den Wolf verlegen. 
Mit Hohngelächter 
erwiedert ihm 
der fieben Wächter 
ded Zaumes einer: „Slaubet mir, 
Herr Iſegrimm, 
nehmt einen guten Rath: 
fehrt ohne Zaum zurüd 
auf Eurem iChier’ 
und fpreht von Glück, 
daß Ihr 
mit Euren Ohren weggefommen 
von folcher Chat! 
Schon mander arme Tropf, 
der’s unternommen, 
ift ohne Kopf 
zurück gefhwommen.” 
Da, nimm 
die Antwort! — fehreit im Grimm 
der Ritter, feßt fein Maul in Flug, 
holt aus und fpaltet 
auf einen Zug 
des Prahlers Kopf 
bis an den Sattelknopf; 
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Sch bin die Fee 

von diefem Schlof, 

und meine Macht ift groß. 

Ningsum find all die fehönen Hügel 

und Auen mein; und geht 

noch etmag ab, 

fo ſchafft's mein Zauberſtab. 

Jung bin ich, wie ihr feht, 

und, wenn mein Spiegel 

mich nicht belügt, 

nicht ohne Grund mit meiner 

Geftalt vergnügt: 

kurz, Herr, ich weiche Keiner 

in Allem, wag ein Mann 

bei einem Weibe wünfchen kann; 

und eine Gabe, 

die ich voraus vor Andern habe, 

ift dieſe: wie ich bin, 

fo werd’ ich immer feyn. 

Und doch — fo will's des Echidfald Eigenfinn — 

ift, wenn Ihr drauf befteht, nichts mein 

von Allem, was ich bin, 

kurz, (feste fie Hinzu, mit einem Blick, 

der einen Stein 

zu rühren fähig war) mein Glück, 

mein Leben felbft fteht nun bei Euch allein.” 
Erklärt mir diefed Räthſel, (fpricht 

der Ritter) ich verfteh’ Euch nicht. 


le seen en =. 


j hört. Mein Vater, ein Druid’ 
d großer Saubrer, ald er ſchied, 
I  Teinen Erben hinter fi, 
ald meine Schwefter nur 
und mid. 
Das Schweſterchen war fchön 
geboren; aber — ih — 
Herr, die Natur 
empöret fich 
fo etwas zu geftchn — 
Errathet's felbft! — Der Alte, mic 
nah Möglichkeit zu tröften, gab 
mir diefes Schloß mit allen feinen Schägen 
und feinen Zauberftab; 
vermeinte jenen Mangel mir 
Dadurch gar reichlich zu erfegen: 
hingegen ihr 
vermacht' cr nichts von aller feiner Habe 
ald nur das Feentbier, 
dad Euch hierher gebracht, und feinen Saum’. 
Allein an diefem Zaum 
hängt eine Gabe 
von größerm Werth, ald eine ganze Welt. 
Der Zaum erhält, 
die ihn befißt, bei ewig fchöner Tugend, 
und ift fie nicht ſchon wohlgeftalt, 
fo macht er fie dazu. 
Und nun, ermeffet felbft — in einem Ru 
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ifP8 calenlirt, Herr Ritter — ew’ge Jugend 
und ew’ger Reiz! — Was tft die Allgewalt 
des Sauberftabd, verglichen mit der QTugend 
des Wunderzaums? — Was nüßt 
mir fonder ihn 
dieß Schloß und alled Gold, wovon es blitzt? 
Die Kolgerung, mein Herr, ift leicht zu ziehn. 
Sch war fo Flug 
und that — was alle Weiber thäten 
an meinem Platz. 
Die Jungfer Echwefter ift für fih fchon hübfh genug, 
fie hat ded Zaumes nicht vonnöthen: 
und, fordert fie Erfaß, 
bier ijt mein ganzer Schag ! 
Ich will ihr Alles geben, 
den Zaum nur lafp fie mir; 
wer den mir nimmt, nimmt mir dad Leben! 
Und Ihr, Herr Nitter, könntet Ihr 
Euch felber folhen Mord vergeben? 
D, lieber bleibet Hier 
Ihr habt der Abenteuer 
genug beftanden — bleibet hier 
und theilt des Zaumes Frucht mit mir; 
was ich befiß’ und bin — ift Euer!“ 
Herr Gawin füßt der Dame danfbarlich 
die Hand und fpriht: auf welche Seite 
bie Billigkeit fi neig’ in diefem Schwefternftreite, 
das ift ein Punkt, womit ich mich 
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nicht gern befaffe; 
ich laſſe 
die Frag’ in Statu quo; 
und, habt Shr Unrecht nach der Schärfe, 
fo werfe 
die Frau, die um den Saum nicht cben fo 
zu freveln fähig wäre, 
den erften Stein auf Euch! 
Allein dieß Alles gilt mir gleich: 
der große Punkt ift — Gawins Chre 
fteht auf dem Spiel! 
Den Saum zu holen, 
ward mir befoylen. 
Ich gab mein Wort: das fit fo viel, 
als hatt? ich taufend Leben 
sum Pfand gegeben. 
Des Zaumes wegen fam ich an, 
und was ich that, ward um den Zaum gethan. 
Iſt Jemand, der ihn mir an Eurer Stelle 
noch ftreitig machen will, 
Rieſ' oder Krokodil 
und Teufel aus der Hölle, 
fo komm' er her! — Wo nicht, 
fo HP ih Eures Rodes Saum 
und — fordre meinen Zaum. 
Die Dame ruft mit glühendem Geſicht' 
und einem lauten Schrei: 
So bringt ihm feinen Zaum herbei! 
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Ab geht der Zwerg. — Die Dame wendet fid 
und weinet bitterlich. 
Der Zwerg fommt wieder, 
beladen mit der golden Laft, 
und wirft fie vor _ dem Ritter nieder. 
Der faßt 
mit beiden Händen ftrad3 die wohlverdiente Beute, 
kehrt drauf fi nach der Frau — allein 
die hatte fich indeffen auf die Seite 
gemacht. Bon ihm gefehn zu feyn, 
wär’ ärger jeßt ald Todespein; 
denn, ach, verfhmwunden iſt bereits, 
fataler Zaum, mit dir — ihr ganzer Netz! 
Mein Nitter, ohn' ein Wort zu fagen, 
eilt nach dem Stalle, zäumt fein hier, 
(da3, närrifch fchier 
vor Freude, feinen Shmud zu tragen, 
bis an die Dede fpringt) 
und fohwingt 
fih auf und fliegt mit feinem Zaum 
fo leicht davon, daß auf der grünen Erden 
von feinem Tritt des Graſes Spitzen faum 
gebogen werden. 
Der Dame wird nah ihres Zaums Verluſt 
die weite Welt zum dumpfen Kerker; 
fie rauft ihe Haar, zerkratzt fih Wang’ und Bruſt, 
läuft Hin und her, kommt endlich in den Erfer 
und fieht, 
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entſetzliches Gefiht! 

den Mann, der ihren Reiz entführt, 

fiebt, wie er flieht — 

erträgt den Anblid nicht! 

Das arme Weib verliert 

vor Wuth und Schmerz 

bie Sinne ganz, und — was fie that, 

nachdem’s der Reim euch fchon verrathen hat, 

verdrießt mich euch zu fagen; 

denn, macht nicht, ohne was zu wagen, 

i  Dümmfte ſtracks ein witziges Geficht 

und weitet, was man will, ed folge nun: und ficht 
einen Dolh ind Herz. 

Herr Gawin auf dem Nüdweg fand 
nichts bis nach Artus Hof, als fhönes ebnes Land. 
Von Fluß und Brüde, Schlangenthal 
nnd Löwenwald Fein Wort! 

Die waren allzumal 

verfhwunden ! 

Kurz, ruhig trabt er fort 

und langt in wenig Stunden 

zu Sardigan 

bei feinem Liebchen an. 
Diee hatte kaum aus feiner tapfern Hand, 
im Angeficht 

des Hof, der ringe um beide fand, 
den Saum empfangen, 

fo glänzt’ um ihre Wangen 
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ein neues Licht. 
Sie war vorher fhon hübſch zu nennen, 
doch jegt vor lauter Schönheit kaum 
noch zu erkennen, 

Die Damen und Ritter fahn 

fie neidiſch — ihn mit Mißgunft an. 
Allein Herr Gawin lacht. 

Komm, Liebchen, fpriht er, la uns wandern ; 
nimmt flugsd mit einer Hand den Saum, 
das Mädchen mit der andern, 

und gute Nacht! 


Geron der Adelige. 


Eine Erzählung, 


An den Sefer. 


— — — 


Der Inhalt gegenwärtiger Erzählung iſt aus einem 
alten franzöſiſchen Ritterbuche, genannt Le Roman de 
Gyron le Courtois, gezogen, aus deſſen Stoffe ſchon 
ber tofcanifche Dichter Luigi Alamanni, auf Beranlaffung 
Franz des Erften, Königs von Franfreich, ein Helvenge- 
dicht in vier und zwanzig Gefängen verfertiget hat, das 
aus nicht weniger als drei taufend vier hundert neun und 
fiebzig achtzeiligen Stangen beſteht und unter den ro- 
mantifchen Gedichten der Staliener noch immer feinen 
Pla behauptet, wiewohl es an ypoetifchen Schönheiten 
und ntereffe dem Drlando des Arioft und felhft dem 
Amadigi des Bernardo Taffo fehr weit nachſteht. Wenn 
es noch eines Beweiſes bebürfte, daß es hauptfächlich die 
Poefie des Style und die Harmonie der Verſe ift, was 
"das Glück eines Gedichtes macht: ſo würde diefer Girone 
il Cortese des Alamanni, dem es an beiben fehlt, ven 
ftärffien Beweis davon abgeben können. Unter Tauſend, 
die den Arioft zweimal gelefen haben, iſt ſchwerlich Einer, 
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ber die Geduld gehabt Hätte, es in dem gereimten Rit- 
terbuche des andern his auf die Hälfte zu bringen. 


Neuerlich ift der alte Roman von Gyron le Cour- 
tois, der (nächft Triftan von Leonnois) ber vorzüglichſte 
unter allen denen ift, die fi) mit den Thaten der Ritter 
von der Tafelrunde befchäftigen, durch einen Auszug wie- 
ber in Umlauf gebracht worden, womit der vor Kurzem 
ber Literatur entriffene Graf von Treffan die Bibliotheque 
Universelle des Romans im October 1776 bereichert 
hat; ein Auszug, der um fo fchäßbarer ift, da ber ges 
ſchmackvolle Verfaſſer an den intereffanteften Steffen ben 
. alten Nomandichter in feiner eigenen naiven und Fräftigen, 
wiewohl veralteten, Sprache reden Täßt. 


Die Gefchichte zwifchen Gyron und der Dame von 
Malvanf, die nach meinem Gefühl das Schönfte in die 
fem und vielleicht in jedem andern Dichterwerfe des mitt- 
lern Zeitalters iſt, machte beim erflen Lefen einen fo 
ſtarken Eindruck auf mich, daß ich dem Gedanken nicht 
wiberftehen Fonnte, fie auszuheben und meinen Freunden, 
in einer dem alten Originale fo nahe als möglich kom⸗ 
menden Manier, vorzuerzäblen. Jede Verfchönerung oder 
Modernifirung des Driginals würde in meinen Augen 
Entweihung geweſen feyn: eine Gefchichte, die nur ein 
Dichter aus den Zeiten Louis le Jeune erfinden Tonnte, 
mußte auch in dem Tone diefer Zeiten vorgetragen werben. 
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iſt die von mir gebrauchte Versart nicht diejenige, 
r beinahe alle Gedichte unfrer alten Meifter- 
innefänger gefchrieben find; aber ich wählte fie, 
fie mir beffer zu der Würde des Sujets zu ſtim⸗ 
und den Eindrud, ben es bei ver fimpelften Er- 
hen muß, zu begünftigen gefchickter fchien, als 
oierfüßigen Samben, die der fomifchen Erzählung an- 
mer find, 


Hingegen fuchte ich, indem sch mir, nad unfrer 

a im fechzehnten Jahrhundert, eine Art von deut⸗ 
Gaulois bildete, eine Dietion heraus zu bringen, 

‚, shne unverfländlich oder abgefchmadt zu werden, 

z Tänfhung, als ob man den alten Branor felbft re- 
höre, fo wenig als möglich binderlih wäre. Ob es 
fe geglückt ſey, muß das Gefühl des Lefers entſcheiden. 


Ich will es Lieber errathen laffen, warum ich bet biefer 
sen Ausgabe meinem Helden den alten Beinamen, ber 
belige, wieder gegeben babe, als Gefahr Taufen, dur 

ührliche Aufzählung meiner Beweggründe langweilig zu 

ben. Unleugbar find courtois und biederherzig Teine 
ich viel bedeutende Wörter. Will man fih hingegen bet 

Beiworte adelig einen Mann venfen, der eben fo edel 

Sinnesart und Sitten als von Geburt ift: fo brüdt 
I ben ganzen Sinn des altfranzöfifchen courtois aus: 
ab wofern abelig in diefer Bedeutung (nach Herrn Adelungs 
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Bermuthung) nur deßwegen zu veralten angefangen hätte, 
weil die Sache felbft bei unferm heutigen Adel aus ber 
Gewohnheit gefommen; fo Tönnen wir um fo gewiffer 
hoffen, diefes Wort in feiner alten und echten Bebentung 
wieder aufleben zu fehen, ba in einer Zeit, wie bie 
unfrige, nur vorzüglicher Adel in Gefinnungen, Sitten 
und Thaten dem von veralteten Vorurtheilen nur ſchwach 
beſchützten Geburtsadel noch zur Bruftwehre dienen kann. 


ee große Artus hielt, vor feiner Burg 

ramalot, von dreißig edeln Rittern 

ben, unter einem offnen Zelt 

goldgewirktem Sammet, feinen Hof; 

wifhen ihm und ihrem Kanzelot 

Senievra, feine Königin; 

Jungfraun, die der Minne füßen Sold 
der’d um fie verdiente, wohl zu geben 

ochten, ftanden züchtiglich zur Seiten 

dniglihen Frau; und ums Gezelt, 

hen Eichen, hingen Schild’ und Epeere 

sonnenglanz’, und dreißig Knaben hielten 
batten, jeder an der rechten Hand 

ufgefhmüdtes Roß: — und fiehe da, 

hwarzer Nitter Fam vom Walde her, 

nz allein, und ritt dem Zelte zu; 

vie er fchier heran gefommen, flieg er ab, 

or der Königin aufs rechte Knie 

nieder, richtete fich wieder auf 

eines Hauptes länger, als die Nitter alle, 

) er vor König Artus, neigte fih und ſprach: 

e König, mwollet einer Gabe mich gewähren, 

fe ich bitte, wie ein Nitterdmann 

einem Nitter fie begehren mag.” 
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Der König fah den Fremden wundernd an, 
Und Alle, die zugegen waren, fahn ihn an, 
Vol Wunders über feine ftattliche 
Geftalt und feine Ned’, und warteten 
Der Gabe fchweigend, die er bitten würde. 

Und Artus fprah: Herr Nitter, heifchet frei, 
Ich fag’ es zu. 

Der Ritter neigte fi 
Zum zweiten Mal und fprah: Durchlauchter Herr, 
Eon mög’ ed Euch und diefen wadern Nittern 
An Eurer Seite nicht entgegen ſeyn, 
Zu Ehren aller minniglihen Frauen 
Und holden Sungfraun, hier und überall, 
Und zu Bewährung, wem in Nitterfchaft 
Der Preis gebühre, ob den alten oder 
Den jungen Nittern, einer nad dem andern 
Sm Grünen einen Ritt mit mir zu thun. 

Der König Artus und die dreißig Mitter, 
Die um ihn fanden, allefammt Genoffen 
Der Tafelrunde, waren nicht die Männer, 

Die fih um fo was zweimal bitten ließen; 
Und ftatt der Antwort liefen alle ſtracks 

Den Baumen zu, wo ihre Langen hingen, und 
Die Sinappen bei den hohen Roſſen ftanden, 

Und Artus und die Nitter alle ſchwangen 
Auf ihre Rofe fih, den Schild am Arm, 

Den Speer gefällt, und ritten nach dem Plan, 
Wo feinen Etand der fremde Mitter ſchon 
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Genommen batte. König Artus ritt 
Der erfte. Beide legten ihre Lanzen ein, 
Bededten mit dem Schilde fih und rennten 
Die Roſſe fpornend auf einander los, 
So mächtig, daß die Erde unter ihrem Stampfen 
Erbidmete; und wie fie nun im Sturm 
Zufammen treffen follten — hielt 
Der Fremde feinen Speer hoc in die Luft 
Und fing den derben Stoß des Königs auf 
Mit feinem feften Schilde, daß die Lanze 
Dom Gegenſchlag' in taufend Splitter brach, 
Und König Artus kaum mit Arbeit fi 
Sm Bügel feft hielt. Aber unerfchüttert faß 
Der fchwarze Ritter, und, fobald fein Roß 
Sich ausgelaufen, ſchwenkt' er, ritt zum König’ 
Hinan und fprad gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, daß ich meinen Speer 
Gebrauche gegen Euch! Gebieter mir 
Als einem, der zu Eurem Dienft’ aus Pflicht 
Und gutem Willen fich gewidmet hat. 

Der hohe Artus fieht ihn ſtannend an 
Und wendet nach dem Zelt”. And Galherich, 

in Neffe, König Loths von Drkan zweiter Sohn, 
tritt vafch hervor; Fampfluftig und gewiß 
Des leichten Sieged, faßt mit ftarfer Zauft 
Er feinen Speer, wirft vor die breite Bruft den Schild, 
Auf dem ein goldner Adler Bliße wirft, 
Und fprengt im Sturm’ auf feinen Gegner an. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. X1. 8 
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Gebrochen. Eegen fep mit feinem edeln Eohne! 
Und wohl mir Alten, daß ich junge Männer febe, 
Die noch nicht völlig aus der Vater Art gefchlagen! 


indem fie alfo fich beſprachen, ging 
Die Sonne unter. König Artus und die Königin 
Und ihre Zungfraun und die dreißig Nitter, 
Der alte Branor in der Mitte, Fehrten nad 
Der Burg zu Cramalot zurüd. Da ftand 
Ein koͤſtlich Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reiher Baldachin bezeichnete 
Den Sitz des Königd und der Königin; 
Und zwifchen ihnen ward dem guten Branor 
Ein Stuhl von Elfenbein gefekt; und ald 
Eie Platz genommen, ſetzten fich die Uebrigen 
‚ Sm ihrer Ordnung um die Tafel her. 

Sn Schüfeln aus getriebnem Golde ward 
Das Mahl von zwanzig Kuappen aufgetragen; 
Zur Seite glänzte hoch empor gethürmt 
Der reihe Schenktiſch; zwanzig andre pflegten 
Des Dienftd dabei, .und zwanzig bei der Tafel; 
Und Pauken fchallten, und Trompeten klangen, 
So oft der große funkelnde Pokal 
Herum ging. Al fie nun die Effensluft 
Geſtillt, ward ritterlihen Höflichen 
Geſpraͤches viel gepflogen big um Mitternacht. 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
GSeheftet, wenn er feinen Mund zum Neden aufthat. 
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Co ftille ward es dann, man hätt’ im Saal 
Das Meben einer Spinne hören mögen. 

Und König Artus nahm ded Alten Hand und fprad: 
Herr Branor, einen Mann von Eurem Schrot' und Korn 
Gefehen hab’ ich nie vor diefen Tage. 

So helf? mir Gott, ald ich die Väter möchte 
Geſehen ha'n, die folhe Eühne zeugten! 

Ihm gab ber alte Mitter diefe Antwort: 

Herr König, hundert Fahre fhon und drüber 
Hab’ ich erlebt, Hab manchen guten Mann 

Auf feiner Amme Schoß gefehen, manchen beffern 
Begraben helfen. Noch gebricht es nicht 

An wadern Nittern und an fchönen Frauen, 

Die ihres Dienftes werth find. Aber Männer wie 
Zu meinen Seiten werd’ ich nimmer fehn! 

Bon folder Mannheit, folhem feften Sinn, 

Sp über Chr’ und Recht und Wahrheit haltend, 
Sp bieder und dem Freund fo treu und hold, 
So offnen Angefihts und offnen Herzens, 

So ohne Falſch, wie König Meliad und Heltor 
Der Braun’ und Danayn der Roth’ und Geron 
Der Welige! — Nein, bei meinem Gott! 

Nie werd’ ich folhe Männer wieder fehn! 

Hier brach dem edeln Greis die Stimm’; er fenfte 
Sein weißes Haupt und fchwieg. Und Alles ſchwieg, 
Und Niemand wagt’ ed eine gute Weile, 

Die heil’ge Stille zu entweihn. Zuletzt 
Winft Genievra heimlich ihrem Ritter zu, 
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Und Lanzelot verfiand den Wink und ſprach 
Zu Branorn: Alter Herr, wir Alle find 
Zu jung, ber Ritter, die Ihr nanntet, einen 
Geſehn zu haben: nur in Euch noch leben fie, 
Der fie gefannt, dem einz’gen ihres Gleichen, 
Der unfre Zeit erreihte. Wolltet Ihr 
Don ihren Thaten ung erzählen, was Ihr wißt, 
Wir Ale würden Euch die Gabe danken, 
Der König Artus und die Königin 
Und alle Ritter ftimmten laut zur Bitte 
Des fchönen Lanzelot. Die Jungfraun fcehwiegen; 
Doch bat ihr züchtiglich geſenktes Aug’ 
Und ihrer Wangen Nöthe, die Verrätherin 
Des jungferliben fchüchternen Verlangens. 
Und Branor fah fie freundlich nidend an 
Und fagte: Was ihr bittet, ift Gefälligkeit; 
Das Alter ift gefchwäpig, wie ihr wißt, 
Es liebt zu reden von den guten Zeiten, 
Die nicht mehr find, in denen ed, ald wie 
Sn einem fel’gen Traum’, allein noch lebt. 
Ich will von Geron, von dem edelften 
Der Männer, die ich fah, Euch was erzählen. 
Wohl fiebzig Jahre mögen’s feyn und mehr, 
Seit ihn und mich ein wunderbarer Zufall . 
Zufanmenbraht’! Ich zog im Land’ umher 
Auf Abenteuer. Eines Tages überfällt 
Ein Sturm mich tief im Holz’. Sch fuhe Schirm 
Sn einer Zelfenhöf®. Ein enger Gang, 
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Der in den Berg hinein fih windet, lodt mich an, 
Zu fehn, wohin er führe. Immer abwarte, 
Immer dunkler, tiefer geht's hinab. 

Auf einmal wendet fih der Gang, und nun 

Steht vffen eine Höhle vor mir da, 

Don Menfhenhand gehauen und gemwölbt, 

Sleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
Beim ſchwachen Slimmer einer Lampe vom Gemölb’ 
Herunter ſeh' ich, wie zwei heil’ge Leiber, 

Ginander gegenüber, ftill und hehr 

Zwei alte Ritter ſitzen. Jetzt und noch, 

Tach fiebzig Jahren, da ich euch davon 

Graähle, fahrt mir's Falt durchs Nüdenmark hinauf. 
Es war, als wedete mein Anbli fie 

Aus einem fanften Echlummer. Unbefremdet, mild 
Und freundlich fahen fie mich an, und wohl 

zu thun ſchien's ihnen, wieder einen Menſchen 

zu fehn. Sie hießen mich mit dumpfer Stimme 
Willkommen, fagten mir, fie wären beide, 

Nachdem fie auf dem Lebensmeere lang’ 

Herum getrieben, alt und ruhefehnend 

In diefe ſtille Gruft herab geftiegen, da 

In ihrem Grab de3 Todes zu erwarten. 

Sie würden in der Welt, wo man fie fuchte 

Und nirgende fand, fchon längſt für todt gehalten: 
Erdgeifter pflegten ihrer, brachten ihnen auch 
Zuweilen Kundfchaft, was die Lebenden 

Auf Erden machten, Vrehus war der Name 


d 
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Des einen, Seron hieß der andre, 

Geron, ber ältere. Vor Zeiten hatte der 

In Gallien geherrſcht, drauf feinem ältften Sohne 

Das Reich gelaffen, um der Nitterfchaft 

Sich ganz zu widmen. Bald ergriff den Sohn 

Der gleihe Trieb. Cr übergab fein Reich 

Dem jüngern Bruder, 309 auf Abenteuer 

Diele Jahre lang, Fam endlih auch in diefe Gruft, 

Sein mühvoll Leben hier mit feinem alten Vater 

In firenger Buße zu befchließen. — Hier, 

So fprah der Alte, der mir dieß erzählte, 

Stier ift fein Srab! Wo meines zweiten feines ift, 

Weiß Gott. Ihm raubte Faramund, der Franfe, Thron 

Und Leben. Noch ein einziger ift übrig 

Don meinem Blut’ und Stamm, mein Entel, Geron 

Der Adelige. Was von Seit zu Zeit 

Die GSeifter von ihm melden, ift die Nahrung, glaub’ ich, 

Die mich nicht fterben läßt. Er ift ein Mann! 

Und Gott vergelt’3 ihm, daß er meinem Blur’ 

Und Namen Ehre macht! — Hier fhwieg der Greis. 
In diefem Augenblick' entfchloß ich mich, 

Den Ritter Geron aufzufuchen, und ich 309 

An Utherd Hof, Da hört’ ich Ruͤhmens viel 

Don Gerond Tugenden; er felbft war nicht 

Zugegen. Und ich zog ihm nach, 

Sand ihn und wunderte mich feiner Schöne, 

Der Stärke feines Arms und feines Muths, doch mehr 

Der Treue feined Herzens; und er ward mir hold, 
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Und ich begleitet’ ihn auf mancher Fahrt 
Und war der Zeuge feiner legten Thaten. 

Noch Knabe war er, als fein Vater Kron’ 
Und Leben gegen Faramund verlor. 
Ein alter Freund von Geron, feinem Ahnherrn, 
Heltor der Braune, rettete den Anaben, 
Floh nah Britannien mit ihm und ward 
Der Führer feiner Jugend und fein Meifter in 
Der Ritterſchaft; und Geron war ihm wie 
Eein eigner Eohn. Und als in einer großen Schlacht 
Der Alte fhwer verwundet fiel, empfing ihn Geron 
In feine Arme, fhlug mit Löwenmuth 
Zu Boden Jeden, der an feinen Freund 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Rücken 
In fein Gezelt; allein dag Leben ihm zu friften 
Vermocht' er nicht. Und fterbend reichte Hektor 
Gein guted Ehwert ihm hin: „Da, fpradh er, nimm! 
Sch kenne feinen Andern, der’s nach mir 
Zu führen werth ift!” — Groß und felten war 
Des Echwerted Tugend, reich der goldne Griff, 
Und reicher viel die feſt geftählte Klinge; 
Und auf der Klinge ftand in goldner Schrift: 


Vermeß fih Keiner, untugendlich 
Dieß Schwerte anzınnuthen fich! 
Treu geht Über Alles, 

Untreu fchindet Alles; 

Hohn dem Mann, der feinen Schalt 
Derbergen will in Loͤwenbalg! 
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le Juͤngling nahm das heil’ge Schwert 
m Aug’ aus feines fterbenden . 
6 Hand und hielt fih reicher drum, 
ein Königreich ihm angefallen. 
verwaltete, deß will ich euch 
tel geben — wenn ihr zuzuhören 
feyd. — 

anzelot vom See und feine Dame, 
e Königin, betheuerten 

; aller Gegenwärtigen, 
en ihm den ganzen Reſt der Nacht 
Sven nimmer müde werden. 
‚ unter feinen grauen Augenwimpern 
chießt einen fcharf gefpigten Blick 

ot und auf die Königin, 
r Augen finfen vor dem Blid 
n. Cine kurze Stille folgt, 
fuhr Branor: In denſelben Tagen lebte 
:enland’ ein edler Ritter, Danayn 
e, Herr der Burg zu Malvant. 
e Adelige ward fein Spießgeſell' 
nd; fie ſchworen fi den Todesbund, 
beider Liebe ward im Land’ umher 
ihwort’. Und die Frau zu Malvant, 
aynd DVermählte, war da3 fchönfte Weib 
n Brittenland, das fhöner Weiber 
Landen fi berühmen mag; 
Liebesregung anzufchauen war 
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Unmöglid. Geron, wie er fie zum erften Mal 
Erblidte, dacht? in feinem Herzen: „Ab! 

Der thäte wahrlich Feinen theuren Kauf, 

Der eine Nacht in diefed Weibed Arm 

Mit feinem Leben kaufte!” — Und von biefem Nu 
Vermied er ftreng’, ind Auge ihr zu fehn, 

Sprad felten bei ihr an und nie allein, 

Noch anders, ald in feines Freundes Gegenwart, 
Sn deffen treues Herz und Biederauge 

Kein Argwohn kam. Sie zogen Monden lang 
Und länger oft zufammen aus, auf Abenteuer 

In fremden Landen oder an die Höfe 

Der Fürften, wo in Ritterfpielen Ruhm 

Zu holen war: und wenn nah Maloank 

Sie wieder famen, blieb Herr Geron feft 

Bei feiner Weife, haltend ob dem Bund, 

Den er gemacht mit feinen Augen; fo, 

Daß, wer ihn fah, geichworen hatt’, ihm fey 

Die fhöne Frau von Maloank nicht mehr, 

Noch weniger, als jeded andre Weib. 

Zum Unglüd war dad Herz der fchönen Frau 
So nicht verwahrt wie feined. Ihr erfchien 
Beim erften Anblid Geron ald der Mann 
Aus allen Männern, dem ein edle Weib 
Den Sold der Minne nicht verfagen könnte; 
Und ungewahrfam läßt fie auf und ab 
Die Augen fhweifen auf der ftattlichen 
Seftalt und fhaut ihn an und wieder an, 


127 


ie fhön er ift, beraufcht ihre Aug’ und Herz 

An ihm, nichts Boͤſes ahnend; nennt ed Sreundfchaft 
Und Höflichkeit und täufhet fih mit Namen 

Sp lange, bis fie fih nicht länger täufchen kann, 
Und nun zu heiß die Wunde brennt, fie dem 

Zu bergen, der allein fie heilen mag. 


Des Weibes Liebe hat ein Falkenauge. 
Wie fehr fih Geron ihr verbergen will, 
Sobald fein Auge mit dem ihrigen 
Zufammen trifft, fo fieht fie oder glaubt zu fehn, 
Es glimm’ in feinem trüben Teuer — Liebe. 
In biefer Hoffnung laurt fie auf Gelegenheit, 
Alein mit ihm zu feyn, und wie ed ihr 
Gelingt, befennt fie ihm ihr Liebesweh'. 
In fhönerer Geſtalt verfuchte nie 
Die Sünde ein Gefhöpf von Fleifh und Blut. 
Von ihren Lippen floß der erften Schlange 
Beredſamkeit, Verführung athmete 
Aus ihrem Bufen, lodt’ in ihrem Arm. 
Nie kämpfte Geron einen fchwerern Kampf: 
Doch Freundichaft, Treue, Heltor, Danayn 
Stehn zwifhen Ihm und feines Freundes Weib, 
Wie Engel Gottes mit dem Flammenfchwert. 
Das wolle Gott nicht, daß ich fähig fey, 
Den Augenblid von Ehwähe zu mißbrauhen, 
Der meines Freundes Weib in meine Hände gibt! 
Rief er und wand aus ihrem Arm fich 108. 
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Berwirrt und fprachlos fand, von ihrer Hoffnung 
Sp arg getäufht, indem er ihr entfloh, 
Die Schuld’ge da und wäre gleih vor Scham 
Und Schmerz geftorben, wär? ihr’3 zweifelhaft 
Nur einen Augenblid gewelen, ob der Mann 
Sie aus Verachtung alfo abgemwiefen. 
Doch ihre Augen hatten ihr zu wohl gedient. 
„Gr liebt mich, denkt fie: fah ich nicht den Kampf 
Sn feiner Seele? O, gewiß, fein Herz 
Hat keine Schuld!” — Und nun erfheint ihr Geron 
Der Adelige feiner Treue wegen 
Nur herrlicher, gerechter ihre Liebe 
Zu ſolchem Manne! 3a, fie rühmt fogar 
Sich ihrer fhönen Schwachheit in fich felbft 
Und zeigt fie immer unverhohlner ihm 
Sm ihren Augen. Geron wurde dieß ein Wink, 
Sich der gefährlihen Verſucherin 
Nicht länger auszufegen. Und er zog hinweg 
Don Maloanf und kam nah Braunenthal 
Zu einem Nitter, deffen Burg bafelbit 
Gelegen war. Da gingen viele Tage 
Mit Jagen, Kanzenbrehen, Sang und Tanz 
Vorüber. Aber Geron wurde def 
Bald überdrüffig. — „Wäre Danayn 
Doch auch da! dacht' er: ohne meinen Freund 
Zu leben unter diefem fremden kalten Molke, 
Das duld’ ich länger nicht!“ — Wie viel die Frau 
Don Maloank an feinem Weberdruß 
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Theil haben Fönnte, mocht’ er fo genau 
Sich felbft nicht fragen; kurz, er Lich ſich waffnen, 
Beftieg fein Roß und zog zurüd nach Maloank. 


Groß war die Freude feiner MWiederkunft 
Bei Danayn dem Nothen, feinem Freund, 
Der fo ihn liebte, daß fih Zwillingsbrüder 
Nicht beffer lieben Fönnten. And wiewonl fie fehon 
So lange Spießgrefellen waren und fo felten 
Eich trennten, dennoch lebte weder NMitter 
Noch Jungfrau in der Burg, die Gerond Namen 
Zu nennen wußten, außer Danayn 
Und feiner Dame: Alles nannt’ ihn bloß 
Den guten Nitter; andern Namen wußten 
Die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 


Begab fih’3 nun, daß, während Geron fi 
Zu Maloank enthielt, ein Schildinapp kam 
Und ging zu Danayıı, ihm meldend, daß 
In fieben Tagen vor der beiden Schweitern Burg 

a groß Turnier gehalten werden follte. 

y beilf mir Gott, fpriht Danayn, als ich 
Jabei bin, wenn ich anders kommen kann! 

Und firads ging Danayn der Rothe, feinen Freund 
gu fuhen; und fie wurden eins, zufammen 
Hinauf zu reiten nach der Echweftern Burg, 
Doh unbekannt und nur in fchlechten Waffen. 


Und das Gerücht davon ging in der Burg 
Und kam bald vor die Frau von Maloank. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XI. 9 
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Mit ihrem Manne; und Herr Danayn 
Gab ihr gefällig lächelnd zum Beſcheid: 
Frau, weil Shr’3 wollt, fo bin ich’d wohl zufrieden; 
Ich will zur Schwelternburg mit folhem Staat’ 
Euch führen laffen, wie für eine Frau 
Non Eurem Stand’ und MWelen ziemlich ift; 
Will Jungfraun viel Euch zur Sefellichaft geben 
Und Ritter, die Euch fiber hin und her 
Geleiten ſollen: nur ich felber kann ed nicht 
Sür dieß Mal, weil wir beide, ich und Geron, nur 
In fhlehten Waffen zum Turnier zu kommen 
Und unerkannt zu bleiben Willens find, 

Als nun die Zeit heran kam, machten ſich 
Die beiden Ritter, nur mit einem Knappen, 
Der Schild’ und Schwerter nahtrug, auf die Fahrt 
Und famen, durch viel Nebenwege, unerkannt 
Zur Schwefternburg, indeß die Frau von Maloank, 
In großem Staat, von feh3undzwanzig Nittern 
Geleitet, den geraden Heerweg 309. 

Und nahe bei der Burg begegnete 
Den beiden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
Ein junger Schalt und Prahler, der in Nitterfchaft 
Kein Fleiner Wicht zu ſeyn fih dünfen ließ, 
Und der zur Seit und Unzeit gar zu gern’ : 
Hochmuthete und nedte männiglich, 
Der ibn in Wurf kam und e3 leiden mochte. 
Wie der die beiden Nitter fo daher ’ 
Gelaſſen traben fieht, in fhwarzen Waffen, fchwarz 
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Als fhwiegen fie.” — Vet Gott, Herr Bruder, du haft Recht, 
Erwiedert Danayn: von Stund’ an mögen fie, . 
Mas ihnen lüfter, gadeln, big fie’d müde find; 

Sep eine Memme, der fich deffen kümmert! 


Herr Irwin, einer von den adeligften Nittern 
Der Zafelrunde, hörte mit Verdrieß die Neden 
Ded jungen Knechts, der alfo ohne Sache ⸗ 
Die unbekannten Ritter geckte; und 
Er ſtraft' ihn deß mit harten Worten. Aber Flaunz, 
Zu zeigen, daß er Keinen fürchte, fing 
Von neuem an. Deß hatt' er wenig Frucht: 
Denn beide Ritter zogen ihre Straße, ſeiner 
Nicht achtend, dachten: „Morgen wird ſich's weiſen.“ 


Und wie das Herz es ihnen vorgeſagt, 
Erging's am Tag des Turneis. Danayn 
Und Geron warfen alle Ritter aus dem Sattel, 
Und feiner war, der ihnen wehren modte, 
Den Danf davon zu tragen. — Und ed war 
Des Fragens viel von Mund zu Munde, wer 
Die Nitter wären: aber Niemand fannte fie, 
Als nur allein die Frau von Maloank, 

Die ihres Herzend Luft an Geron fah 

Und feinen Thaten. Denn, wiewohl er nur 
In ſchlechten Waffen aufzog, dennoch war 
Der andern Keiner ihm an Anſtand gleich; 
Und fah, ihn, den ſchwarzen Schild am Halle, 
Das blanke Schwert gezüdt in feiner Kauft, 
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ayn, den Spielen zuzuſehn erpicht, 

dieſer Rede nichts. Allein 

ftand Geron nah genug, 

? Wort zu hören, was Herr Lat 

prach. Und ob fein Herz ihm fhon 

daß ein Mann von feines Freundes Weihe 

ollte, dennoch daucht' ed ihm, 

deffen Seele folher That 

dürfte, müßte wohl von Noth 

ner feon. Und Geron trat 

tebet? ihn mir höflicen 

ihm zu erfennen gebend, 

verftanden, was Herr Lat 

gefprohen. Ich befenne mich 

e Lat, und, deſſen mic 

2, folte mich nicht Hindern, wenn 

ſechoundzwanzig einer wärt. 

iſt, fagte Geron, und Ihr traut Euch zu, 

an zu Lieb mit ſechsundzwanzig Nittern 

en; folt? Euch wohl, den Dank 

zu gewinnen, über und 

pn? B 

Das ift ein Wort, fprad Taf, 

Und König Meliad 

der auch dazu fam, nahmen Theil 

te, und fie wurden eind, 

nnen, Geron gegen Lat, 

eliad an Danayn. 
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Die ſechsundzwanzig, trieb ſie in die Flucht 

Und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 
Herr Geron batte durch ein Abenteuer 

Bon ungefähr den Weg verloren, den 

Die Dame 303. Und wie er, ihre Spur 

Zu ſuchen, wieder feitwärts lenkte, ließ 

Sein gutes Glück ihn auf den Räuber ftoßen, 

Der wobhlgemuth mit feiner fhönen Beute 

Einher getrabet kam. Das Kleinod war 

Wohl eined Kampf um Tod und Xeben werth. 

Und angftlih ringend ihre fhönen Arme, that 

Die Frau zu allen Heiligen im Himmelreich 

Gelübde, mehr für ihren Freund als fi. 

Doch bald entriß der Tapfre fie der Furcht 

Des Ausgangs; denn mit Löwengrimm 

Umfchlang er feinen rauhen Gegner, warf 

Su Boden ihn und zwang ihn, von der Milde 

Der Frau von Maloank fein Leben anzunehmen. 
Wie groß die Freude war der fhönen Fran, 

Als fie befreit fih fah, und durch die Hand 

Des Mannes, den fie über Alles liebt! 

®eringer faum des Nitters, feine Dame 

Erfiegt zu haben und beitraft den Troß 

Des frehen Nebenbuhlers! — Beide fehn fih an, 

Und beide bleiben fprachlos; ihre ganze Seele ift 

In ihren Augen. Alles um fie her 

Iſt Wald und ftil und einfam; fie und er 

Die Einz’gen in der Welt. Welch Augenblid, 
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Ihr jemald vorgefommen: da bewegte fich 
Ihr Herz fo ftark in ihr, fie wußte nicht, 
Wie ihr gefhab, und was fie fagen, oder wie 
Sie fchweigen follte. — Noth ift ihr zu reden: 
Allein die Furcht, noch einmal abgewielen 
Zu werden, fchredt fie. Liebe feßt ihr zu, 
Ihm frei zu offenbaren, was ihr Herz 
Gelüftet: aber Scham hält ihren Mund, 
Sobald fie reden will. Auf einer Seite 
Spricht Liebe: „Dame, redet ohne Scheu’, 
Er weifet Euch gewiß nicht wieder ab. 
Ihr fend fo wohlgethan von Leib und Angefiht, 
Der wäre nicht des Ritternamens werth, 
Der eine Frau wie Ihr zum dritten Mal’ 
Abweifen Fünnte; waget's nur getroft!” 
Doch Scham fpriht auf der andern: „Dame, hüret Euch 
Zu reden! Geron liebet Danayn 
So fiät und treu, er wird’ um Alles in der Welt 
An ihm nicht fehlen. Rechnet fiher drauf, . 
Ihr werdet abgewiefen.“ — So verfummte denn 
Die Dame zwifchen beiden, und fie ritten 
Noch eine gute Weile fchweigend fort. 

Indeſſen hatt? auf feiner Seite Geron 
Sn feinem Herzen keinen leichtern Kampf 
zu kämpfen. Denn, fo oft er auf die Frau 
Die Augen warf, war ihm fo weh nach ihr 
Und dachte: ſollt' er nur ein einziges volles Mal 
Sein Herz an ihres drüden, feine Seele gäb' 





141 


Das einen Ritter, Kühnheit zu beweifen 
Und Hohen Muth, anı ftärkften treiben Tann? 
Erwiedert Geron: „Dame, zweifelt nicht, 
Es ift die Minne. Rechte Minne bat 
So hohe wunderfame Kraft, fie könnte wohl 
Aus einem feigen Menihen einen waglichen, 
Beherzten Ritter machen.“ 
Gott behüte! 
Merfegt die Dame: wenn dem alfo iſt, 
Welch ein gewaltig Wefen müßte dann von Noth 
Die Minne fepn! 
Erwiedert ihr Herr Geron: 
„Ja, wahrlih, dem ift alfo, wie Ihr fagt! 
Und wiffet, Dame, nie und nimmermehr 
In meinem Leben wär’ ich das gewefen, 
Was diefen Tag Herr Lak erfahren, hätte mich 
Die Minne nicht geftärkt, noch hätte Lak, 
Obſchon der beften Hütter einer, je 
Die feh3undzwanzig Neifigen von Maloank 
Zur Flucht gebracht, wie er gethan, wo nicht 
Die Minne ihm die Kraft zu folder Chat 
Gegeben hätte.” 
Mie? (verießt die Frau) 
Aus Euren Reden ſcheint's, Ihr felder licht 
Mit rechter Minne? 
„Dame, ganz gewiß 
Sagt Ihr die Wahrheit, war des Ritters Antwort: 
Auch acht” ich deſſen mich für hoch beglüdt, 
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Ihr feyd es, die ich minne, fo wie baß 
Kein Ritter feine Dame minnen mag.” 

Herr (ſpricht zu ihm die Frau), was foll ich denken 
Bon Euren Reden? Sicher iſt's niht Euer Ernſt; 
Ich ſeh', Ihr harret meiner Antwort nur, 

Um meiner dann zu fpotten. Denn es tft 
Sp lange nicht, und ich erinnre mich's 
Sehr wohl, wie ich dad Alles, was Ihr mir 
Da fagtet, Euch gefagt, und wie Jhr härtiglich 
Mich abgewiefen. Jetzo wollt Ihr mich bereden, 
Ihr liebtet mich fo mächtig. Guter Herr, 
Was wollt Ihr, daß ich glaube? 

„ziebfte Frau, 
(Erwiedert Geron) pflegt, um Gottes willen, 
Nicht folher Neden mehr. Daß damals ich bethört 
Und blind war, laßt mich deſſen jegund nicht 
Entgelten! Nehmet mich zu Eurem Ritter an 
Und feyd verfichert, Herzenskönigin, 
Daß keine Minne in der Welt aufrichtiger 
Als meine iſt.“ 

Die Frau von Maloank 

Hat folhe Freude, ihren Ritter alio reden 
Zu hören, daß ihr ift, fie hör’ ihn immer noch, 
Auch da er wieder fchweigt. Sie zweifelt nun 
Nicht mehr an feiner Liebe, weider fi 
Daran fo innig, daß ihr ift, fie athme, ſchwimme 
Sn lauter Liebe; ift fo voll von ihm 
Und ihrem Glück' und kann doch nichts 


144 


Zu Worten bringen, horchet nur und fchweigt, 
Als ob fie fürchte, fie verliere was davon 
Durh Reden. 
Wie fie eine Weile num 
So fortgeritten, zeigte fich ein Fleiner Pfad, 
Der mitten durch den Wald geraden Wegs 
Zu einem Brunnen führte. Geron lenkt dahin 
Und fpricht zu feiner Lieben: „Dame, Müdigkeit 
Vom Turnei und der Arbeit diefed Morgens 
Befällt mich; hieltet Ihr's genehm, fo möcht’ ich wohl 
Ein wenig Ruhens pflegen an dem Brunnen dort, 
Der vor uns liegt.“ 
Mein Herr, (verfeßt die Frau 
Erröthend) thut nah Eurem Willen. Und er nahm 
Den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
Ihm fhweigend nach. Und als fie nun dahin 
Gekommen waren, flieg Herr Geron ab 
Und band fein Roß an einen Baum, ging dann, 
Der Frau Malvanf herab zu helfen. 
Ein frifher Raſen, luſtig überfchattet 
Von Bäumen, war dafelbft, umfchloffen rund 
Mit Büfhen, ftill und lieb und heimlich, als fie fid 
Zum Nuhen einen Plag nur wünfhen mochten. 
Hier fegt er feine Dame, wie er fie 
Vom Pferd’ herab in feinen Arm empfangen, 
Im Schatten hin; beginnt dann Stüd vor Stüd 
Sich zu entwaffnen, nimmt die Haube ab 
Und fchnallt den Harnifh von den Echultern und 
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Den fhwarzen Schild und legt ed Alles auf 
Den Brunnen bin; und oben drauf fein gutes Schwert, 
Das einft der unbeicholtne Ritter Hektor Braun 
Geführt und fterbend ihm zum Erbe ließ, 
Und das, um feines erften Herren willen, ihm 
So lieb war, daß er nicht das befte Schloß 
Des Königs Uther drum genommen hätte. 
Allein in diefem Augenblid der Trunfenbeit, 
Sept dacht’ er wenig an fein Schwert und an 
Die Nitterspflicht, wozu es den verband, 
Der nah dem wadern Heltor es zu führen ſich 
Vermaß. Verlaffen hatten ihn zum erften Mal’ 
In feinem Leben Chr’ und Biedertrew, 
Und heißer Hunger nach der fügen Frucht 
Der Minne jedes edlere Gefühl in feiner Bruft 
Merdrungen. Geron iſt nicht Geron mehr, 
Hat feines Danapnnd vergeffen, feiner felbft 
Vergeſſen, eilt mit rafher Ungeduld 
Sich vollends zu entwaffnen; wahrend daß 
Die fhöne Frau, in füßer Scham, die Augen 
Geſenkt auf ihren Schoß, verftummt und kaum 
Zu athmen fich getraut. 

Und ſiehe da, 
Als Geron eben ihr fih nähern wollte, 
Begab ſich's, daß vom Rand des Brunneng, wo 
Er feine Waffen auf einander hingelegt, 
Sein gutes Schwert hinab ins Waſſer fiel, 
Und wie er's platfchen hört, verläßt er ſtracks 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XI. 10 
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Die fhöne Frau und läuft, fein liebes Schwert 
Zu retten, zieht's heraus und trocknet's ab, 
Wiſcht's fleißig wieder blank; und als er’d um 
Und um betrachtet, ob ed unbeſchaͤdigt iſt, 

Fat ihm die goldne Auffchrift ind Geſicht, 

Die Hektor in die Klinge graben laffen. 

Er bebt und liest und liedt ed wieder und 

Zum dritten Mal, ald ob er nie zuvor die Worte 
Geſehen; und auf ein Mal is, es fall 

Ein Zauber von ihm ab. Er fteht, das gute Schwert 
In feiner Hand, und finft tief in fich felbft. 

„Wo bin ih? — Gott im Himmel! welde That 
Zu thun fam ich hierher?” Die Knie erfchlaffen ihm 
Bon dem Gedanken. Und, fein Schwert noch in der Hand, 
Sekt auf den Brunnen er fih hin, der Frau 
Den Rüden kehrend, kummervoll, und finft 
Aus einem traurigen Gedanken in den andern. 

Und wie die Dame, die noch kaum zuvor 

Ihn froh und wader fah, fo plößlich ihn 

In folhe wunderbare Schwermuth fallen fieht, 
Erfcehridt fie deß und weiß nicht, was davon 

Gie denken fol. Und um zu fehen, was ihm ift, 
Geht fie mit leifen Schritten furchtſam hin 

Und fpricht zu ihm: Mein Herr, was finnet Ihr? 

Und Geron, ohne ihr zu achten, blickt 
Mit flarren Augen auf fein Schwert und gibt 
Ihr keine Antwort. Lange harret deren 
Die holde Frau, und da er feine gibt, 
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Tritt fie noch näher hin und wiederholt 
Mit fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet Ihr? 

Und tief erfeufzend: Was ich finne? ſpricht 
"Der Kitter: fo erbarme Gott im Himmel 
Sich meiner Seele, Frau, als ich nach dem; 
Was ich an meinem Bruder Danayn 
Begangen, länger nicht zu leben würdig bin! 

Und ald er dieß gefagt, 
Begann fein Schwert er wieder anzufhaun 
Und fprah mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwert, 
In weſſen Hand bift dur gefallen! Wie fo gar 
Ein andrer Mann war der, der ehmald dich 
Seführt! Verrath noch Untreu kam fein Leben lang 
Nicht in fein Herz’ — Vergib mir! — Führen darf 
Ich dich nicht länger, aber rächen will ich dich 
Und ihn — der Beſſers von mir boffte, da er dich 
Mir anvertraute! — 
— — — Mit dem Worte zücdt’ 
Er feinen Arm, und eh die Frau, vor Schreden ſtarr, 
Es hindern mochte, ftieß er mit dem Schwert 
Sich durch und durch, zog's mit Gewalt dann wieder 
Heraus und hätte fih noch einen Stoß 
Gegeben, wäre nicht die Frau von Malvanf 
Mit aller Stärke der Verzweiftung und der Liebe 
Shm in den Arm gefallen. Guter Ritter, 
Um Gottes willen, ſchonet Euer felbit, 
(Rief fie ihm weinend zu) ermordet nicht 
Sp graufamlih Euch felbft und mich in Euch — 
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Um nichts! — 
D, rief er, Dame, laßt 

Mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
Zu leben, und fo will ich fterben, lieber als 
Sn Schande leben! — Aber lauter weinend bielt 
Die Frau mit aller ihrer Stärke ihm den Arm. 

Sn diefem Augenblid Fam Danayn 
Zurüd von feiner Fahrt. Gefunden und beftraft 
Hatt' er die Mörder feines Neffen; beide waren fie 
Gefallen unter feinem Schwert. Nun eilet er 
Zurück nah Maloank zu feinem Freund’; 
Und wie, nicht fern vom Brunnen, er im Wald 
Daher zieht, trifft ein Klageton fein Ohr 
Dom Brunnen ber; und alöbald lenket er 
Dahin, und fiehe! Geron liegt in feinem Blur, 
Und blutig überall, in ftummer Angft, 
Die Srau von Maloank bei ihm, allein, 
Die Hände ringend. — Danayn, anftatt 
Zu fragen, fpringt vom Roſſ' und eilt dem Freund 
Zu Hülfe. Aber Geron weigert fi, 
Sie anzunehmen, will nicht leben, klagt 
Sich felber an vor feinem Freund, verbirgt 
Ihm nichts ald feines Weibes Schwachheit, nimmt 
Auf fih allein die ganze Schuld. Und wie 
Er Alles ihm bekannt hat, reicht er ihm | 
Die Hand und ſpricht: Vergib mir, Bruder, wenn 
Du kannſt, und laß mic fterben: aber haffe nicht 
Mein Angedenfen — denn die Neue kam 
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Der That zuvor. In meinem Herzen war 
Die Untreu nur: fo laß mein Herzensblut 
Sie löfhen! 
Aber Danayn, der Edle, fühlt 

Sn diefem Augenbli die Herrlichkeit 
Der Tugend feines Freundes mehr, ald er 
Sie je zuvor gefühlt; fo offenbar 
Riegt Serond Herz und Weſen, wie fein eignes, 
Bor feinen Augen de. Er fleht 
Ihn dringendlich, fih felber zu verzeihn, 
Beihwört bei ihrer heil’gen Freundfchaft ihn, 
Zu leben, fhwört ihm, daß er mehr ale je 
Ihn ehr?’ und liebe! 

Webermältiget 
Bon folder Liebe, willigt Geron endlich ein, 
Für feinen Freund zu leben, überläßt 
Sich feiner Pfleg’ und wird auf einer Bahre nach 
Dem nächften Schloß getragen, wo 
Ein guter alter Ritter fih enthielt, 
Ein Freund von Danayn. Der lebte da 
Mit einer Tochter, die an Schönheit kaum 
Der Frau von Maloank den Vorzug ließ 
Und viel verborgner Mittel Fundig war, 
Die fhwerften Wunden bald und wohl zu heilen. 
Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron ‘ 
Den Adeligen, und durch ihre Kunft 
Und Pflege ward er heil in wenig Wochen 
Bon feiner Wunde. Aber tödtlich war 
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Die Wunde, die dad Abenteur am Brunnen 

Der Frau zu Maloanf gefhlagen. Solchen Wechfel, 
Sp plöglih, fo gewaltfam, zu ertragen, war 

‘hr weiches Herz zu ſchwach. In fchwerer Angft 

Lag fie die ganze Nacht als wie in Feuer; 

Und gleich am andern Morgen brach die Wuth 

Des Fiebers aus und wuchs mit folder Macht, 

Daß Feine Rettung war. Eie ftarb am dritten Tage, 
Und Gerong Name war ihr leßter Laut. 


Hier fchwieg der alte Ritter. Und mit ernftem Blick 
Sah er die Frauen und die Ritter alle, 
Die um die Tafel faßen, ſchweigend an; 
Und allen Jungfraun fhlichen ftille Thraͤnen 
Die glühnde Wang’ herab, und alle Ritter fehlugen 
Die Augen nieder. Und Frau Genievra, 
Die Königin, die, während er erzählte, 
Bald todtblaß worden war, bald feuerroth, 
Nief, ihre Unruh zu verbergen, feufzend aus: 
„8 ift eine traurige Geſchichte!“ — Und wie ging’s 
Fun Eurem Geron weiter? — fragte Lanzelot. 
Nach der Gefhichte, fpricht der alte Branor, hab? 
Ich nichts mehr zu erzählen. — 

Und der König Artus 

Stand von der Tafel auf, und Alle ftanden auf, 
Und Artus fprah zu Branorn: Mitter, ein Gemach 
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Iſt Euch bereitet in der Burg für diefe Nacht 
Und alle Tage, die Ihr bei ung bleiben wollt. 
Herr König, gab der alte Mann zur Antwort, 
So gebe Gott Euh Ruhm und guten Muth, 
Als ich gelobet hab’, an Feinem Hof 
In meinem Leben über Nacht zu bleiben. 
Die Ritter fahn einander fehweigend an; 
Und Branor neigte vor dem König ſich 
Und vor der Königin, nahm feine Waffen, 
Beftieg fein Roß und ritt bei Sternenlicht 
Zurück in feinen Wald. 


©lelia und Sinibald 


oder 


die Bevölkerung von Sampedufe. 


Ein Gedicht in zehn Büchern. 


1783. 


@inleitung. 


Fuͤr diefed Mal — doch ohne Prajudiz — 
Soll feine Mufe fih mit unferm Spiel bemühen, 
Kein Hippogryph, behender als der Blitz, 
Mit und davon ind Land der Elfen fliehen: 
Der Dichter mag mit feinem Bißchen Wiß, 
So gut er felber kann, fih aus der Sache ziehen! 
Es fol ein Gott, wie Flaccus lehrt, nur dann 
Ex Machina dem Stüd? entgegen fpringen, 
Wenn der Poet mit rechten Dingen 
Den Helden und fi felbft nicht weiter helfen kann. 
Hier ift demnach von Feen und von Zwergen, 
Don Lilienftab und Horn und Becher Feine Spur; 
Den Drthodoren der Natur 
Zu großem Troft! Doch können wir nicht bergen, 
Daß zweimal wenigſtens (wiewohl im Traume nur, 
Und ohne felbft perfönlich auf die Bühne 
Hervor zu gehn) die heilige Kathrine 
Mit ihrem Schwert’ und einem Kranz von Myrt’ 
Und Roſe um die Stirn, fich fehen laffen wird. 
In einem Traum (der, wie ihr wißt, im Magen 
Erzeugt wird) laßt fih dad noch allenfalls ertragen : 


156 


Das Factum übrigens weicht keinem im Homer, 
Und Saviceo, (im Vertraun zu fagen) 
Wenn ihr ihn Fennet, leiftet die Gewähr. 

Doch, kaͤm' auch allenfalld ein Geift von jenen braunen, 
Die ftetd geichäftig find, auf Unheil auszugehn, 
Dabei ind Spiel, wer wird darob erftaunen? 
Dergleichen pflegt ja täglih zu gefchehn! 

Zumal in jener Zeit und jenem Steih der Erben, 
Wohin wir euch verfeßen werden, 

Da macht fih nichts, wie groß, wie Mein es fey, 

Beelzebub ift immer auch dabei. 

Mer weiß, iſt's nicht, wenn wir’d genau erfragen, 
Noch eben fo in diefen unfern Tagen? 

Nur fehn wir oft, was Satanas gethan, 

Aus falſchem Stolz, für eigne Arbeit an. 

Indeſſen fcheint, die Wahrheit rund zu fagen, 

Ein Dichter, der mit folhem Falten Blur, 

Aus eigner Kraft und ohne Mufenwuth, 

zu Werke geht, ſehr viel dabei zu wagen. 
Verbänd’ er auch mit einem fcharfen Blick, 

° Die Linie ded Schönen nie zu fehlen, 

Das leifefte Gefühl im Prüfen und im Wählen, 
Und mit der Kunft, durch rhythmiſche Mufit 
Sich in die Herzen einzuftehlen, 

Die Leichtigkeit, der Grazien letzte Gunft; 

Und (wenn fie fpröde find) zum wenigften die Kunft, 
Den firengen Fleiß der Seile zu verhehlen; 
Dieß Alles, ohne jenen Strahl, 
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Den Japets Sohn am Quell des Lichtes ftahl, 
Was hälf es ihm, fein Kunftwerk zu befeelen? 
Bon diefem Feuer fep des Dichterd Bufen warm! 
Nicht Andres kann den Froſt der Kunft befiegen; 
Und ewig kalt wird in Poomaliond Arm 
Zu feiner Dual die Marmornymphe liegen, 
Wird nie den Kuß, den er mit heißen Zügen 
Aus ihren todten Lippen fhlürft, 
Srwiedern, nie, an feine Bruft gefunfen, 
Zerſchmelzen in Gefühl, wenn Amor einen Funken 
Aus feiner Fadel nicht in ihren Bufen wirft. 

O, fagt mir denn, ihr Meifter jener Werke, 
Aus welchen, ewig fchön und jung, 
In frifcher, unerfchlaffter Stärke 
Der Genius der Begeifterung 
Uns noch entgegen weht, o, fagt mir an, wo fandet 
Ihr feinen Siß? Durch welchen Talis man, 
Durd welche Zauberworte bandet 
Ihr feine Slüchtigkeit? — Wer kann 
Im Deean der Luft des Windes Pfade fpähen? 
Wir hören wohl fein braufend Wehen, 
Allein wer ift, der ihn in Feſſeln fchloß? 
Wer leitet ihn, wie ein gebändigt Noß ? 
Er fommt! man fühlt in Mark und Adern 
Des Gottes Gegenwart, allein er kommt und geht, 
Sobald er will, und wer darf mit ihm hadern? 
Vergebens ruft ihr ihm; Fein ftürmendes Gebet 
Hat jemals feine Gunft erfleht, 
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Kein Starter hat ihn je gebunden: 
Wie die Gelegenheit, ift er auf einmal da, 
Und wer fih fein am wenigften verfah, 
Hat in fogar im Schlafe fhon gefunden. 
Wohlan, fo fey ed denn gewagt! 
Der Dichter mahe nur (wie den Ppgmalionen 
Geziemt) ſich friih and Werk und unverzagt 
Und fey der Kunft zu hold, um feiner felbft zu fchonen : 
Vielleicht fekt unvermerft ein freundlicher Genie 
(Mich däucht, ich fpüre ſchon von fern’ ein leifed Schweben!) 
Sich bei der Arbeit ihm aufs Knie 
Und macht fi felbft die Luft, die Gruppe zu beleben. 


Erfies Bud. 


Schon hatten Morgens früh, beim feftlihen Gelärm 
Der Glocken, ſchaarenweis die Bürger von Palerm 
An Sanct Kathrinend Tag zur Mette ſich verfammelt; 
Die Glocken hatten audgebammelt, 
Borüber war der Zug mit Kreuz und Fahn', 
Und Priefter flimmten fchon, der Heiligen zu Ehren 
Mit reihen Stolen angetban, 
An wohl beräucherten Altären 
Ihr Dominus vobiscum fohnarrend an: 
ale Sinibald, ein junger Pflaftertreter 
Aus Tancreds edlem Blut (fonft nicht der größte Beter), 
An Guido's Arm, in feinem Sonntagsftaat, 
Bon Neugier angelodt mit in die Kirche trat. 
Man merkte wenigftend an feiner Weltfindemiene, 
Ihn ziehe nicht die heilige Kathrine, 
Wie Ihön fie auch von eines Taffı Hand, 
In einem Kranz von goldnen Engelöföpfen, 
Am Hochaltar’ in Lebensgroͤße ftand. 
Wiewohl die Kunft in ihm fonft einen Gönner fand, 
Jetzt Ihien er wenig Kuft aus Taffi's Werk zu fchöpfen; 
Sp fehr befchäftigte die fhönere Natur 
Den Kennerblid, der bier fih gern verwirrte, 
Und, gleich dem Schmetterling’ auf einer Blumenflur, 
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Um hundert fromme Schönen irrte, 

Die, fipend oder auf den Knien, 

Ihn wechfelsweif, unwiffend, an fi ziehn; 
Denn jede ſchien allein die Eorge zu befeelen, 
An ihrem Roſenkranz fih nicht zu überzählen. 

Noch hatte, dem Narciß an Selbftgefallen gleich 
Und unbefannt mit Amors füßen Wunden, 

Der junge Einibald in Rogers fhönem Reich 
Nichts Schoͤners als fich ſelbſt gefunden . 
Und, Inabenhaft auf feinen Kaltfinn ftolz, 

Sich immer für fo feft gehalten, 

Als fhlüg’ in feiner Bruft ein Herz von Eiſenholz. 
Er fah die reizendften Geſtalten 

Am Hofe zu Palerm fo kalt und unverlegt 

Wie Tulpen an, an deren Wuchs und Farbe 

Und buntem Glanz das Auge fich ergebt, 

"Und ihre Blicke ließen nicht mehr Narben 

Sn feinem Aug’, ale eine Roſe laßt, 

Die man mit Luft an Naf’ und Lippen preßt, 
Doch bald, indem der Buſch mit zwanzig frifhern pranget, 
Eie fallen läßt und nad der nächften langet. 

So fhwärmt fein Leichtfinn kühn und wild 
Bon Bank zu Banf an diefer heil’gen Stätte: 
Und Köpfe, die für ein Madonnenbild 
Ein Giotto zum Modell genommen hätte, 
Grhielten hier und da das Glüd, 

Bon ihm bemerkt zu feyn, kaum einen Augenblid, 
Und dieß fogar nur im Vorübergehen. 
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Won ungefähr — doch iſt von ungefähr 
In Narrenihädeln felbft wohl jemals was gefchehen? 
Sogar, wenn wir am irrften gehen, 

Führt eine Woltenhand und ungefehn einher — 

Indem er alſo — nicht von ungefähr 

Im Kreuzgang’ irrt, fällt eine ſtarke Helle 

Aus einer Ihimmernden Capelle 

Ihm ind Geſicht, wohin der Zulauf größer war 

Als anderswo, weil hier, dem Chriftenvolf zur Sreude, 
Die Hellige ded Tags in ihrem reichften Kleide, 

Mit goldner Kron' auf ihrem flähönen Haar, 

Don Perlen fchwer und funkelnd von Gefchmeide, 

Im Galaſtaat zu fehn und heute gnädig war. 

Der Züngling geht hinein, tritt nahe zum Alter 
Und wird, indem er fih nach neuer Augenweide 
Herum flieht, im Gedräng der andachtsvollen Schaar, 
Sn einem offnen Betſtuhl knieend, 

Bei eines Wahsftods Schein ein ſchoͤnes Kind gewahr. 
Den Engeln Guido's gleih von lauter Himmel glühend, 
Lag fie auf ihren Knien, der fchönen Hände Paar 
Empor gefaltet, da; die großen blauen Augen 

Zu ihrer Heiligen entzüdt und angelweit 

Eröffnet — um in frommer Kindlichkeit 

Die Onaden diefed Tags auf einmal einzufangen. 

Wiewohl ein dünner Flor ihr lieblihed Geſicht, 
Den Lilienhals und felbft die fhönen Hände dedte, 

So ſchien doch Alles, was er nicht 
Verhüllte oder doch verräthrifch nur verftedte, 
Wieland, ſämmtl. Werte. XI. 11 
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Von einer Schönheit, die fo wenig als dag Licht 
Sich felbft verbergen kann und durch befheibnes Schweigen 
Am würdigften gepriefen wird, zu zeugen. 


Aus jedem Zuge fprach das zartefte Gefühl, 
Bon künft’gen Küffen fchien ihr Kleiner Mund zu ſchwellen, 
Und ſtets verrieth der Gaze leichtes Spiel 
Des jungen Bufens fanfte Wellen ! 
Ein Amor fhien, ihr felber unbewußt, 
In füße Traume fih auf ihnen einzumiegen, 
Und, unbekannt mit feinen Siegen, 
Ihr Auge, wo im reinjten Blau die Luft 
Sleih einem Woͤlkchen ſchwimmt, wenn’d euch nur angefehen 
Zu haben glaubt, euch Liebe zu geftehen. 


Don Allem dem fah unfer Süngling — nichts! 
Und wenn, im Glanz der reinften Fenerfphäre, 
Bon taufend Engelchen des Lichts 
Umfhwommen, wie in einem Slammenmeere, 

Den Mond zu ihrem Fuß, ums Haupt ben Sternenkranz, 
Die Mutter Gottes felbft vor ihm erfchienen wäre; 

Ihn hatte kaum, mit allem ihrem Glanz, 

Die himmliihe Erfheinung mehr geblendet, 

Als, bloß von eines Wachsſtocks matten Licht 

Beleuchtet, ihm dieß trdifche Geficht 

Befonnenheit und Eelbftgefühl entwendet. 

Er ftand, wie einer, der nicht hörte und nicht fah, 
Bezaubert und vergeiftert da; 

Und ob er gleich aus taufend Augen ſchaute, 
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Mit jedem Blick fie ganz in fih hinein zu ziehn, 
Dann wieder ganz in fie fich einzuſenken ſchien 

Und faum zu athmen fich getraute, 

So hätt? er doch, wenn's auch fein Leben galt, 

Bon ihrer Bildung und Geftalt 

Sn feinem Taumel nichtd Genaues fagen können. 
Genug, ihm war, fobald er fie 

Erblidt, nicht möglicher, fih von fich felbft zu trennen, 
Als von dem zweiten Sch, der lebenden Eopie, 

Die fih von ihr in feine Seele drüdte, 

indem er fie, indem fie ihn erblidte, 

Denn, 0 des Wunderwerks der fchönen Sympathie! 
Kaum glitfhe, ohne daß fie wußte 

Warum, ihr warmer Blick von Sanct Kathrinen ab 
Und tauchte (weil er doch auf etwas tauchen mußte) 
Auf Sinibald, — der, wie von Merlind Stab 
Verſteinert, nur durchs Feuer feiner Blicke 

Ein Zeichen, daß er lebe, gab — 

Sp zog fie diefen Blick fo haſtig ſchnell zurüde, 

So ſchnell und fo befhämungsvoll, 

Als Hätte fie gefehn, was man nicht fehen fol: 

Sp wie ein Kind zurücd das Händchen ziehet, 

Wenn es im Grad nah einem Blümchen greift 

Und unverhofft an eine Neffel ftreift. 

Ihr reizendes Geſicht, von Andacht fanft durchglühet, 
Wird plöglich lilienweiß und lodert gleich geſchwind 
Noch röther auf. Ein Stich fheint ihr durchs Herz zu fahren, 
Doch ein fo füßer Stich! Das gute, fromme Kind, 
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Dem nie in ganzen fehzehn Jahren 
Dergleichen widerfuhr, ift für die Urfach blind 
Und denft, was kann mir das bedeuten? 
Ein heimliher Inſtinct feheint gleichwohl fie zu leiten, 
Und, ungewarnt von ihrer Schüßerin, 
Blickt fie erröthend wieder hin | 
Und heilt den erften Stich — fogleih mit einem zweiten: 
Mit jedem neuen Blick verfüßet fi der Schmerz, 
Und was fie fchreden follte, macht ihr Herz. 
Bei allem Taumel feiner Sinnen 
Läßt Sinibald — der fie fo brünftiglich, 
Als wär’ an ihr ein Ablaß zu gewinnen, 
Betrachtet — feinen Blick entrinnen, 
Der fih von ihr zu ihm hinüber fchlich: 
Und, da zu Lindrung feines Schmerzen 
Die Augenfprahe hier das einz’ge Mittel war, 
Sp ftellt er ihr die Triebe feines Herzens 
So nachdrudsvoll in diefer Sprache dar, 
Daß fie, wiewohl darin noch gänzlih unerfahren, 
Doch ſchnell (kraft einer wunderbaren 
Geheimen Deutungstunft) fo viel davon verftand, 
Zu fühlen, daß fie ihn nicht merken laffen dürfe, 
Wie angenehm fie feine Sprache fand. 
Ein firenger Blick (ihr ſchien's zum wenigften, fie werfe 
Den firengften, der ihr möglich war, ihm zu) 
Sekt nun ihr Kleines Herz in eine kurze Ruh’; 
Und, aller ferneren Zerftreuung zu entgehen, 
Fängt fie mit Eifer an den Roſenkranz zu drehen, 
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Bel eine Heldin ji das fanfte Mädchen düänft, 
De, feit fie nicht mehr bingefehen, 
Bereit3 das dritte Ave finft! 
Die große Thräne, bie in feinem Auge blinkt, 
Meg unbemerkt um Mitleid fliehen! 
Getreu dem warnenden jungfraͤulichen Inſtinct 
Schaut fie noch immer unbeweglid 
Auf ihren Rofenfranz und haͤlt's in einem Stud 
Bid an den Slauben aus; doc länger war’d nicht möglich! 
Nur einen kleinen Seitenblid 
Beim Athemziehn, bevor fie ihren Glauben 
Beginnt, den kann ihr doch die Andacht noch erlauben? 
Nur, ob der Mann noch da ift? noch fo fharf 
Sie anzufhaun ſich unterfiehen darf? 
Solh einer Abſicht fih zu fhamen, 
War Kinderei; allein wer kann für fein Gefühl? 
Der ſcheue Blid, anftatt gerad’ ang Biel 
Zu gehn, mußt’ einen Umweg nehmen, 
Erft auf dem goldbelaubten Fries 
Des Pfeilerd ruhn, wo Sinibald geftanden, 
Eh er allmählich fih auf ihn herunter ließ. 
Zum Glüd war unterwegs ein Sanct Baptift vorhanden, 
Der ihm, bevor er noh an Ort und Stelle kam, 
Die Hälfte feines Feuers nahm. 
Und dennoch, ob fie gleih damit nichtd eingeftanden 
Zu haben glaubt? und im Momente, da 
Ihr Aug? auf feines fließ, ſtracks wieder vor fich nieder 
Bar zühtiglih auf ihre Schürze ſah, 
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Ihr Feines Herz fo fihtbarlich empor, 
Und eine folhe Glut bededte bid and Ohr 
hr lieblihed Geſicht, ald ob fie einer Sünde, 
Die nur der Papft vergibt, ſich felber fehuldig finde, 
„Gewiß, e3 ift mit mir nicht, wie es fol, 
Sprit fie zu ſich, beftürzt und unruhvoll; 
Ich werde doch nicht etwa gar erfranfen? 
Sp laulich, fo zerftreut, von weltlichen Gedanken 
Sp angefochten und gepreßt, 
So — daß ich's felbft nicht weiß — war ich in meinem 
Leben 
An feinem Sanct: Kathrinenfeft: 
Die Heil'ge mög? e3 mir vergeben! ” 
Zu ihrem großen Troſt' entläßt 
Sn diefem Augenblid dag Ite missa est 
Für diefeds Mal die ſämmtlichen Nerwandten 
Der Brüderfchaft, die Sanct Kathrinend Feft 
Zu Ehren bier ihr Wachs verbrannten. 
Unruhig lief nach ihrem Unbekannten 
Mofinens Auge bin und ber, 
Und fand ihn nicht; er war auf ein Mal weggefhwunden. 
Ihn hatte kurz zuvor ein alter Zeidelbär 
Don einem Oheim' aufgefunden 
Und, eh? er noch mit einem Abſchiedsblick 
Der Schönen fih empfehlen Fonnte, 
Ihn mit fi fortgefhleppt. Sein widriged Geſchick 
Begnügt fih nicht, fo haftig fie zu trennen; 
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es muß ihm auch fogar dad Glüd, 
Zu wiffen, wen er liebt, mißgönnen! 

Roſine, die (vielleicht der Möglichkeit zu Lieb, 
Den Flüchtling irgend aufzufpähen) 
Bon allem Volt beinah die lehte blieb, 
(Wiewohl aus blofem Rachetrieb, 
Penn fie ihn fände, ſtracks fih von ibm wegzudrehen) 
Muß, da der Küfter fchon mit feinen Schlüfeln Elirrt, 
Doch endlich, ernft und ftumm nnd in fich felbft verirrt, 
Mit ihrer Magd nah Haufe gehen; 
Wo König Salomon, wie er das Jungfernkind 
Zu theilen winft, mit einer rothen Naſe, 
Auf Holz gemalt, und — eine alte Bafe, 
Gichtbrüchig, taub, an einem Auge blind, 
Ihr Zeitvertreib in langen Nächten find. 

Doch, ich befinne mich — die Ahnen ungezaͤhlet, 
Die, um und um gewappnet und geftählet, 
Zn langer Reih' im Vorfaal Wache ftehn, 
War noch ein altes Stück von Hausrath hier zu fehn. 
Es war die Magd, die fih Fran Clare nannte, 
Die Amme erſt, hernach die Gouvernante, 
Nun, da dad Fräulein einem Mann? 
Entgegen reift und felbit ihr Halstuch fteden kann, 
Geheimer Herzensrath der reizenden Snfante; 
Ein gutes, flinfed, rundes Meib, 
Don Kopfe leicht, doch etwas ſchwer von Leib; 
Den Rofenfranz zwar immer in den Händen 
Zu drehn gewohnt, allein noch von der Jugend her 
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Für junger Herzen Noth an Mitleid felten leer 
Und willig, fie zu enden und zu wenden, 
Soviel in Ehren möglich if; 
Der Tugend hold, (die geht doch über Alles!) 
Doch fo, daß immer nöth’gen Falles 
Ihr eine kleine Weiberlift, 
Um einem guten Zwed zu dienen, 
Das Herz nicht fchwerer macht; im Uebrigen Roſi nen, 
Bei der fie von der Wiegen an 
Der Mutter Plaß vertrat, die ihre Milch gefogen, 
Und die fie, Gott fey Dank! fo fhön und groß gezogen, 
Mit Leib und Seele zugethan. 

Sp lieb nun auch der guten Frau ihr Bette 
Um dieſe Jahrszeit war, fo ift gewiß, fie Hätte 
Um vieles Gold ihr Fräulein nicht allein 
Zur Kirche laffen gehn, zumal in einer Mette. 
„Sie ift ein frommes Kind; doch felbft in heil’ger Stätte 
Schleicht der Verfucher oft fih unvermuthet ein; 
Man kann nicht zu behutfam ſeyn!“ 
Kurz, wo Nofine ging, da watichelte Frau Clare, 
Mit ihrem Roſenkranz' am Gürtel, hinter drein. 

Der junge Herr im langen gelben Haare 
Und goldnen Wamme, der heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die ganze Meffe durch ihr gegenüber fand, 
War ihrem Scharfbliet nicht entgangen. 
Sie hatte, wie ihr daͤucht, fogar 
Verfhiedne Blicke aufgefangen, 
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Wobei ihre Herz nicht ohne Argwohn war. 
Herr Sinibald und Guido, fein Begleiter, 
(Der neben ihm, wiewohl ein wenig weiter 
Zurüd gelehnt, ihr in die Augen ſtach) 
Ein Yaar Figuren, wie gedrechfelt, 
Bei deren Anfchaun oft der Andachtsfaden brach, 
Sind beide ihr dem Namen nach 
Bekannt; nur daß fich ftetd, wenn fie von einem fprach, 
Der Nam’ in ihrem Kopf verwechfelt, 
Und, ohne daß fie fih von Irrthum träumen ließ, 
Ihr Suido Sinibald, und diefer Guido hieß. 
Die Urfach koͤnnen wir nicht fagen; 
Genug, daß felbft zu London und Paris 
Wohl eher fich dergleichen zugetragen. 
Roſinens vorgebogner Hals 
Und unruhvoller Blick, ald nach gefungner Meffe 
Der junge Herr auf ein Mal in der Preife 
Verloren ging, war Slaren ebenfalle 
Nicht unbemerkt und ungloffirt geblieben; 
Doch that fie nicht, ale ob fie was gefehn; 
Und, während dem nah Haufe gehn 
Sprach keine nicht ein Wort, (wiewohl fie vor Verlangen 
3u fragen dürfteten) weil jede anzufangen 
Und ihren Vorwig zu geftehn 
ich Ihämte. — „Sahft du ihn an meinen Augen hangen? 
T ward? Wie nennt er fih? DBegreifft du einen Grund, 
wum er ohne Gruß fo fchnell davon gegangen?” 
ieß ſchien Roſinens Blick, dieß fchien ihre Roſenmund 
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Und immer fehwieg) die Amme ftetd zu fragen; 
Und, 0, was hätte dieſe nicht zu fagen, 
Merböt? es nicht der Tante Gegenwart! 
Der Tante, bie, aud Mangel guter Säfte 
Kebendig todt für ale Weltgefchäfte, 
Indeſſen fie der Mittagstafel harrt, 
Im Sorgeftuhl, zu Schonung ihrer Kräfte, 
Begraben liegt und Litaneien fchnarrt, 
Wobei, das Epinnrad vor den Züßen, 
Das Fräulein und Frau Clar' den Chorus machen müffen. 
Kathrinentag, der fonft im ganzen Jahr 
Don Alters her der kürzſten einer war, 
Wird für ein ſchoͤnes Kind, dad mit dem naͤchſten Lenzen 
Erft fehzehn zählt, durch einen folhen Zwang, 
Bei folhem Zeitvertreib, nun freilich mächtig lang. 
Zufehens wird auch ihr Geſichtchen länger, 
Und von erftidter Ecufjer Drang 
Das Inappe Mieder immer enger. 
Es war ich weiß nicht was, das einem feltlam bang’ 
Und ſchwer macht, in der Luft. Bei Tifche 
War auch nichts, wie ed fol, die Maccaroni kalt, 
Das Fricaffe ein efelhaft Gemiſche, 
Das Nebhuhn zäh’, und die Dliven alt. 
Des Abende, wie dem trägen Stundenglafe 
Der Sand entfchlüpfte, nahm das Uebel fichtbar zu: 
Mipmuthiger ald Fo, da Zeus in eine Kuh 
Sie eingefperrt, und auf die rothe Nafe 
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Des Königs Salomon hinftatrend, faß fie da 
Und wußte nicht, was neben ihr geſchah. 
„Was ift dem Mädchen? fragt die alte taube Bafe; 
Das fehlt dir, Kind?” — Ein gräulih Kopfweh, fpricht 
Das Fräulein. — „Armed Ding! So nimm das kleine Licht 
Und geh' und lege dich zu Bette! 
Frau Clare ſoll ſo lange bei dir ſeyn, 
Bis du entſchlaͤfſt. Das ſind die Früchte von der Mette! 
Du weißt, ich gab nicht gern den Willen drein. 
Frau Elare, führe Sie dad liebe Kind zu Bette 
Und geb’ ihr fiebenzig von meinen Tropfen ein; 
Und, ſchwitzt fie drauf und fehläft, ich wette, 
Bid morgen wird ihr beffer ſeyn!“ 
Dieß war es juft, (die Tropfen ausgenommen) 
Was beiden fehlt; der Rath kann nicht erwünfchter kommen. 
Das Fräulein ift mit Slaren kaum allein, 
So fühlt fie fih fhon weniger beflommen. 
Man zieht fih aus; die Amme präludirt; 
Der Zwang wird mit dem Mieder aufgefhnürt, 
Das Hery kriegt Luft, die Schüchternheit verſchwindet, 
Und, wie man erft den rechten Zaden findet, 
Wird, ohne Schlaf, beinah die halbe Nacht 
Mit füßem Plaudern hingebradt. 
Bon wen, ald von dem Herrn im langen gelben Haare 
Und golduen Wamms, ber heute linker Hand 
Am zweiten Pfeiler vom Altare 
Die Meffe durch ihr gegenüber ftand? 
Tran Clare Fennt ihn gut: er ift ein Herr von Stand 
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Und reich dabet, und Guido ift fein Name; 

Und, daß der Mann für ihre junge Dame 

Bis an den Hals in LKiebe ftedt, 

Hat fie beim erften Blick' entdedt. 

Der Oheim nur, der nach dem Amt fi feiner 
Bemaͤchtigte und ihn im erften Strom 

Des Volkes mit fih zog, ift zwar ein alter, feiner, 
Verfhmister Kauz und geizig wie ein Gnom', 

Und Guido, der ihn einft zu erben 

Gedenft, muß allerdings pian’ piano mit ihm gehn: 
Allein davon läßt fih dag Ende fehn; 

Der Oheim wird zuletzt wie andre Menfchen fterben, 
Und dann — wer weiß — dann könnte was gefchehn! 
„Kurz, gnäd'ges Fräulein, ich, ich hoffe mit zu erben. 
Den Brautfranz flecht? ich felbft! Er fol mir wunderfhön 
Auf diefem art’gen Köpfchen ftehn, 

Ich hoffe rehten Dank beim Bräut’gam zu erwerben. 
Da ſoll's zum legten Mal noch an ein Tanzen gehu! 
Bei meiner Treu! fo alt ich bin, ich fpringe, 

Bis mir Fein Faden troden bleibt.” 

Fi! (lifpelt ganz in Glut das Fräulein) folhe Dinge 
Zu fagen! Dein. Geplauder treibt 
Mir alles Blut wie Feuer in die Wangen! 

„Ei, ei, mein Schaß, was Arges fagt? ich dann? 
Mer wird von einem Wort’ auch gleich fo Feuer fangen? 
Der Mädchen innerfted Verlangen, 

Wie fromm fie find, ift doch zulegt — ein Mann; 
Was hat fih’d da zu fhämen und zu prangen?. 
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Die Ehen werben ja im Himmel felbft gemacht; 
Und, ift der Tag erft aufgegangen, 
So folgt dem Tag natürlich eine Nacht. 
Doch — eine Naht, worin wir nichts verfäumen, 
Wird billiger verfchlafen als verwacht: 
Drum, trautes Kind, für heute gute Nacht, 
Und laß Sie fih wad Angenehmes träumen!” 
Ob diefen Wunſch Nofine wahr gemacht, 
Iſt unbefannt. Von ESinibald hingegen 
Sagt die Legend’: er habe ihrentwegen, 
Sobald er feinen Oehm vom Halfe fih gefchafft, 
Den ganzen Tag verwandt, bei Nebelduft und Negen 
Die Straßen auf und ab zu fegen, 
Und, wo ein Haus Vermuthung zu erregen 
Und halbweg würdig ſchien, folh einen Schaß zu hegen, 
Hab' er beinah fih blind und fteif gegafft, 
Db feiner hungernden Begierde 
Ein günftig Fenſter nicht fih endlich öffnen würde; 
Und, da zulegt bei fpäter Tageszeit 
Der Angelus ihm laut ind Ohr gefchlagen, 
Hab' er, erfhöpft von Müdigkeit, 
Mit fhwerem Haupt’ und leerem Magen, 
Sich heim gefchleppt, auf einen fammtnen Schragen 
Sich hingeſtürzt, wie Dido beim Virgil, 
Und, ach! (wie fie) der Liebesgoͤtter Epiel, 
Nah Muh für feine Herzenswunden 
Zum Himmel aufgefhaut und, leider! nichts gefunden. 
Doch, fparet immer noch, ihr Mädchen von Gefühl, 
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Die Thräne, die bereits in eurem Auge zittert, 
Für Jemand auf, der Mitleid mehr bedarf! 
Der Echlange Biß ift wahrlich nicht fo fcharf, 
Die man mit Luft im Buſen hegt und füttert! 
Der Sinibald, der dort verzweiflungsvoll 
Vom Schragen in den Stuhl, vom Lehnſtuhl' aufden Schragen 
Eich wirft, nicht fchlafen Tann, fein Schidfal anzuklagen 
Nicht müde wird, ift zwar — ein wenig toll; 
Allein fein Vebel macht ihm allzu viel Behagen, 
Ale daß er euch im mindften dauern fol. 
Ihr denket, eine Nacht von vierzehn langen Stunden, 
Worin Fein Schlaf in feine Augen Fam, 
Sey eine fhlimme Naht; er hab’ in feinem Sram 
Sie ganz gewiß unendlich lang gefunden? 
Nichts weniger! Sie flog mit ihren vierzehn Stunden 
Ihm wie in einem Traum vorbei. 
Ein Menfh, der in ber Echwärmerei 
Des Liebeswahnfinnd einen Stollen 
An feinem Bett? umarmt und heilig glaubt, er fey 
An feiner Göttin liebevollen 
Milchweißen Bufen, wie die fhöne Galathee 
An Acid Hals, in Wonne Hingequollen, 
Begehrt wohl nicht, daß wir mit feinem Web 
Noch großes Mitleid tragen follen! 
Preiswerthe Schwärmereil wohlthätige Magie! 
Gein Glück ift zwar nur Phantafie, 
Allein es füllt den Plag der Wahrheit, die ihm mangelt, 
Und feine Schöne ſteht fo lebend vor ihm da, 
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Wie er fie heut? im Betſtuhl knieen ſah, 

Da fie mit einem Blick fein Herz ihm weggeangelt. 
Er ſpricht mit ihr von feiner Glut fo frei, 

Als mit fih ſelbſt; er glaubt fogar zu fehen, 

Das fie nicht ungerührt bei feinem Leiden fey. 

Ihr redend Auge fcheint ihm etwas zu geftehen, 
Und, wenn fie ed erröthend mwegzudrehen 

Verſuchen will, mit unfichtbarer Hand 

Ein Amor ed auf ihn zurüd zu drehen. 

So naͤhrt die Phantafie den füßen Liebesbrand: 
Und wenn dann auch, fobald ihr Zauberband 

Bon feiner Stirne fällt, das holde Luftbild wieder 
In nichts zerfließt; fo läßt, im ftillen Mondenfchein, 
Die Panacee für alle Seelenpein, 

Die Hoffnung, fih auf feinen Bufen nieder 

Und webt ihn unvermerft in neue Träume ein. 


Bweites Bud. 


Der Damon, der in taufend Truggeftalten 

Muthwillen treibt mit Jungen und mit Alten; 
Bald wie ein lächelnd Kind um Hebe’3 Buſen fpielt, 
Bald fröhlich wild, gleich einem rohen Knaben, 
Den Bogen fpannt und gar nah Göttern zielt; 

Bald zahm und fhmeichelhaft durch taufendart’ge Gaben 
Zum Zeitvertreiber fih der fhönen Welt empfiehlt, 
Doch, eh fie ſich's zu ihm verfehen haben, 
Hier einen Kuß und dort ein Herzchen ſtiehlt: 

Mit einem Wort, der Schalt, den die Poeten 
(Ein leichtes Volk!) fo reizend, fhön und hold, 
Mit Rofen um die Stirm’ und Flügelchen von Gold 
Uns vorzumalen nicht erröthen; 
Miewohl ein Ehrenmann, ber ihn bei Lampenlicht 
In puris putis einft gefehen, 
Aus feinem eignen Mund’ ein Andres von ihm fpricht; 
Kurz — mit dem Wort’ einmal heraus zu gehen, 
Asmodi, der nicht leichtli unterläßt 
Zur Mettenzeit in Kirchen und Eapellen 

Auf gutes Gluͤck fih heimlich einzuftellen, 
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War feinem Brauch’ auch am Kathrinenfeft 

Nicht ohne Vorfaß treu geblieben, 

Ein Stüdchen feiner Kunft im Dunkeln auszuüben. 

Ob unfre Heil’ge (mit ihrem Ehrentag 

Bemüpt genug) ihn hinterm goldnen Schilde 

Bon einem Sanct:Georgen:Bilde 

(Wo er auf Unheil lauernd lag) 

Nicht wahrnahm oder ihn mit Wiffen 

Geduldet, weil die Böfen doch zulekt 

Durch jene Mittel felbft dad Gute fördern müffen, 

Wodurch fie ſich's zu hindern vorgefeht, 

Dieß ſey dahin geftellt! Genug, der Damon laurte 

Sn feinem Hinterhalt, folang die Mette daurte; 

Und daß er dort nicht ungefchäftig war, 

Macht, was nun folgen wird, und deutlich offenbar, 
Nah an Nofinens Stuhl und fihier in gleicher Weite 

Bon Sanct Kathrinens Hochaltar 

Stellt’ an der Wand fich noch ein Betftuhl dar, 

Wo (einem alten Mol, der fie bewacht, gur Seite) 

Ein andres fchöned Kind, nah Art der Geifter zwar 

Don Menfhen ungefehn, doch gegenwärtig war. 

Der Betſtuhl, vorn mit goldnen Laub vergittert, 

Mar ganz aus feſtem Holz gezimmert und gefchnikt, 

So daß der matte Schein, der durch das Laubwerk zittert, 

Die Schöne, die dahinter fikt, 

Um ihren Roſenkranz mit fehwerem Muth zu Eäuen, 

Bor aller Möglichkeit beſchützt, 

Durd ihre Augen — fih und Andre zu zerftreuen. 
MWirland, ſaͤmmtl. Werke, XI 123 
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Denn beide drüdt der Jugend größte Plage, 

Gezwungne Abgeichiedenheit. 

Die Kirche ift (Dank ſey der Wachſamkeit 

Und firengen Zucht, worunter beide ftehen!) 

Der einz’ge Drt, 

Wo fie Gefellfchaft fehen; 

Und, wenn ihr guter Engel dort 

Nichts zu vermitteln weiß, bleibt für die armen Dinger 

Kein andrer Troft in ihrem Waifenitand’, 

Als Elelien die überfaldhte Hand 

Bon einem Vormund, der die langen dürren Finger 

Sechs Jahre Ihon nah ihrem Golde krümmt, 

Und, wenn die Tante Abfchied nimmt, 

Rofinen der Profpect — in einen Jungfernzwinger, 
Das fanfte Mädchen ſchien in ftiller Zuverficht 

Ihr Los dem Himmel heimzuftellen: 

Allein fo leidfam war die feur’ge Freundin nicht; 

Und ihren Leib, den Reiz und Jugend fchwellen, 

Zu einem Leichnam zu gefellen, 

Der nur noch al3 Geſpenſt um feine Kijten klirrt, 

Iſt eine Möglichkeit, wovon ihr übel wird. 

Mas wollte fie nicht lieber untergehen, 

Ald lebenslang zu Podagra und Gicht 

Und Eiferſucht fih eingefcharrt zu fehen! — 

Doch, leider! zeigt fih ihr bisher kein Ausweg nicht; 

Ep wachſam weiß die anvertraute Pflicht 

Pantaleon, ihr Vormund, zu verwalten, 

Die Moje, die bereit3 durch ihre Knofpe bricht, 
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In feinem Kopf ein Plänen auszufeilen, 

Womit ein ehrliches pro Cent zu hafchen fteht, 

Gibt, während er es noch um anderthalb erhöht, 

Dem Fräulein Zeit, am Gitter zu verweilen. 

Doc, da ihr Hals fih gar zu merklich dreht, 

Wird er's zuletzt gewahr, zieht fie beim Arme zurüde 

Und winkt ihr, daß fich das nicht fhide, 

Mit ernften Runzeln zu: allein er kam zu fpät. 

Ihr Herz war weg, weg mit dem erften Blide. 

Der Teufel: Amor mit der Krüde, 

Der hinter Sanct Georgend Schild 

Bon böfer Luft wie eine Kröte ſchwillt, 

Hat zwifhen ihr und Guido’3 braunen Wangen 

Und fhmarzem Aug’, wo Lieb’ und Trotz ſich miſcht, 

Ein unfihtbared Netz, gleich jenem, aufgehangen, 

Worin Bulcan einft feine Frau gefifcht, 

Und auf den erften Zug ihr zappelnd Herz gefangen. 

Denn Guido, (der ganz fchuldlos linker Hand 

Vom Hochaltar’ an Sinibalden ftand) 

Den Ihönen Guido fehn und plöglich fih entzünden, 

Und Alles das für ihn noch feuriger empfinden, 

Was ihre Nachbarin für Sinibald empfand, 

Bar nur dad Werk von einem Augenblide; 

MWiewohl fein freier Blick, der hin und wieder irrt, 

Durchs bloße Ungefähr zu ihr geleitet wird 

Und, weil der ihrige fein Auge nicht erreichet, 

Nichts weiß von feinem Sieg’ und arglos weiter ſchleichet. 
Der Liebe ift vor manchem andern Gift 
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Das Wort bed Nathield, liebe Leute, 
Sf — unter und — (doch, fagt ed nicht zu laut, 
Damit die böfe Welt ed nicht zum Argen deute) 
Der Damon ſteckt in unfrer eignen Haut. 
Du felber bift dein Teufel oder Engel: 
Und Oberon fogar, mit feinem Lilienftängel 
Und feinem Horn, (das font fehr wohl zu brauchen ift) 
Hilft dir zu nichts, wenn du Fein Hüon bift, 

Die Ihöne Elelia war eine von den Seelen 
Der phosphorifchen Art, die lauter Flamme find, 
Wie Amor fie berührt; die, überhaupt, im Wählen 
Und im Befchließen fehr geſchwind, 
Mehr durch zu viel als durch zu wenig fehlen 
Und zwifchen einem Wunſch, worauf ihr Herz befteht, 
Und dem Moment, worin er in Erfüllung gebt, 
Minuten gern für Tage zählen. 
Indeß entfhuldigt fie vielleicht 
Die traurige Slaufur, worin bei ihrem Alten 
Ihr Frühling unbenugt verftreicht, 
Und die Gefahr, ald Jungfer zu veralten, 
(Was ihr das fchredlichfte von allen Uebeln daucht) 
Zumal da der Sufannenbruder, 
Bor deffen Athem ihr nicht minder ald vor Peſt 
Und Ausfaß graut, fie täglich ftärfer preßt. 
Was Wunder, wenn ein Schiffchen ohne Ruder 
Dem erften Winde fih auf Willkür überläßt? 
Allein, daß juſt am Sanct Kathrinenfeft’ 
Ein Unbefannter in der Mette 
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Ein Ritter von der fröhlichen Geftalt, 
Der — ftatt in blanken Stahl von Fuß auf fih zu Fleiden 
Und ohne Noch mit Mohren und mit Heiden 
Sich zu entzwein, auf Abenteurer zu gehn 
Und wilde Hünen zu beftehn 
Und blöde Jungfraun zu befhirmen — 
Sid in der Kunft, die letztern zu beftürmen, 
Den fhönen Galaor zum Mufter auserfehn. 
Laurette hört gefährlich von ihm fprechen. 
Ihm, heißt es, ift’d ein Spiel, ein zartes Herz zu brechen; 
Sein unplaton’fher Sinn ſucht nichts als Zeitvertreib 
Und liebt an ſchoͤnen Seelen bloß den Leib. 
„Und Feine wagt ed, an dem Frechen 
Die Lieb’ und ihr Gefchleht und beider Ruhm zu rächen?“ 
Die tapfre Slelia, in unbeforgter Ruh 
Für eigne Sicherheit, traut diefen Sieg fih zu; 
Sie brennt vor Ungeduld, fein Herz bald aufzumahnen, 
Und Laure ſchickt fih an, den Weg dazu zu bahnen. 
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Sich bei der Thür’, um ihr Beſcheid zu fagen; 
Und, da fie eine Weil’ umfonft gewartet, fteigt 
Sie allgemach die lange Wendelftiege, 

Als ob fie centnerfchwer an ihrer Sendung trüge, 
Hinauf, und, ſtets der Heinen Nafe nach, 
Geraͤth fie in ein Vorgemach. 


Da öffnet fih ein Zimmer, und ein netter 
Bildfhöner junger Herr tritt, wie bei heiterm Wetter 
Der Gott des Tagd aus feinem goldnen Thor’, 

In vollem Glanz’ aus dem Gemach’ hervor 
Und fragt fie freundlich, was fie wolle? 


Das Mädchen, das die Hälfte feiner Rolle 
In diefem Augenblic verlor, 
Sebt in der Angſt voraus, der fhöne Mitter könne 
Kein andrer ſeyn, als juft der Herr vom Haug, 
3u dem fie will, und der fih Guido nenne, 
Und bittet ein geneigteds Ohr fih aus, 
Um in geheim ihm etwas vorzutragen. 


Die Jungfer fah fo gut und ehrlich aus, 
Daß, ihr die Bitte abzufchlagen, 
Nicht möglich war. Der Herr fapt ihre Hand, 
Führt fie hinein und heißt fie niederfigen. 
Sie, die den Rüden anzufügen . 
So nöthig ald nach Luft zu fchnappen fand, 
Schwieg immer noch, indeß der Junker wartend ftand 
Und, ahnungsvoll, bei Froft und fchnellen Hisen 
Am ganzen Leib zu fhaudern und zu ſchwitzen 
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Sp geht e3 in der Welt! Wenn man’d aufs allerbefte 
Gemacht zu haben meint, fo hat man fich verzahlt! 
Laurette glaubt ihr Credo nicht fo fefte, 

Als daß der Herr, der fo entzückt 

Bon feiner Liebe fpricht und ihr die Hand zerdrüdt, 
(Dermuthlich, weil er, vor Entzüden 

Ein wenig toll, des Fräuleind Hand zu drüden 
Vermeint) der Guido ift, zu dem man fie gefchidt: 
Hingegen Sinibald hegt nicht den Hleiniten Zweifel, 
Daß die, für die fein Herz in lichter Lohe brennt, 
Ihm diefe Botfchaft ſchickt und Clelia fih nennt, 
So hatte denn der Kleine Hinfeteufel 

Sein Ziel erreicht und fieht in fchadenfroher Ruh, 
Die Hand im Schoße, nun dem weitern Zortgang zu. 

Der Nitter fhwört, zu Handen ihrer Dame, 
Lauretten ew’ge Lieb' und Treu, 

Schwört, daß von nun an Cleliens fchöner Name 
Das Lofungswort von feinen Trieben fey; 

Und bittet fie (indem ein Regen von Zechinen 

Auf ihren Schoß ihm durch die Finger fällt) 

So fhön um ihren Schuß, daß fie für Pflicht es halt, 
Sy einem feinen Herrn nad Möglichkeit zu dienen. 
Das Weitere foll morgen zwifchen ihnen 

Yus einem Hinterhaus, wohin fie ihn beftellt, 
Durchs Fenfter abgehandelt werden. 

„Der Schaß wird ohne viel Befchwerden 

Zwar nicht zu heben feyn, da ihn bei Tag und Nacht 
Ein alter Greif, der felten ſchläft, bewacht: 





191 


Sprach fo entzückt von Ihren Lilienhänden, 
Don Ihrem blauen Aug — „Sind meine Augen bau? - 
Du faſelſt!“ — Nun, das konnt' er fo genau, 

Zumal bei Licht, von ferne nicht erkennen: 

Genug, er hörte mich Faum Shren Namen nennen, 
Sp that er wie verrückt, ſchwor Ihnen ew’ge Trew, 
Und, fage, fprah er, deiner Dame, 

Daß nun anf ewig Gleliend ſchöner Name 

Das Lofungswort von meinen Trieben fey. 

Und Guido ijt gewiß ein Mann von Stand und Ehre: 
Ich fehe nicht, was hier noch zu bedenfen wäre. 

Man glaubt fo gern, was unfre Wuͤnſche kirrt, 
Daß man, in Cleliens Fall, leiht abergläubig wird. 
Zufrieden mit der feichteften Erklärung, 

Gibt das beftochne Herz dem erften beften Schein 
Bon einem Grund die felbftbeliebte Währung 
Und geht fo gern’ in alle Fallen ein, 

Die ihm die Neigung ftelt! — Was Wunder, 
Wenn Clelia den dünnen Kiebeszunder 

Begierig haſcht, den ihr Laurette reicht, 

Sich mit der Möglichkeit der Sache bald vergleicht 
Und dem Betrug, von Guido, den fie liebet, 
Verehrt zu ſeyn, mit Freuden fich ergibet! 

Wir haben fchon von ihrer rafchen Art 
Vorhin ein Wörtchen fallen laffen. 

Eie pflegte nichts fo fehr wie Langſamkeit zu haffen, 
Und Rath und That war ftetd bei ihr gepaart. 
Kein Pulverfaß kann fchneller Feuer fangen; 
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Und, hätt? ein Zauberer noch in derfelben Nacht 

Sn einem Luftfhiff ihr den Guido hergebracht, 

Sie wäre, glaub’ ih, ſtracks mit ihm davon gegangen. 
Zum Glücke war die Roth fo dringend nicht. 

Ihr ruhiges, gleichgültiges Geficht 

Laͤßt ihren Alten nichts von Hochverrath beforgen: 
Und, ob er gleich fehr viel von Hochzeit fpricht 

Und Anftalt, macht, ald waͤr's auf naͤchſten Morgen, 
Herzftärfungen und Kräuterbäder braucht, 

Den Kopf, der wie ein Efpenwipfel zittert, 

Dreimal ded Tags in kaltes Waller taucht 

Und weitre Hofen trägt und feine Waden füttertz 
So ift er doch, hält nur ihr Guido Stich, 

Mit Allem dem ihr wenig fürchterlich. 

Allein, wie ging’3 indeß der guten Kleinen Muhme 
Nofinen? fragt ihr mich. — Nicht eben allzu gut! 
Sie hatte Schon drei Nächte fehlecht geruht 
Und hing ihr fhöned Haupt, wie eine Maienblume 
Nah einem Froſt'. Ihr After: Guido lag 
Seit Sanct Kathrinend Namenstag’ 

Ihr ſtets im Sinn’. Er hatte, feinen Mienen 

Und Bliden nah, von ihr entzüdt gefchienen 

Und ließ doch, ohne fih um fie 

Zu kümmern, einen, zwei, drei Tage fehon verftreichen. 
Drei Tag’, und nicht das kleinſte Lebenszeichen! 

„Nun (denkt fie) ſeh' ih wohl, ich Hatte mir zu früh 
Geſchmeichelt, ihn gerührt zu haben! 

(Und der Gedanke wert auf ein Mal ihren Stolz) 
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Geffnißt, ald andre leichte Knaben: 
Ein fhöner Kopf, und keine Seele drin! 
Wohl hat die Tante Recht! So find die Ungeheuer, 
Die Männer, insgeſammt! Ein Blick ſetzt fie in Feuer, 
Doch, aus den Augen, aus dem Sinn! 
Was hält mich, daß ich nicht miich feiner auch entichlage 
Und das verhaßte Bild wie ein Gefpenft verjage?“ 
Verhaßt? — Sie irrte fih im Wort: 
Solch ein Geſpenſt jagt fi fo ſchnell nicht fort! 
Es Hatte fih an ein zu fchönes Ort 
Bei ihr verftedt. Da half kein Ave fagen, 
Und würde fie dazu auf harten Erbien nien; 
Es will vor feinem Kreuz, vor feinem Weihbrunn fliehn; 
Gern' oder nicht, ſie muß es tragen! 
Auch traͤgt ſie es in ſchweigender Geduld 
Und nimmt's als Büßung auf für ihre Sündenſchuld. 
Frau Clare ſelbſt, und ſollt' ihr Herz zerſpringen, 
Darf nicht ein Wörtchen mehr vom ſchoͤnen Guido fingen; 
Genug, daß fie in Ruh des Schlafes Nektar fchlürft, 
Indeß Rofine, grambeladen, 
Sich bin und her auf ihrem Lager wirft, 
Und ihre Augen fich in ftillen Thränen baden. 
Sonft, wenn nur eine Kleinigkeit 
Ihr zuftieß, eilte fie an ihren Kammerladen; 
De fand fie ftets ein Schwefterherz, bereit, 
Den Heinen Schmerz mit ihr zu theilen 
Und oft durh Mitgefühl zu heilen. 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte XI. 13 
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je kleine Blendlaterne 

Au⸗ durch die nebelvolle Nacht 
Am por. Auf einmal wird ganz leiſe 
Ein Meines Fenfter aufgemacht, 
Und eine Weibsgeftalt ſtect wie verftoblner Weife 
Den Kopf heraus. Das muß Laurette fepn, 
Denkt Sinibald und nähert fih; allein, 
Wiewohl er feft darauf geſchworen hätte, 
Sie fey’s, fo irrt’ er fih, ed war doch nicht Laurette. 
Frau Clare war’s, die, vom Laternenſchein 
Gehlendet, was es fen, aus Neugier fehen wollte, 
Ich weiß nicht, was die Fran in ihrem Hinterhaus, 
Das hart an Clelien’s ftieß, zur Wirthfhaft holen follte: 
Genug, der böfe Feind, in eine Fledermaus 
Verſteckt, der feinen Spaß mit beiden treiben wollte, 
Zog auf der Etelle Bortheil draus. 

Fran Glare hatte kaum verftohlen 
Machdem fie fih dem ganzen Himmelsheer' 
Und feiner Königin empfohlen) 
Das Fenfter aufgemacht, hinaus zu fehn, woher 
Der Schimmer Fin’, als ihr — o Wunder über Wunder! 
Beim erſten Blick der Mann ind Auge fällt, 
Den ihre Dame liebt und für verloren hält. 
Vor Freud’ und Schreden finkt die Lampe fammt dem Plunder, 
Den fie zu holen Fam, ihr aus der fehlaffen Hand, 
„Iſt's möglich, oder hab’ ih Sand 
Im Auge? Seh' ih reht? Sind Sie es?“ — Welche Fragen! 
(Sprit jener) Iſt die Jungfer nebelblind? 
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Wie er nicht alle Tag’ ins Nep! 
Gelind regieren fit das erſte Grundgefeß 
Des Regiments unausgeiteurter Schönen. 
Und felten frommt's, ſein Recht, ſoweit man kann, zu dehnen. 
Die fhlaue Amme maht zwar viele Schwierigkeit, 
Doch nur den Werth de3 Kleinod3 zu erheben, 
Und weiß, recht auf den Punft von Zeit, 
Da noch Merdienit dabei ift, nachzugeben; 
Kurz, Sinibald, in den ſie felbft beinah 
Verliebt ift, bat io fhön, daß ihr das Herz zu brechen 
Begann: und, da er fie gleichwohl noch wanfen fah, 
Zieht er den Dolch und droht ſich zu erftechen, 
Wenn fie fi länger jträubt, ihm eidlich zu verfprechen, 
Daß ihn ein heilig Yand (geheim, doch ehrenvoll) 
In künftiger Naht — er kann nicht länger warten — 
Sm Saal von eben diefem Garten 
Zum glüdlihen Gemahl des Engeld machen fol. 

Frau Clare (die hier immer für Lauretten 
Gehalten wird) vermag fih nicht zu retten, 
Und, zwifhen Freud’ und Angft fich felber kaum bewußt, 
Legt fie, wie er's verlangt, drei Finger auf die Bruft 
Und ſchwoͤrt ihm zu, nach aͤußerſtem Vermögen 
Zu diefem Echritt? ihr Sräulein zu bewegen. 
Ein Beutel, fhwer von Genueier Gold, 
(Des Fünft’gen Dienft3 voraus bezahlter Sold) 
Kommt, ihrem aͤußerſten Vermögen, 
Zum Weberfluß, noch etwas zuzulegen. 
„Der liebenswürd’ge Herr! er hat fo eine Art, 
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So eingepadt, daß kaum noch einer Linfe groß 

Davon zu fehen mar; und weil fie, kluͤglich, bloß 

Mit halber Stimme ſprach, den Horchern zu entgehen, 

(Denn immer ließen hin und ber 

Sich Keute, die des Weges gingen, fehen) 

So half auch dieß zur Täuſchung fo viel mehr. 

Nicht minder ift vor allen Dingen 

Der Umftand noch in Anfchlag mit zu bringen, 

Daß Einibalden nicht der leifefte Verdacht 

An eine Irrung kam, und daß Laurettens Züge 

Biel Eindrud eben nicht auf feinen Sinn gemadt. 
Thut Alles dieß dem LXefer Fein Genüge, 

So fehn wir nicht, was ung zu glauben hindern mag, 

Daß Satanad, der in der Nähe lag, 

Mit blauem Dunjt des Junkers Aug’ umzogen; 

Und weil fih (Alles wohl erwogen) 

Nicht leugnen läßt, daß diefe Art, 

Don Schwierigkeiten los zu kommen, 

Die leichtfte ift und viel Philofophie erfpart, 

So bleib’ ed denn dabei! — Doc jedem Frommen 

Sein Redt, kein Wort davon zu glauben, unbenommen! 
Kaum hatte Sinibald, beraufht von feinem Glüd, 

Sich felbft und fein Entzüden heim getragen, 

So hörte man von Thurm die eilfte Stunde fchlagen. 

Nicht lange drauf, fo fügt es das Geſchick, 

Daß Guido, der von einem Hoczeitfchmaufe 

Mit einem Fleinen Hieb fich leife heimmärts ſchlich, 

Von ungefähr bei Cleliens Gartenhaufe 





201 


Genug, mein Herr, Sie wiffen Zeit und Ort 

Und werden, ſchmeichl' ich mir, Laurettens Eifer loben.“ 
Mit diefem Worte wird das Tenfter zugefchoben, 

Und Guido Hört und fieht nichts weiter mehr. 

Er dentt: Mir ift der Kopf doch nicht von Weindunft ſchwer? 

Bei meiner Ehr’ , ein drollig Abenteuer! 

Ein Guido, ſeh' ich wohl, ift einmal zum Befreier 

Der Dame auserſehn; und was fann ich dafür, 

Wenn jener Langſame die goldne Zeit verfäumte ? 

Ein andrer übernimmt mit Freuden feine Pflicht ! 

Und kurz — wofern’ ich anders nicht 

Das Alles aus dem Etegreif wachend träumte — 

So wag' ich's auf mein unverſchaͤmt Gefi cht! 

Es iſt der erſte Handel nicht, 

Aus dem ed mich heraus gezogen. 

Dem Zapfern bleibt die Braut! — Was meine Pünktlichkeit 

Betrifft, die hat noch nie ein ſchoͤnes Kind betrogen. 

Ich weiß — Dank fey der großen Eiligkeit 

Des Kammermädchens! — Ort und Seit 

Und fomm’ um Mitternacht unfehlbar angeflogen ! 
Indem er fo fi mit fich felbft beſpricht, 

Saft er, fo gut beim matten Kicht, 

Das hier und da von fern durch Kenfterfheiben bricht, 

Ihm möglich ift, von Safe, Haus und Garten 

Figur und Lage ind Geſicht 

Und wandert dann nach Haus, in ruhigem Erwarten 

Des Ausgangs, der ihm ftets, er glüde oder nicht, 

Für eine Winternaht Kurzweile gnug verfpricht. 
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Indeſſen, da die Sachen fchon fo weit 
Gelommen find, ift feine Möglichkeit, 
Als ihnen ihren Gang zu laifen. 
Die Heilige (ihr fey dafür der Kiel geweiht, 
Womit wir diefed Werl verfaffen!) 
Mird in der Noth, womit ung Teufel: Amor draut, 
Uns hoffentlich nicht ſtecken laffen. 
Bekannter Maßen war in jener Nitterzeit, 
Die, feit wir mit Cervantes lachen, 
Zu nichts mehr taugt, ald Mährchen draus zu machen, 
Die Heimlichleit in Liebesfachen 
Ein Punct, woran der Männer Ehre lag. 
Man wurde gleich beim Mitterfchlag 
Dazu in Eid und Pflicht genommen; 
Es war der fhönfte Zug, der einen wadern, frommen, 
Großherz'gen Mann von adligem Gemüth 
Bon einem Mammeluck und Heiden unterfchied; 
Und felbft die Baftardart vom echten Nitterbunde, 
Die Höflinge im langen Ningelhaar, 
Bei denen Sinibald und Guido zünftig war, 
Behielten vom Gefeß der alten Tafelrunde 
Dieß, wenigſtens ald Aberglauben, bei: 
Daß, Damengunft forgfältig zu verbergen, 
Die erfte Pflicht verliebter Ritter fey. 
Die Noth allein gab den getrenen Zwergen 
Und trauten Brangieng ein Privilegium. 
Man frag’ ung alfo nicht, warum 
Zwei Freunde, die fich fonft wohl größre Opfer brachten, 
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Ein wenig früher oder fpater 
Erfolgt, wie frifh man auc zur Wehre fich gefebt, 
Die Webergabe doch zuletzt. 
Frau Elare (die den Beutel voll Zechinen, 
Don dem ihr wißt, gewiffenhaft verdienen, 
Mielleiht verdoppeln will) hielt’ ihre Hand dafür 
Ins Feuer, daß der junge Herr Roſinen 
Wie feine Augen liebt. „Und was für Ungebühr 
Sf denn am Ende drin, den lieben Mann, der ihr 
So augenfcheinlich von der heiligen Kathrinen 
Unmittelbar zum Ehgemahl’ 
Erkoren ward, in einem Gartenfaal 
Bei Nacht (weil’d doch bei Tag nicht fhiclich ift) zu fprechen? 
Herr Guido hat ein viel zu ehrliches Geficht, 
Sich eines Unfugs zu erfrechen; 
Und allenfalls bin ich mit einem Licht? 
Im Sabinet zur Hand und ftelle mich zur Wehre, 
Mur frei’ Sie laut genug) fobald ich fchreien höre.“ 
So fräftig unterftügt, hielt unfrer Heldin Muth 
Eich immer noch, wiewohl nicht ohne Schwanken, 
Bis gegen Abend ziemlich gut. 
war ſprach fie Faum ein Wort, fchien immer in Gedanken 
Und hörte nur, wie halb in Schlafe, was 
Die taube Tante ſprach, jedoch bald roth, bald blaß, 
Menn ihr getroffnes Herz ein Wort zum Borwurf machte, 
Mobei vielleicht die Alte gar nichts dachte: 
Doch rief der Amme Wink und Blick 
Den Muth von Zeit zu Zeit in ihre Bruſt zurüd. 
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Ins Sabinet, indeß, vom Schein betrogen, 
Der junge Herr, ald ein willkommner Gaft, 
(Wie er nicht zweifeln Kann) doch etwas ungezogen 
Roſinens beide Knie umfaßt; 
Und, um fo fchnell ald möglich ſich der Laft 
Der Dankbarkeit und Sehnfucht zu entladen, 
In Wort und Werk fi, leider! fo beträgt, 
Wie nur ein Faun mit taumelnden Mänaden 
Im dieften Hain fih Furz zu fallen pflegt. 
Der Lefer wittert ſchon, (wir Eönnen fiher wetten) 
Daß Guido, geftern von Lauretten 
(Durch einen Irrthum zwar) auf diefe Zeit beftelt, 
Beim Mondfchein, der nur ſchwach die Mitternacht erhellt, 
Die rechte Thür, den rechten Garten, _ 
(Der an Roſinens granzt) und auch den Saal verfehlt, 
Wo Elelia und Amor ihn erwarten. 
Zum Unglüd’ hatt’ er auch, aud einem wenig zarten 
Gefühl, Eupido’3 Glut mit bacchiicher vermählt 
Und, um das Abenteur recht glorreich zu beftehen, 
Auf alle Fälle fih mit Cypernwein geftäplt. 
Das Fräulein glaubt vor Scham und Schreden zu vergehen, 
Im erften Manne, dem ihr junger Bufen fchlug, 
Der fo viel Zärtlichkeit im fhönen Auge trug, 
Der fih mit ihr auf ewig zu verbinden 
So heilig fhwor und ihres Lebens Gluͤck 
Zu machen fähig fhien — im erften Augenbli, 
Wo ihr Vertraun in ihm die reinfte Glut entzünden, 
Ihn ganz verengeln fol — den frechſten Faun zu finden, 
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Indeß der Zufall hier den armen Billador 
(Der Alles dieß nun wird entyelten müffen!) 

Durd feinen beften Freund (zwar ohne Schuld und Willen)" 
Sp ſchlimme Dienfte that, ging, leider! unterm Flor 

Der Mitternaht,, zwei hundert Schritte weiter 

Mir Stinibalden felbft ein andrer Irrthum vor. 

Auch diefem ward der Mond zum ungetreuen Leiter 
Indem er Sleliend Thür, die an Roſinens ftieß, 

Sm Dunkeln ihn, ftatt diefer, wählen hieß. 

Sein Schidfal war auch jebt, zu fpat zu kommen: 
Und hatte Guido im Eutfliehn 

Mor lauter Eile nicht den falfhen Weg genommen, 
So traf er unterwegs auf ihn. 

Mein Sinibald, voraus in Wonne fchon zerfloffen, 
Kommt an den Drt eilfertig angefihoffen, 

Mo ihm die Himmelethür geöffnet ſtehen wird, 
Sieht eine Sartenthür’ halb offen vor fih ftehen, 
Und, ohne viel fih umzuſehen, 

Dankt er’s der Xiebe, die ihn leitet, und — verirrt, 
Indem er bei Rofinen einzugehen 

Vermeint, in Cleliens Gartenfaal. 

Noch regt fih nichts, und Lunens matter Strahl, 
Der mit der Nacht nur fchwach und fterbend fämpfet, 
Wird durchs bemalte Glas der Fenfter fo gedämpfet, 
Daß Sinibald die Hand zum Auge machen muß. 

„Wo bift du, Wonne meines Lebens, 

Wo bit du?“ ruft er leif, allein er ruft vergebeng, 

Und leere Luft verfchlingt den warmen Kuß, 
Wieland, ſaͤmmtl. Merte, XI. 14 
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Den, ohne daß er fie erblidte, 

Sein Mund auf Cleliens gehoffte Lippen drüdte. 

Sn unmuthsvollem Wahn (felbft einem Tantalus 
Kaum zu verzeihn) daß fie vielleicht Verſteckens fpiele, 
Durchtaftet er vom Boden big zur Diele 

Den ganzen Enal mit Fuß und Hand und Kopf: 
Allein ein Bettgeftell mit einem fammtnen Pfübhle, 

Ein halb zerbrochner Blumentopf, 

Gin Heiner Tifh und drei geflochtne Stühle 

In etwas Früppelhaftem Etand 

War Alles, was fih hier von dichten Körpern fand. 
Don Slelien Feine Spur! — Wo fäumt fie? ſeufzt beflommen 
Mein Sinibald. — „Geduld! raunt ihm der Geniud 
Der Hoffnung zu: fie kommt gewiß, fie muß 

Nun alle Augenblide kommen. 

Erwartung, Freund, verlängert den Genuß, 

Und, auch getäufht, hat man doch etwas vorgenoffen!” 
Der Genius hat Recht! und alfo — weil er muß, 
Wird vor der Hand fih zur Geduld entfchloffen. 

Er wirft fih auf den Pfühl und wartet unverdroffen: 
Doch, wie er juft fo lang gewartet hat, 

Als ein Secundenrad gebraucht fih umzudrehen, 

Wird ihm die Zeit fhon lang, däucht ihm die Lagerftatt 
Ein Neffelnbettz es treibt ihn, aufzuftehen 

Und durch die Thür, des ew’gen Wartens fatt, 

Ob fie denn noch nicht kommt, zu fehen. 

Er halt den Athem an und laufchet: nicht ein Blatt 
Kann im Gebüſche ſich bewegen, 


211 


So flattert ihr mit zweimal ſchnellern Schlaͤgen 

Sein taumelnd Herz aus ſeiner Bruſt entgegen. 
„Wie? abermal getäufcht! Treibt man wohl gar nur Spiel 
Mit mir? Und könnten fo die frömmiften Augen lügen? 
Weg, Satan! — Athmet nicht aus allen ihren Zügen 
Der reinfte Sinn, das zärtlichfte Gefühl? 

Unmoͤglich kann der Engel mich betrügen! 

Sie ift die Unſchuld felbft.: — Allein 

Kann nicht vielleicht die Magd beftochen feyn, 

Mir eine Falle hier zu ſtellen?“ — 

Mas bilden nicht in folhen Fallen 

Verliebte ſich als möglich ein? 

Nahdem er dergeftalt fih eine gute Weile , 
Sequält, däucht' ihm, daß Jemand durd den Gang, 
Der um den Saal fih fchnedenförmig fchlang, 

Mit Hüht’gen Schritten herwärts eile. 

Zum deutlich Sehn gebrach's an Licht, 

Allein fein Ohr betrog ihn dieg Mal nicht. 

„Sie iſt's! Sie iſt's! So grazienmäßig ftreichen 

Am Boden hin nur Engel ihres gleichen!“ 

Denkt er und fpringt mit offnem Arm’ hervor 

Und drüdt an feine Bruſt — o Wonne fonder gleichen! 
Men anders ald — NRauretten hoch empor, 

Die (ohne gar zu raſch dem Irrthum' auszuweichen, 
Der den verliebten Herrn betrog) 

Die eine Hand mit halb verbiſſ'nem Lachen 

Ihm vor die Lippen hielt, um feinen Laͤrm zu machen, 
Und in den Saal ihn niit der andern zog. 
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Halt! nicht fo raſch, mein Herr! Erkennen Sie Lauretten! 
Epricht fie, indem fie fih, wiewohl ein wenig ſpat, 
Aus ſeinen Armen lachend dreht. 
Wie, wenn wir Mädchen nun nicht mehr Gewiſſen haͤtten, 
Als junge Herrn Behutſamkeit? 
Ein feines Unglück hätt' im Schirm der Dunkelheit 
Aus Allem dem entſtehen können! — 
„So? — ſchmeichelt dieß Laurettens Eitelkeit? 
Den Dieb macht freilich oft bloß die Gelegenheit, 
Und wie das Oel iſt, muß die Flamme brennen. 
Mein Irrthum, fehöned Kind, war deine Sicherheit! 
Doch, fage, wo, um aller Heil’gen willen! 
Das Fräulein bleibt? mir fpringt dag Herz vor Ungebuld! 
28a3 hindert fie, die Hoffnung zu erfüllen, 
Die du mir gabit? An wen, Xaurette, liegt die Schuld?“ 
O, fiher nicht an Cleliens gutem Willen! 
Ihr Herzchen Flopfte nicht mit minder Ungeduld, 
Als Ihres, gnäd'ger Herr, nach diefer Geifterftunde. 
Mir iſt's zu hoch, ich muß ed frei geftehn, 
Wenn hier nicht Zauberei im Epiel’ ift; denn im Grunde 
Sp haben Sie fih ja kaum ins Gefiht geſehn. 
Unfehlbar wirft an Shrem Liebesbunde 
Der Himmel felbft, und fo wird Alled herrlich gehn! 
Indeſſen fallt auf diefem Erdenrunde 
Der böfe alte Greif, von dem 
Ich Ihnen neulih fprah, uns äußerft unbequem. 
Der machte fih, Eraft feiner Vormundsſtelle, 
Bon Langem her ein Eleined Hausſpſtem, 
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Das nicht in unſers paßt. Nun weiß ich nicht, von wem 
(Wenn nicht vom Satan in der Hölle) 

Der Ute Wind befam, es fpinme in geheim 

Eich etwas Widrigs an. Er ließ fih zwar nichts merken, 
Und (in der Sicherheit vermuthlih, ung zu ftärfen) 

Mar er bei Tiſche heut fo füß wie Honigfeim; 

War tändelnd, fchmeichelhaft und ſteckte feinen Rüſſel 
(Die Brille drauf) in jede Kleine Echüffel, 

Um mit dem Peften ftet3 das Fräulein zu verfehn. 
Mein, wies nun um Schlafengehn 

Zu thun war, denken Sie! fo zog der Molch den Schlüffel 
Don Fraͤuleins Kammer ab und fchloß fie lachend ein. 

Es foll zeither bei Nacht nicht gar zu ficher feyn, 

Sprad er, indem er noch ein Schlößchen vorzulegen 
Beichäftigt war. — Der alte Böfewidt! ü 

Ich hatt? ihn gleich erdroffeln mögen, 

Ein folhes fhelmifches zähnfletſchendes Gefiht 

309 er dabei! — Dad Befte war indeffen, 

Daß er an meiner Kammerthür 

Das Namliche zu thun vergeflen. 

Doch trau’ ich feinem Schlaf nicht viel; und follt’ er hier 
Uns unverfchend überrafchen, 

O Femini! das gab’ ein garftig Epiel! 

Eh möchte mich ein Krokodil? 

Sm Bad’, ald er bei Ihnen, mich erhafchen! 

Drum, gnäd’ger Herr, (um Sie mit einem Wort 

Don unfrer Noth zu unterrichten) 

Den Hochzeitplan des Unholds zu vernichten, 
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Bleitt uns Fein andrer Math, ald — von Palermo fort! 
Das Fraulein muß vor übermorgen flüchten! 
Wir wiffen einen fihern Ort, 
Um unfern Lauf dahin zu richten. 
Auf Ihren Beiftand wird gezählt; doch, wie und wann, 
Iſt, was ich ſelbſt noch nicht beitimmen fann; 
Das muß ich noch vor allen Dingen 
Mir Clelien zuvor ind Reine bringen: 
Und follte morgen mich der alte Pantalon 
Verhindern, Ihnen in Verfon 
Auf Ihrem Zimmer aufzuwarten, . 
So fommt ein Brief von mir und unfer Plan dabei; 
Nur überfehen Sie die fchlechte Schreiberei! 

Laurette fpricht’d, begleitet ihn zum Garten 
Hinaus, drüdt ihm die Hand, wünfcht angenehme Muh’ 
Und fchließt die Thür’ ihm vor der Nafe zu; 

Und Alles dieß (aus Furcht, daß er zu lange weile) 
In folhem Sturm’ und Drang von Eile, 

Daß Sinibald, der vor Beduͤrfniß glüht, 

Sein Herz durch Reden zu entladen, 

Mit einem „Gute Nacht, Ihr Gnaden!“ 

Er weiß nicht wie, fih auf der Gaffe fieht. 

Freund Guido hatt? indeß auf feinem Pfühl, fo gut, 

Als ware nichts begegnet, audgernht. 

Der leichte Nis, den Amor feinem Herzen 

Im Dunkeln beigebracht, mit Morphens Zauberfaft 
Beträufelt, hatte (fratt zu brennen und zu fehmerzen) 
Ihm gegentHeild den ſchoͤnſten Traum verfcafft. 
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Erfeifcht durch Schlaf und Traum fprang er nun befto freier 
Vom Lager auf, mit aller Jugendfraft 
Und Wohlgeftalt und al dem rafhen Feuer 
Don einem, den Urgande zum Befreier 
Bezauberter Infanten auserkor. 
Indeſſen fagt ihm doc, fein Damon nichte zuvor: 
Als, eben da er auszugehen 
Begriffen ift, ein Eleiner Mohr 
Nah Guido fragt, ihm (wie fih’s findet, 
Er fey es felbit) ein Briefchen überreicht 
Und wieder unverfehnd aus feinen Augen fchwindet. 
Der Anfang wenigftensd, denkt Guido lächelnd, gleicht 
Dem erften Act von einem Abenteuer, 
Menn’s nicht von geftrigen vielleicht 
Der zweite ift. Laß fehn! — Mit einem Dreier 
©efiegelt und mit einem Krähenfuß 
Geſchrieben — das verfpricht — Und dennoch wollt? ich wetten, 
Die Hand, die dieß gefrast, ift eine fhöne Hand! 
„Mein Herr, wenn Glelien von einem Cheband, 
Das ihr verhaßter als die Hölle ift, zu retten, 
Nah einem Wageſtück Sie fo gelüftig madt, 
Als ich, die diefes fchreibt, die Dintenkleckſe haſſe: 
So finden Sie ſich diefe Nacht 
Um zwei Uhr in der engen Gaffe, 
Die unfer Haus (das fih durch Thürmchen kenntlich macht) 
Dom Chor der Peterskirche fcheidet, 
Zu einer Wafferfahrt gerüftet und gefleidet, 
Bei unſrem Kammerfenfter ein. 
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Herab zu kommen ſoll dann unire Sorge feun; 
Ein fhönes Betttuch ift dazu bereits zerfchnitten. 
Indeß — (verzeihn Sie, wenn die Neth 
Uns unbefheiden macht im Bitten) 
Beitellen Sie fogleih ein wohl verfehned Boot, 
Tas ungefaumt ung nah Salerno bringe; 
Denn, find wir dort, fo find wir au3 der Schlinge. 
Wir zweifeln nicht, mein Herr, den Auftrag recht genau - 
Beſorgt zu fehn, und unire liche Frau 
Merleibe nur, daß Alles wohl gelinge!” 
So muß, denft Guido, unfre Frau, 
Mie dich zufammen hängt, ein wenig beiler willen, 
As ih! — Mas iſt zu tbun? — Ich werde folgen müflen, 
Da, wie es fcheint, Dad Süd mih nun einmal beffimmt, 
Der Mann zu feyn, für den die Clelia mich nimmt. 
Bon mir fol keine Dame fagen: 
Sch hätte mich bedacht, den Hals für fie zu wagen. 
Vielleicht iſt Alled nur auf Muthwill' abgefehn: 
Genug, ich nehm's für Ernſt; und iſt (wie zu vermutben) 
Das Fräulein hübſch genug, um mit ihre durchzugehn, 
Eo folg’ ich ihr durch Feuer und durch Fluten! 
Tas Glück begünftigte die Unbefonnenbeit, 
Und Alles ging nah Wunſch. Ein Fahrzeug lag bereit, 
Cie ſtündlich nah Salerno über 
Zu führen. Zur beitimmten Zeit 
Etand auch mein Guido fhon dem Fenfter gegenüber, 
Mo eine Hand wie Echnee ihm bald ein Zeichen gab, 
Das Fräulein eingehült in mehr ald einen Schleier, 
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Laͤßt mit Laurettens Hülf am Betttuch fih herab 
Und wird (indeß den alten Freier 

Sein Vorlegfhloß ganz fiher ſchnarchen macht) 
Bon ihrem Amadis beglückt an Bord gebracht! 
Nun geht's, als ſaͤß' ein Liebesgott am Steuer! 
Ein günft’ger Wind von Eid gen Oſten bläht 
Die Segel auf, und, falls er fih nicht dreht, 
So fehn wir zu Salern bald eine Hochzeitfeier. 


Sünftes Dud. 


Wir überlaffen nun die Flüchtlinge dem Glück', 
Und Fehren wieder zu Nofinen 
Und ihrem, ohne fein Verdienen, 
Aus ihrer Gunſt gefallnen Freund zurüd. 
Der Irrthum mit dem Sartenfaale, 
Und wie Asmodi, nun bereitd zum zweiten Male, 
Die Zofe Eleliend (die ihn für Guido hielt) 
An Clarens Statt ihm in die Hand gefpielt; 
Und wie der Brief, den ihm Laurette angekündigt; 
Den wahren Guido fand, der jüingft fo freventlich 
Auf feine Rechnung an Roſinen fih verfündigt: 
Dieß Alles ift Euch noch erinnerlich. 
Dem guten Sinibald, der in der ganzen Sache 
Ein Spiel der böfen Geifter war, 
War, leider! nichtd befannt; und, ftatt der fchweren Mache, 
Die ihm Rofinhen und Frau Clar’ “ 
Bereiten, bringt (ald er, von langer Wade 
Ermüdet, fur; vor Tag entichlief) 
Ein falfher Traum ihm den verfprochnen Brief. 
Und welchen Brief! Der SGlüdlihe! Noch heute, 
Noch diefe Nacht, fobald der erfte Schlaf die Leute, 
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Die nicht, wie er, auf Abenteuer gehn, 
Gebunden hat, wird am bewußten Drte 
Laurette bei der Fleinen Pforte 
Im Garten auf der Wache ftehn, 
Durch fchweigende, leicht angelehnte Thüren 
Ins DBrautgemad ihn heimlich einzuführen. 
Denn Hymen fol und muß des Feſtes Priefter feyn! 
Doch, weil fi feiner Tadel Schein 
Richt füglih zum Geheimniß fchidte, 
Wird Amor ihm fein Blendlaternchen leihn. 
Nun denkt, wie unfern Mann des Briefchens Styl entzüdte! 
ie oft und warm er’s an die Kippen drüdte, 
Wie oft er’d lag und wieder lad 
Und immer nach der Sonne blidte, 
Die (daͤucht ihn) heute gar nicht von der Stelle rüdte 
Und, recht ihm zum Verdruß, wie angenagelt faß! 
Zum Glüde lieh ihm Morpheus Schwingen, 
Die Zwiſchenzeit zu überfpringen. 
Der Sonne Lauf war noch nicht halb vollbracht, 
Sp war’d in feinem Traum’ auf einmal Mitternacht; 
Und an der Hand der fchleichenden Laurette 
Befand er fih, durch eine Seitenthür, 
Auf einmal in Roſinens Cabinete. 
Die Schöne liegt auf einem Ruhebette 
Und er, vor Lieb’ und Wonne ſchier 
Entfeelt, auf feinen Knien, zerdrüdt, zerküffet ihr 
Die kleine Lilienhand, als wollt? er fie verichlingen. 
Die Holde büdet fih auf ihn 


220 

Mit Blicken, die in Amors zartſte Echlingen 
Schr unbewußt den trunfnen SJüngling ziehn. 
Wie reizend Lieb’ und Scham auf ihren Wangen ringen! 
Wie mahtig lodt die ſtumme Redekunſt 
Der Seufzer, die den Feufhen Buſen heben! 
Ihr Auge fhwimmt in zanberifhenm Dunft’, 
Sndem noch matt die Hände widerftreben ; 
Ihr Zorn verfpricht ihm Alles zu vergeben, 
Und felbft ihr Widerftand ift eine Gunſt. 

War's Teufel: Amors Neid, war’d St. Kathrinend Ange 
Und unfichtbarer Schuß, (der nicht 
Geftatten will, daß nur im Traumgeficht’ 
Ein Schmetterling an diefer Rofe fange) 
Mas unferd Träumers Glüd auf einmal unterbrad? 
Aus beiden bleibt die Wahl euch unbenommen. 
Daß fo zu rechter Zeit ihn eine Müde fach, 
Das war wohl nicht von ungefähr gefomnten, 
Denn um ein Ave fpäter war’s zu fpat. 
Asmodi oder Eanct Kathrine, 
Uns gilt es glei, wer von der That 
Den Tadel oder Ruhm verdiene; 
Genug, der Traum verſchwand, gerettet war Rofine! 
Der arme Tantalus fchlang die begier’ge Hand 
Um einen Leib von weichen Alabafter, 
Verhoffte füßen Widerftand 
Und griff — nah Luft mit ungefüllter Hand. 
Sn feinem Leben war der Tag ihm nie verhaßter! 
Doch faßt' er fih den Augenblid, 
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Dankt es des Traumgotts Zauberſpiegel, 
Der dieſen Vorgenuß von ſeinem nahen Glück' 
Ihm goͤnnt', und nimmt als Pfand und Siegel 
Ihn an, daß bald, vielleicht in nächſter Nacht, 
Roſinens Huld den Traum zur Wahrheit macht. 
Von dieſer ſuͤßen Hoffnung trunken 
Schlief er von neuem ein und lag (indeß der Brief 
In Guido's Haͤnde kam) noch tief 
In weichen Schwanenflaum verſunken, 
Als ihn der Angelus zur Mittagstafel rief. 
Strads fprang er auf, warf fih in feine Kleider, 
Und, wie natürlich, war der Brief 
Sein erfied Wort. Allein von dem weiß, leider! 
Kein Menih im Haufe was. Er fhwört, ed müf ein Brief 
Gekommen fepyn: ihm wird in beide Ohren 
Das Segentheil beherzt zurüd gefchworen. 
Sp, denkt er, bat ein Hinderniß 
Den Vormittag Rauretten weggenommen; 
'ein ihr Wort ift mir gewiß, 
Yas Briefhen muß noch vor der Vefper kommen. 
\ie Veſper Fam, der Brief blieb aus; 
ergebens hütet' er den ganzen Tag dad Haus 
id lag erwartungsvoll big in die Nacht im Fenfter; 
e Slode fhlug acht, neun und zehn, 
n nahte fih die Stunde der Geipenfter, 
y weder Brief noh Mädchen ließ fich fehn. 
18 iſt zu arg! So wär’ ich gar betrogen? 
3 hatte mich nun zweimal aufgezogen? 
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Aus freier Luft herab, fällt der vermeinte Guido 
In einem Berftuhl?’ ihr vorüber auf die Knie; 
Und unverzüglich läßt der hinfende Cupido 
Aus feinen Augen, Strahl auf Strahl, 
Der Liebe ganzes Arfenal 
Wie Elliots Feuerkugeln fpielen; 
Nur zünden fie wie Elliotöfugeln nicht, 
Und ihr wird nichts davon zu fehen noch zu fühlen. 
Ein Muttergottesbild, worauf ihr fhön Geficht 
In frommer Andacht ruht, fcheint felbft für fie zu ftreiten 
Und. blog zu ihrem Schuß den Mantel augzufpreiten. 
Er mag ſich noch fo fehr bemühn, 
Durch Blide, Seufzer und Geberden 
Bon dem Madonnenbild’ ihr Aug’ auf ihn zu ziehn, 
Er fcheint gar nicht von ihr bemerft zu werden. 
Erft nah dem Segen, da das Volk ſich ſchnell vertheilt, 
Und Jedermann mit rother Nafenfpike 
Und blauen Lippen heimwärts eilt, 
Zückt im Vorübergehn, gleih einem raſchen Bliße, 
Ein ſtolzer Augenftrahl auf ihn 
(Ein Etrapl, wie Miltond Seraphin 
Auf die empörten Engel fchießen) 
And wirft ihn ichier zu Boden hin. 
Das Wahre ift, er blieb auf ſeinen Züßen, 
So ſtark der Echlag auch war, noch ziemlich aufrecht ftehn; 
Ihn däucht fogar der Zorn in ihren Augen fhön: 
Kurz, diefe feltfamfte der Saunen, 
Movon er nicht begr ifen kann, 
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So viel erhellt, um — nichts darin zu fehen, 
Grau Slaren den bequenften Raum 
Zu bieten fheint, dem Herrn den Kopf zurecht zu dreben. 
Sie läßt vom Fräulein ab und winkt 
(Geheimnißvoll, wie Sinibalden dünkt) 
Ihm mit der Hand, ihr nachzugehen. 

„Wie leiht man fih an Jemand irren fann, 
Zumal bei Licht! (denft unfer Biedermann) 
Dieß laßt ung beffern Ausgang hoffen, 
Als vor der Anfchein war.” — Er folgt getroft ihr nach; 
Des Ortes Dunfelpeit verſprach 
Diel Sünftiges. Doch dentet, wie betroffen 
Mein Junker fand, da man, mit einer Pantomim’, 
Als wollte man ihm in die Haare fahren, 
Ihn dergeftalt begrüßt: „Verhaßtes Ungethüm, 
Ich weiß nicht was mich hält, die Augen dir zu fparen? 
Wie? du erfrechft dich, du falfche Creatur, 
Nach folder That, dem Fräulein noch dein Schlangen 
Geſicht zu zeigen, du? Nach einer That, die nur 
Zu nennen, mir vor Scham die Lippen und die Wangen 
Zu Aſche breunten!” 

Frau, mich ſoll der Antichriſt 

Verſchlingen, (ungekocht, wofern' er hungrig iſt) 
Spricht Sinibald, wenn ich von dieſer Keife 
Und Eurer Wuth ein einzigs Wort begreife. 

„O, unverſchaͤmt! Denkſt du, durch dieſe Lift 
Zum zweiten Mal' uns in dein Garn zu locken? 
Ch ſpaͤnnen wir, beim trocknen Brod', am Rocken, 
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Hat fih mein Fräulein hoch verfhworen, | 

Nichts mehr von ihm zu hören noch zu ſehn.“ 

" Mit diefem Compliment läßt fie den Junker ftehn 

Und läuft davon, al3 brennten ihr die Ohren. 

Der gute Sinibald greift an die feinen fich 

Und fragt fih, ob er träume oder wache? 

n Es waltet, denkt er, ſicherlich 

Ein Mißverſtand in dieſer Sache. 

Nach dem, was jüngft geſchehn, ſpricht die Gevatterin 

Und wirft mein Geld mir vor die Füße? 

Zuletzt kommt gar heraus, daß ich bezaubert bin 

Und bier für fremde Sünden büße. 

as foll denn jüngft gefhehen feyn ? 

Mas kann gefchehen feyn, um ohne mein Verſchulden 

Dergleihen Unfug zu erdulden? 

Se mehr ich's überleg, je minder ſeh' ich's ein. 

Doch, kann ich Clelien mich anzuhören zwingen, 

Sp wird der Kuoten wohl fih ohne Schnitt entſchlingen.“ 
Er laßt drei Tage lang Fein Mittel unverfucht; 

Allein Frau Clar' hält allzu gute Zucht, 

Und Fenfter, Thür’ und ‘Chor ift alles fo verriegelt, 

ALS wär's mit Salomond Vetfchierring zugefiegelt. 

Verzmweiflungsvoll, von Lieb’ und Eiferfucht, 

Bon Nahe und Begier zu fiegen 

Geſpornt, (auch wohl aus Ueberdruß, 

Mit einem leeren Bild, das weder Drud noch Kuß 

Zurüd gibt, alle Nacht auf Kohlen da zu liegen) 

Folgt er zuleßt dem Math des fehwarzen Genius, 
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Zum Speere führt, bequem darin zu bergen. 
Herr Sinibald, wiewohl an feinem Bau ihn kaum 
Sanct Lorenz übertraf, war doch nur unter Zwergen 
Ein langer Mann und reicht der Jungfrau: Märtrerin, 
Auf gleihen Süßen, kaum bid an ihr rundes Kinn; 
Auch findet er in ihren breiten Hüften, 
Bon einem großen Wulft gefchwellt 
Und ringsum aufgepufft, ein ziemlich weites Feld, 
Nah Nothdurft fih zu rühren und zu lüften. 
Er trieb die Arbeit fcharf, kam alle Tag’ und fab 
Dem Fortgang zu und half zur Sache rathen; 
Und in acht Tagen fand das Kunſtwerk fertig da! 
Die Kenner fanden ed ganz ungemein gerathen; 
Man hatte zu Palerm fo etivag nie gefehn: 
Nur Schade, fagten fie, es aus dem Lande gehn 
Zu laffen; denn ihm war, wie Meifter Ralf berichtet, 
Zu Rom im Lateran bereits ein Plab gemadt; 
Ein Umftand, der den leifeften Verdacht 
Bon ferne fhon im erften Keim vernichtet. 
Des Bildes Nuf erfüllt die ganze Stadt, 
Man fingt davon auf Märkten und auf Brüden; 
Man lauft Hinzu, man gafft und wird’s nicht fatt, 
Die Kinder trägt man hin, die Alten gehn an Krüden; 
Und weil nicht Jedes Zeit, zu ihm zu kommen, bat, 
Iſt Meifter Ralf von freien Stüden 
Erbötig, ed dem Adel in der Stadt 
Sogar umfonft ind Haus zu fchiden. 
Die Sache kommt, nachdem der erfte Lärm 
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Merlobt, und Sinibald, daß feine Abficht rein, 

Sa felbft Fanonifch fey, hinwieder ihm gefchworen) 
Dem jungen liebeskranken Thoren 

Sn Sanct Kathrinend Bauch hinein. 

Sie ftand in einer Art von Blenden 

Mit Raufchgold ausgelegt (um einen Strahlenfcein 
Bei Kerzenliht umber zu fpenden) 

Huf einem Fußgeſtell von hartem Holze fell; 

Und, wie die Dammerung nichts mehr erfennen läßt, 
So faflen fie mit vier hercul'ſchen Händen 
Andahtiglich zwei Eänftenträger auf 

Und fteuern nun in vollem Lauf 

Mit ihr nah Dame Kunigunden, 

Do Röschen und Frau Clar' fhon an der Thüre ftunden. 
Man trägt fie frifh die Wendeltrepp hinauf 

Und fegt fie ab in Fräuleins kleiner Kammer. 

Dem Junker pocht's im Buſen wie ein Hammer, 

Da er zum erften Mal des Engeld Stimme hört, 
Die wie ein Silberglöüdchen Elinget; 

Und, daß er nicht heraus ihr in die Arıne foringet, 
Sft, was mit Mühe kaum die Klugheit ihm verwehrt. 
Das Fräulein labt mit kindiſch reiner Freude 

Ihr Heines Herz an diefer Augenweide, 

Frau Nafeweis begucdt die Heil’ge um und an 
Und wundert fih, wie Menfchenwiß aus Pappe 
Ein folhes Wert zu Stande bringen kann. 
Die alte Tante felbft in ihrer Nebelfappe 
Kriecht allgemach aus Neugier auch heran, 
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Schon ſenkte fih der Schlaf aufs halbe Rund der Erden, 
Die Wächter riefen zehn, und unferm jungen Herrn 
Begannen allgemach die Zähne lang zu werden. 

Fünf Stunden fchon, gleih einem Mandelkern’ 

In feiner Schal’, in Pappe eingefcheidet 

Zu fieden, haͤtt' ihm fchier das ganze Spiel verleidet: 
Zumal, von langer Weil’ erzeugt, 

Manch Aber ihm nunmehr zu Kopfe fteigt, 

Wovon er fih im Feuer der Erfindung 

Nichts träumen ließ. — Es war ein närrfher Wahn, 
Allein wer ift ſtets Herr der dunkelen Empfindung ? 
Ihn kommt ein heimlih Grauen an, 

Die Heil’ge könnte leicht den Einfall übel nehmen. 
Er mußte vor fich felbft fih feiner Schwahe ſchämen 
Und hätte gerne fih darüber ausgelacht. 

So eine Kiniderei fol ihm die Nerven lähmen ? 

Und doch, fobald ein Brett im alten Haufe Fracht, 
Ein Fenfter Mirrt, fo fährt's ihm übern Rüden 
Eiskalt Hinab und macht ihm Magendrüden. 

Allein, wie jest von fern’ aus einem ſtillen Gang 
Roſinens Silberton ihm in die Seele klang, 
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eftohlen fchlih, den halb gefhlof’nen Blicken 
yen Seufjern, die in ihrer Bruft erftiden, 
zurz, an dem leifen Sram der fchweigenden Geduld 
at Teufel-Amor Feine Schuld, 
y angenehm ihm auch die fehöne Sünde wäre. 
rar Liebe rinnt in ihrer ftillen Zähre, 
nd Liebe feufzt, fich felber kaum bewußt, 
Sin neugebornes Kind) and ihrer fanften Bruft: 
och könnte, zum Befuch’ auf unfern Erdgefilden 
in Engel felbft fich feine Luftgeftalt 
8 keinem reinern Stoff, ale folhen Seufzern, bilden. 
Seit jener Nacht, die ihr mit fhmerzliher Gewalt 
)es fchönen Juͤnglings Bild aus offner Brujt geriffen, 
if jener Unglücksnacht, wo Guido (wie wir wiffen) 
siffend die Perfon des armen Sinibald 
ſchlecht gefpielt, daß ihn der Amme Fauſt von dannen 
fliehen zwang, — war das geliebte Bild, 
)as ihr die Pflicht zu haffen, zu verbannen 
rehlt, noch nie fo anınuthsvoll und mild 
he vorgefehwebt, ald jeßt. Denn, ach! mit ihm erfchienen, 
zei jedem Blick' auf Sanct Kathrinen 
rfchienen fie, wie holde Schatten, ihr, 
ie lieblihen Erinnerungen 
er Seit, ded Orts, des Augenblidd, die ihr 
so unvergeplich find! — „Das Sanctus war gelungen; 
der Iniete ih — und er, am zweiten Pfeiler, hier! — 
um, o Heil’ge, mußten wir 
beinem Bild’, an deinem eignen $efte, 
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Verwahrt, fing eben an ihr Knieband aufzulöfen: 
Als eine fanfte Stimm’ aus Sanct Kathrinend Bauch 
gu der Erftaunten und Erſchrocknen 
Herüber tönt: „Erſchrick, o Holde, nicht! 
Sep gutes Muths, laß deine Thränen trodnen! 
Des Herzens füßen Hang macht dir mein Schuß zur Pflicht. 
Sch komme, deinen Sram zu enden, 
Empfange den, der mehr ald feiner Augen Licht 
Dich liebt, aud einer Freundin Händen, 
Die, was fie anfing, zu vollenden - 
Dir dur dieß Wunderwerk verfpricht.” 
Kaum war das legte Wort gefprochen, 
So fhiebt fih fchnel ein Blatt vom Silberſtück, 
Womit die Heilige bekleiftert war, zurüd, 
Und, fieh’! ein junger Herr kommt euch hervorgekrochen, 
Der einem wahren Sauct Baptift 
In Röschensd Augen ähnlich ift. 
Marie und Sofeph! ruft mit Schreden, 
Indem fie ihn erkennt, Cwiewohl vor Schreden nur 
Mit ſchwachem Laut) die holde Creatur, 
(Der halbe Sofeph bleibt ihr in der Kehle fteden) 
Und blidt — wohin fih zu verfteden? — 
In fhöner Angft umher. Allein der Jüngling liegt 
Ihr fhon zu Fuß, zwar flehend, doch die Feen 
Kraftvollen Arme dicht um ihre Knie gefchmiegt. 
"Das Nöthigfte (iv lehrt fie, troß dem Schreden, 
Der Engel Scham, der immer in Gefahr 
Der Mädchen Schußgeift ift) war, eine von den Deden 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 16 
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Des Bettes herzuziehn und, was ihr wallend Haar 
Kaum halb verbarg, eilfertig zu bededen: 
Und num erft trat der Zweifel ein, 
Ob nicht die Amme aufzuweden 
Bonnöthen fey? fogar durch lautes Schrein, 
Wofern der junge Menfch fie länger halten wollte, 
Ihr raunte was ing Ohr, fie follte; 
Allein ich weiß nicht was in ihrer Bruft ſprach Nein! 
Der Füngling bat fo ehrerbietig, 
So wehmuthsvoll, nur einen Augenblid 
Ihn anzuhören — „all fein Glück, 
Sein Leben hange dran” — und, ach! ihr Herz war gütig! 
Zwar fie erlaubte nichts, allein fie blieb zurüd 
Und unterließ zu fohrein, Ihr däucht' es edelmüthig, 
Und ihre Sicherheit verlor ja nichts dabei. 
Gefeßt, ed fände fih, daß er's nicht würdig ſey, 
Sp war’d noch immer Zeit zum Schreien. 
Sept fprach ihr Herz zu laut dafür, 
Dem, was er fagen ann, ein ruhig Ohr zu leihen. 
Sein Blick, fein Ton reizt ihre Neubegier: 
Wie? follt’ es möglich feyn, (denkt fie) die Ungebühr 
Sm Gartenfaal’ ihm jemals zu verzeihen? 

Asmodi, der drei Schritte weit von ihr 
(Denn näher war er ihr bisher noch nie gefommen) 
Als Flieg' auf einem Weihbrunnkeſſel faß, 
Jedoch als Geiſt in ihren Augen lag, 
Hofft, nach dem Schluß, den fie genommen, 
Nun für gewiß, bald näher ihr zu kommen. 
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„Wie? (ipricht er zu fich felbft und jauchzt beinah zu laut) 
in wirft, den jungen Herrn bequemer zu verhören, 
Den Pelzrock um? ſetzt fih, wo nicht vertraut, 
Doch traulih, an den Rand vom Bette? 
Ihm weifet man fo nah den Kleinen Schemel an? 
Ha, Mädchen, hab’ ih dich? Sch wette, 
Noch eh der Hahn Fraht, iſt's — um deinen Stolz gethan. 
Wie follt? auch feinem fhönen Flehen, 
Zumal er, wie du hörft, die Unfchuld felber iſt, 
Sin fanftes offnes Herz, fo rein von aller Kift, 
So ganz Natur, wie deines, widerſtehen? — 
Nur nicht zu haftig, Herr! Gib ihrem Köpfchen Srift, 
Die Sache klaͤrlich einzufehen! 
Schon fängt fie an, daß du der Mann nicht bift, 
Auf den fie zürnt, ſich felber zu geftehen — 
But, junger Herr! es wird auf dieſem Wege gehen! 
Ich merfe wohl, daß Ihr die Schlihe wißt. 
Sie fühlt fhon, daß fie Euch noch Schmerzgeld ſchuldig iſt. 
Nur laßt das Eiſen nicht verglühen! 
Wie ſanft ihr Auge ſchmilzt! — Nur keck die Hand gekügt!! 
Man wagt es nicht, fie wegzuziehen. 
Laßt mir dad Pfüthen ja nicht mehr aus Eurer Hand! 
Sehr ehrerbietig! gut! der Zunge hat Verftand! 
Wie kurz ihr Athem wird! wie ihre Wangen glühen! 
Mie große Perlen ihr in beiden Augen ſtehn! 
Nun friſch aus allen Batterieen! 
In fünf Minuten muß die weiße Fahne wehn!“ 
Indem auf feines Weihbrunnkeſſels Rande 
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In fliegenähnlihem Gewande, 
Die Naſe in der Luft, vielleicht zu früh’ entzuͤckt, 
Nach der Belagerung mit ſchadenfrohem Auge 
Der böfe Feind hinüber blickt: 
Wird er, ich weiß nicht wie, Dem Gleichgewicht’ enträdt, 
Glitſcht ab und ftürzt in die geweihte Lauge; 
Ein Element, dad Vögeln feiner Art 
Verhaßter ift, ald Sodoms Schwefelflammten. 
Schnell wie vom Bliß find Flügel, Haar und Bart 
Ihm weggefengt; er krümmt erbärmlih ſich zuſammen 
Und heult (wiewohl von Geiſtern nur gehoͤrt) 
Vor wildem Schmerz ſo ungeheurer Weiſe, 
Daß es in Dante's neuntem Kreiſe 
Den Teufeln in die Zähne fährt. 
Indeß daß Alles dieß im Geiſterreich geſchiehet, 
Und, in die eigne Mißgeſtalt 
Zurückgeſchnellt durch myſtiſche Gewalt, 
Der ſchwarze Liebesgott, fo übel abgebrühet, 
Sn großer Angft durchs Schlüſſelloch entflichet, 
Geht bei den Kiebenden, am Bord 
Dis Bettes, daB Geſpräch mit vielem Eifer fort. 
Doch freilih (um ung an Rofinen 
Nicht zu verfünd’gen) darf Admodi’d Commentar 
Ung Feineswegs zum Texte dienen, 
Co fharf auch fonft fein Blid in folhen Sachen warz 
Das heißt, in Sachen feiner Phrynen . 
Und Zulvien und Agrippinen 
Und Meffalinen und Fauftinen 
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d Iſabeaus und Faquelinen 
Ind hundert fhöner Melufinen 
Bon diefem und modernem Schlag, 
Die euch der Neimgeift nennen mag; 
Da fah er fcharf. Allein, von ihnen 
Ind ihres gleichen auf Nofinen 
50 rafch zu fchließen, wie er that, 

b bier ein falfches Nefultat. 

it einem Wort: wie fhöne Seelen lieben, 

r immer ein Geheimniß ihm. geblieben, 
=0 lang’ er auch den Amor ſchon gefpielt. 
Der Thor vermengte ftet3 Gefühle mit Grimaffen. 
Rofinens Stärke wächst (kann dieß ein Teufel faſſen ) 
In gleihem Grad, je fchwäcer fie fich fühlt; 
Nie konnte fie fih mehr auf fich verlaffen, 

3 da er fie für überwältigt hielt. | 

Der Punft ded Gartenfaald war num fo weit im Klaren, 
Daß Sinibald und fie am Irrthum ſchuldlos waren, 
Für den nun bloß der Zufall haften muß; 
"in junger Geck von freiem Lebendwandel, 
Bermuthlich dort herum in einem Liebeshandel 
Befangen, fremd und noch zum Weberfluß 
Betrunfen, hatte (wie es fcheinet) 
Die rechte Thür verfehlt und (weil von ungefähr 
Sonft 3 zutraf) da wo er 
t vd, zu feyn vermeinet. 

| fal rde nun vom Fräulein felbft belacht, 

ihrem fchönen Freund, was er in ihrer Meinung 
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Dadurch verlor, (wie billig) gut gemacht: 

Allein die plögliche Ericheinung 

In ihrem Schlafgemach', und wie die heil’ge Frau 

Sanct Käthe fähig war, — fie, die gewiß nicht lau 

Im Punkt des Wohlftande ift — dazu fih zu bequemen, 

Ihn unter ihren Rod zu nehmen, 

Schien neh ein Umftand, der genau 

Zu unterfuchen fey. Die unverhoffte Frage 

Warf den verliebten Herrn in eine fchlimme Lage; 

Und wirklich ftand er bei fih an, 

Ob nicht das Beſte fey, das Wunder zu behaupten? 

Ein Wunder war zu jener Zeit fo plan, 

Als gute Leute noch fo gerne Wunder glaubten! 

Die Heil’ge hatte wohl noch größere gethan! 

Sedoh, auf einen Bli in feines Fräuleindg Auge, 

Fühlt er fogleich, daß diefer Kniff nichts tauge, 

Das holde Kind fieht ihm fo redlich ind Geſicht, 

Daß er um eine Welt fie nicht 

zum zweiten Mal betrügen könnte. 

Kurz, er gefteht die Kift, wozu der Liebe Macht, 

Die Noth und die Verzweiflung ihn gebracht; 

Doch ruft er alle Elemente 

zu Rächern auf, wofern fein Herz dabet 

An etwas fonft gedacht, als fie zu unterrichten, 

Wie fchuldlos er an ihrem Zorne fey, 

Und ihr, in Gegenwart der Heil’gen, feine Tren _,, 

Mit Mund und Hand auf ewig zu verpflichten. 6* 
Dieß Alles trug der Mann fo überzeugend vor, , 


247 4 


Daß Roͤschen allen Muth verlor, 
Die That der Strenge nach zu richten. 
Was Liebe fehlt, verzeiht die Liebe gern’. 
Und doch vermag fie ohne Beben 
Ihr Angefiht nicht mehr zur Heil’gen zu erheben; 
Sie glaubt, fie feh’ in ihrem Augenftern. 
as Drobendes, wie Feuerflamme, fchweben. 
Die Lampe freilih warf nur einen düftern Schein, 
Auch mifhte fih ein Bißchen Mond darein, 
Gerade nur fo viel, mit täufchenden Mefleren 
Des Träuleind Furcht noch ftärfer zu beheren. 
Vieleicht zu ihrem Gluͤck! Denn unfer Seladon 
Begann in Worten und Geberden 
Eindringliher und nah dem Minnelohn: 
Zuſehens lüfterner zu werden; 
Zumal fie unbeforgt die Hand ihm überließ 
Und dur den fanftftien Bli ihn kühner werden hieß; 
So deutet’ wenigftend der junge Geck zum Böfen: 
Denn fie, die lebenslang, anftatt im Amadis 
(Der unfre heutigen Agnefen 
Gelehrter macht) im Pfalter nur gelefen, 
Sie wußte freilich. nicht, wie viel ein junger Mann, 
Der ihr zu Füßen lag, durch folhen Bli gewann, 
Ihr war der Mann im Mond Fein unbekanntes Wefen; 
Und was bei Guten oder Böfen 

* frommes Mädchen wagen kann, 

ohl ſie oft darum die Stirne ſich gerieben, 


Ber ſtets ein Nathfel .ihr geblieben. 
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Huch dachte fie, indem ihr Bli fo gut 
Und liebevoll auf Sinibalden ruht, 
An keinen Manns er wird in ihrem Wahn zum Engel, 
(Ihn fehlte nur ein hübfched Slügelpaar) 
So ähnlich däucht er ihr in feinem gelben Haar 
Dem Engel Gabriel mit feinem Lilienftängel, 
Der auf Sanct Peters Hochaltar’ 
In einem großen Bild fchon lang’ ihr Liebling war. 
So fhön getäufcht, (zumal durch eine Fenfterfcheibe 
Das Mondliht ihm juft anf die Stirne fiel) 
Mie hätte fie gemerkt, daß Fee Mab ihr Spiel 
Mit ihren frommen Augen treibe? 
Der Himmel weiß, wie weit bei diefem Truggefühl 
Nofinend Phantafie vielleicht gegangen wäre, 
Kam ihr Asmodi nicht zur Unzeit in die Quere 
Und brach aus Ungeduld den zarten Faden ab, 
Den die Natur, falld er ihr Sreiheit gab, 
Ganz leife fortgefponnen hätte. 
Er lag fchon eine Weil’ in Elarend Eabinete 
Sm Hinterhalt’; und da fein junger Freund 
Zu viele Zeit Ihm zu verzaudern fcheint, 
Verwandelt er fih ſtracks in eine kleine Motte 
Und fchwebt Hinzu und flüftert ihm ind Ohr: 
„Wozu dieß Zaudern, junger Thor? 
Die Wacht entfchlüpft, und du wirft einem Kind zu Spotte. 
Laß zwifhen Ja und Nein ihr länger keine Wahl 
Und fprih und thu' ale wirfliher Gemahl. ar 
Frau Sanct Kathrine ift ſechs Zeugen gleich zu ſchaͤtzen 
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Und kann zur Noth den Pfarrer felhft erfeßen. 
Derlangft du fie um einen leichtern Preis? 
Schwör’ , ihr Semahl zu ſeyn — und ſep's!“ 
Herr Sinibald befolgt mit Luft und Feuer 
Den wohlgemeinten Rath, doch mit fo fchlauer Kunft 
Zugleich, daß jede Fleine Gunſt, 
Die er allmählich raubt, vom faltenreichen Schleier 
Des Wohlftands dem Gefühl der zarten Scham verftedt, 
‚Sie eher vollends noch einfchläfert als erwedt. j 
Alein (worin der dumme Hinketeufel 
Sic felbft und ihn betrog) das ernfte Wort Gemahl 
‚Schredt plößlic, wie ein Donnerftrahl, 
Sie aus der Sicherheit und fLöbert alle Zweifel 
In ihrem Bufen auf, die Faum dad DOpiat 
Der Liebesphantafte betäubte. 
Dad bloße Wort Gemahl zerftäubte 
Den ganzen Zauberdunft. Ein Priefter im Ornat, 
Mit zwei Diafonen zur Seiten, 
Erfhien, wie ihr dad Wort and Trommelhäutchen fehlug, 
Mit Kerzen, Sang und Klang und einem langen Zug 
Bon fhönen Trauungsfeirlichkeiten 
Bor ihrer Stirn, und ohne Alles dieß 
War ihr dad Wort ein wahres Aergerniß. 
Sie ift bereit, ihr Herz ihm aufzuheben, 
Solang' er will, und gleich vom Augenblid 
‚Der Trauung fol ihr ganzes Glück 
arin beftehn, für ihm zu fterben und zu leben; 
„Allein, nur einen Kuß ihm auf den Kauf zu geben, 
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Iſt, was Fein Flehn, kein Schmeicheln und fein Draun 
Bon ihr erhalten kann. Sie bleibt auf ihrem Nein; 
Nichts macht den Fleinen Trotzkopf wanken. 

Gehemmte Liebesglut wird endlich Raſerei. 
Der Jüngling, wie er ſieht, daß ſonſt kein Mittel ſey, 
(Vermuthlich that der Feind das Seine auch dabei) 
Bricht in verliebter Wuth zuletzt durch alle Schranken. 
Erhitzter ſchießt von einer Alpenhöh 
Kein Adler auf ein zitternd Reh, 
Als er an ihren Hals. Allein das Unterfangen 
Schlug zu Roſinens Ehre aus. 
Die Heldin zog ſich unverletzt heraus, 
Und der Beſiegte muß, nach einem ſtundenlangen 
Reuvollen Flehn auf ſeinen Knien, 
Mit wohl zerzausſstem Haar’ und aufgekratzten Wangen, 
Noch große Neverenzen ziehn, 
Für feine Miffethat nur Ablaß zu erlangen. 

Ein guter Theil der Nacht war unterdeß vergangen; 
Die Siegerin, vom ungewohnten Streit’ 
Entgeiftert, Fann vor Müdigkeit 
Des Schlafs fi länger nicht erwehren. 
Auch Fam ein neu gefallner Schnee, 
Die Kälte, die bisher noch leidlich war, zu mehren. 
Allein, wohin indeß mit ihrem Cicisbe? 
So viel fie Urſach' hat, fo kann fie doch fein Weh 
Durch Grauſamkeit nicht noch erfchweren. 
Ihm wird demnach ein alter Ganapee, 
Mit dem Beding, den Rüden ihr zu Fehren, 
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Zum Lager eingeräumt: doch muß er heilig ſchwören, 
Stumm wie im Grab zu ſeyn, ſich nicht herum zu drehn, 
Nicht laut zu ſeufzen, noch viel minder aufzuſtehn, 
Kurz, ihren Schlaf auf keine Art zu flören. 

Der arme Junker fehwört’s, bei Strafe, jede Schuld 
Mit ihrem Ha auf ewig zu entgelten, J 
Drauf deckt das fromme Kind (aus angeborner Huld 
Beſorgt, er möchte ſich verfälten) 

Mit ihrem langen Pelz' ihn eigenhaͤndig zu, 
Bleibt dann, ſchon im Begriff, zu gehen, 
Halb abgewandt noch drei Secunden ſtehen 
Und nickt im eine ſanfte Ruh. 

Mit leichter Bruſt und froͤhlichem Gewiſſen 
Schmiegt ſie im Roͤckchen nun ſich in ihr Bett hinein, 
Legt, ſanft beglänzt vom ſchwachen Mondesſchein', 

Ihr Engelskoͤpfchen auf ihr Kiſſen, 
Empfiehlt ſich unſrer Frau und ſchlummert ruhig ein. 


Siebentes Pad. 


Indeß mit dedienden fchneeweißen Schwanenflügeln 
Ein goldner Engel Platz zu Roͤschens Häupten nimmt, 
Liegt, in ein Griehifh S gekrümmt, 

Herr Sinibald (bei dem mit Kantharidenflügeln 
Der fchwarze Geift ein ander Pläschen nimmt) . 
Auf feinem Sopha wie auf Sgeln. 

Zwar, außer daß ihm dann und wann 

Ein ſchwerer Seufjer unwillkürlich 

Entfährt, verhält er fih im Anfang fo manierlich, 
Daß ein gewidelt Kind nicht ftiller liegen kann: 
Nur Schlafen war — für einen jungen Mann 
Sn feiner Lage — nicht natürlich; 

Zur Abftinenz fo wenig vorgeübt 

Und, ach! fo nah bei Allem, was er liebt, 

Daß ihre Dede, auch vom leifeften Bewegen, 
ticht eines Daumens breit fich ungehört verfhiebt — 
Ein Todter hatte Faum, fo nahe, fill gelegen! 
Und gleihwohl hielt faft über fein Vermögen 

Der arme Schelm wohl eine Stunde lang 

Die Buße aus, die ihm das Fräulein aufzulegen 


-. 
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Fuͤr nöthig hielt, den peinlich firengen Zwang, 

Sn gleicher Pofitur, die Nafenfpige gegen 

Die Rüdenwand des Canapees gekehrt, 

. Mit Bruft und Knie zufammen fih zu ſchmiegen 

Und, von Begierden aufgezehtt, 

So ftil wie eine Maus zu liegen. 
Asmodi, der aus Neugier fehen will, 


Wie lang’ er’s treiben wird, halt ebenfalls fih ſtill. 


Kaum aber hat die Glode zwei gefchlagen, 
Sp reißt dem jungen Herrn der Faden der Geduld: 
Und folt? er mehr als ihre Rache wagen, 
Die Straf iſt offenbar zu graufam für die Schuld! 
Er wendet (ängftlicher, als hielt’ er fih won Glaſe) 


Sich um, fo daß er nun der Wand den Nüden kehrt, 


Reckt fein geipiktes Ohr und hebt die Iuft’ge Naſe: 
Und wie er fie ganz ruhig athmen hört, 
Schiebt er von feiner Lagerftätte 

Behutfam fih herab und fchleicht, 

Als ob er Blei an wollnen Füßen hätte, 
Allmaͤhlich fih bis an Roſinens Bette. 

Zu ihrer beider Glück vielleicht 

Knarrt eine Die’, auf die er eben, 

Um defto fiherer den rechten Fuß zu heben, 
Den linken aufgedrüdt, noch eh? er einen Blick 
Auf fie gewagt. Ein plöglich Erderbeben 


ps 


Hätt' ihn kaum mehr erfchredt. Er fährt beftürzt zurüd, 


Und mit zwei weit geredten Schritten 
(gr eine Hand ſich wenden mag) 
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Liegt er auch wieder fohnarchend mitten 
Auf feinem Canapee, juft wie er anfangs lag. 


Nach einer Weile laufcht er wieder; 
Und, da fie ungefähr im Schlafe von der Wand 
Sich vorwärts Fehrt, finkt ihre linfe Hand 
Vom Haupt’, auf dem fie lag, am Seitenbrette nieder. 
Sogleich fange feine Nachtmuſik 
Don vornen an: doch, da er nichts mehr höret, 
Und, wie es fcheint, nichts ihren Schlummer ftöret, 
Zudem der Mond den lebten Abſchiedsblick 
Auf Nöschens Lager wirft — laßt ihn die Kantharide 
Asınodi eher nicht mit Sriede, 
Bis er, von blindem Drang gepreßt, 
Den Canapee zum zweiten Mal verläßt. 


Er fchleicht heran und ſieht — (fo blieb in feinem Leben 
Ihm nie der Athem aus, fo fehlug das Herz ihm niel) 
Und fieht — ein Stüd von einem fchönern Knie, 

Als einer Magdalen’ ein Maler je gegeben, 
In holder Rundung fanft fih aus der Dede heben. 
Nofine fhlummert fort. Der Züngling fteht entzüdt 
Und bliet und fühlt (ſchon ſchoß Asmodi wieder neben 
Sein Ziel) und fühlt, indem er blickt und blidt, 
So rein, ald ob er nichts ald Auge fey, wie göttlich 
Das Schöne if. Ihm wird ganz wunderbar 
Dabei zu Muth’; allein, da3 Aug’ ift unerfättlich, 

st Salomon; und Eurz, da fie fo ruhig war, 
Fühlt er zulegt fich ein Verlangen regen, 


Auf diefen reizenden Altar 
Nur einen leifen Kuß zum Opfer hinzulegen. 
Schon nähert fi dem zauberifhen Rund 
Mit zitternder Begier fein zugefpister Mund, EN 
Als, ploͤtzlich aufgefchredt, Roſine — 
Mit einem Schrei’ erwacht und ihn (der nicht entflieht, 
Weil er zu Marmor wird) vor ihrem Bette ſieht. 
Hier, Freunde, eh? ich euch mit weitrer Nachricht diene, 
Wird. nöthig feyn, daß Muſe Göleftine 
(Uraniend Kammermagd) euch aus der andern Welt 
Ein Wort ind Ohr zu flüftern fich erlühne, 
Wir ließen's neulich zwar, zum Schein, dahin geftelt, 
Wie wenig oder viel die heilige Kathrine 
Sich durd den LKiebesdienft, den unſers Junkers Wis 
Bon ihr erfchlich, beleidiget gefunden: 
Allein die Wahrheit ift, er wurde hoch empfunden; 
Und ihre Freundinnen, die Bärbehen, Rhadegunden 
Und Urfeln, die um ihren goldnen Sitz 
(Als diefe That erſcholl) mit den Eilftaufend ftunden, 
Erklaͤrten fämmtlich fie für wahres Malefiz — ' 
Doch halt! Verwegne, halt! eh dir Sanct Ernulf3 Blitz 
Die Zunge fchligt! — Bon überird’fchen Dingen 
Geziemt ſich's nicht in diefem Ton zu fingen! 
La unenthüllt, was, einem Schleier gleich, 
Die Lüfte, die den Erdenball umweben, 
Dem gröbern Sinn’ entziehn — dad unfichtbare Reich, 
"Worin (wiewohl ringsum von ihm umgeben) 
Mit alem Blinzeln und Verdrehn 
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Kein irdifch Augenpaar je einen Stich gefehn; 
Und Furz, begnüge dich, hiftorifch und zu fagen, 
Was fih im Schlafgemah mit Nöschen zugetragen. 
Nach einem Schlaf, fo fanft, ald insgemein 
Bei leichter Bruft und unbefchwertem Magen 
Der Frommen Schlummer ift, wedt fie (ih kann nicht fagen, 
War's Taufchung oder nicht) wie eines Blitzes Schein. 
Zum weiten Saal wird ihre Fleine Zelle, 
Und finfenweife wächst die ungewohnte Kelle, 
Mit einem Wohlgeruch, fo unbefchreiblich fein 
Und angenehm, daß Nofenöl wie ranzig 
Dagegen roh. „Was wird hiervon das Ende ſeyn?“ 
Denkt fie erftaunt. — Da treten vierundzwanzig 
Sungfrauen, Paar und Paar, in hohem Ernf’ herein, 
Gekleidet allefammt in fchleppende Talare 
Don feiner Wolle, weiß wie Schnee im Sonnenfhein;z 
Das reine Gold der ausgeflochtnen Haare 
Walt längs dem Rücken dicht hinab, 
Und breite goldne Gürtel halten 
Das himmelblaue Kleid, das ihren Leib umgab, 
Dicht an der Bruft in taufend engen Falten. 
So gingen fie jungfräulih, Paar und Paar, 
Mit Blumen um die Schlaf’ und Palmen 
In ihrer Hand und fangen hohe Pfalmen, 
Sp rein, fo lieblih, voll und Far, 
Daß Röschen außer fih voll Lieb und Wonne war. 
Und, gleich dem vollen Mond, ging mitten in der Schaar 
Der emipyreifchen Veltalen 
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Ein königliches Weib, in yurpuraem Gewand’, 
Um ihre Stimm ein Kreis von Strablen, 
Ein Krönchen auf dem Gaupt’ und in der rechten Hand 
Ein bloßes Schwert, woran, wie funkelnde Rubinen, 
Reh Blut in Tropfen glänzt. Eie ziehen lange der Werd 
Sm Saale Yin, und wie fie bei Rofinen 
Borbei ziehe, wird berChor ber Jungfraun plöglich ſtumm; 
Sie fillen ſich im Kreif’ um ihre Frau herum, 
Und diefe fpriht mit Huld in Ton und Mienen: 
„Du, die von zarter Kindheit an 
Nie läſſig war, was ich für Dich gethan, 
Durch Frömmigkeit und Unfchuld zu verdienen; 
Erkenn', o Tochter, Katharinen, 
Die dich befchügt, in mir, und daß ich dir erfchienen, 
Sep dir ein Pfand der mütterlichen Huld. 
Mit Schwachheit tragen gern die Himmlifhen Geduld: 
Nur gib dich nie der böfen Luſt gefangen 
Und halte ftetd dich rein vom Gifte fremder Schuld. 
Ein Mann (ihn nenne dir dad Kodern deiner Wangen!) 
Hat freventlich fi gegen und vergangen. 
Des Frevels bittre Frucht, Verderben, harrt auf ihn! 
Doch ihn verleitete die Liſt der Höllenichlangen, 
Und für ein reuig Herz ift Gnade zu erlangen: 
Drum laſſ' ald Büßer ſtracks ihn aus Palerm entfliehn; 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!” 
Sie ſprach's, und ſchnell verſchwand mit feinem Lichte 

Und Wohlgeruch das himmliſche Geſichte. 
Erwachend ſchaut durchs leere Schlafgemach 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XI. 17 
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Den Fliehenden Roſine fchaudernd nach, 
Und flatt der Heil’gen fteht erfchroden 
Und fhamvoll, bag fie ihn fo nah’ 
An ihrem Bett?’ ertappt, in feinen Cherubsloden 
Der fhöne Frevler vor ihr da. 
Unglüdliher! Was fuchft du? ruft die Schöne, 
Was wilft du? Schredten dich vielleicht die Donnertöne 
Der Heil’gen auch? „Laß, rief fie, ſtracks ihn fliehn, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehn!” 
Sch hörte dich im Schlafe plöglich fchreien, 
Spriht Sinibald und lief (felbft noch im Schlaf) herbei, 
Zu fehn, was dir begegnet fey, 
Um, that’ ed Noth, die meinen Arm zu leihen. 
Du felbft, verfeßt das fromme Mädchen, du, 
Seit Sanect= Kathrinentag der Würger meiner Ruh, 
Bift einzig Schuld an meinem Schreden! 
Hier, feße dich, ich will dir Alles rein entdeden. 
Und als fie ihm hierauf, daß nicht ein Titel fehlt, 
Was ihr begegnet war, erzählt, 
So fährt fie fort: Der Noth, worin wir beide fchweben, 
Uns zu entziehn, ift nur ein einz’ger Rath. 
Hier, fhwöre mir, dem Allem nachzuleben, 
Was mir zu Büßung deiner That 
Die Heil’ge felbft vermuthlich eingegeben. 
Allein, dieß fag’ ich dir, gleich mit dem erften Licht 
Geht deine Buße an, fowie du diefes Simmer 
Verlaffen haft; und nun und nimmer, 
Als wenn du fie vollbracht, folft du mein Angeficht 
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zu Liebe wiederfehn. Schwörft und erfüllt du nicht 

Bon Wort zu Wort, was du mir zugefchworen, 

50 haft du, glaube mir, auf ewig mich verloren! 
Roſine ſprach dieß Wort mit folder Energie, 

Jaß er (zumal fo nah’ an ihrem Bette) 

Hr tropfenweis fein Blut verfehworen hätte. 

fiel auf feine beiden Knie 

nd ſchwor ihr, (mas es fey, und wer ihr's eingegeben) 

yem, was fie ihm befiehlt, getreulich nachzuleben. 
Wohlen, (fo fährt fie drauf in fanfterm Tone fort) 

:enfeitd des Meeres, weit von diefem Ort, 

5teigt aus Arabiens MWüfteneien, 

n Wolken eingehüft, die ew’gen Winter fchneien, 

n graufer Majeftät der Sanct: Kathrinenberg. 

Ran fagt, der Aetna felbft fey gegen ihn ein Zwerg. 

yenn, wenn fein Gipfel dir zum erften Mal’ erfchienen, 

Keigft Dun fünf Tage lang, und wenn der fechdte graut, 

ft erft fein Fuß erreicht, auf dem die Himmelsbraut, 

zanct Helena, der heiligen Kathrinen 

or graner Zeit ein Gotteshaus erbaut. 

obald du dein Gebet an diefem Drt verrichtet 

nd Allem dem genug gethan, 

zozu die heil’ge Kirch’ und Glaubige verpflichtet, 

rittft dus, mit Gott! den fteilen Bußweg an. 

fit manchen fchweren Athemzügen 

teigft du in Einem fort vier ſaurer Stunden lang 

nd haft alddann den Horeb erft erftiegen. 

n Meines Klofter, zum Empfang 


260 

Der Pilgrime verfehn, an diefed Berges Hang, 
Gewähret allenfalld dir eine Lagerftelle. n 
Sodann beginnt dein leßter fchwerfter Gang, 
Nachdem du eine Erunde lang 
Seftiegen, an der Rebhuhnsquelle 
Ein wenig ausgeruht, dann wieder ohne Raſt 
Bon Fels zu Felſen dich hinauf gewunden haft, 
(Sanct Raphael fey dein Gefelle, 
Und bringe dich gefund dahin!) 
Dann ift dein Ziel erreicht, die heilige Sapelle 
Der fel’gen Jungfrau: Märtrerin, 
Worin, fobald dein Knie die Schwelle 
Berührt, ihr heil’ger Leib, dem Boden eingedrüdt, 
Des matten Pilgerd Herz mit Himmelstroft erquickt. 
Hier wirft du, deine Schuld zu büßen, 
(Sp ungern Fleifh und Blut fih auch dazu verfteht) 
Sn Faſten, Wachen und Gebet 
Neun Tage lang verharren müffen. 
Sp oft die Sonm’ erwacht, fo oft fie niedergeht, 
Soll unter Geißeln dort dein Blut zum Opfer fließen! 
Groß war die Schuld, hart muß die Buße fepn. 
Doch laß dich nichts von diefer Wallfahrt fchreden ! 
Dich wird die Heil’ge felbft mit ihrem Mantel decken 
Und deinen Dornenweg mit Rofen oft beftreun. 

Hierfchwieg dad Ihöne Kind. Der Füngling, aus den Wollen 
Herab gefallen, ftumm und bleich, 
Als hätt’ ein Vampyr ihm die Adern ausgemolken 
Eteht ganz vernichtet von dem Streich, 
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Den ihm die heilige Kathrine 
Durch Röshens fromme Cinfalt ſpielt. 
Doch was zu thun? Des Fränleind Kon und Miene 
Bewies ihm, wie gewiß fie ihres Wahns ſich hielt, 
Nach ihrer ganzen Denkungsweiſe 
Schien ihr, in feinem all, nichts fimpler, ald bie Reiſe 
Zum Sanct-Kathrinenberg. Es war der einz’ge Rath, 
Der einz’ge Weg, von feiner Miffethat 
Sich zu entledigen; der Schatten eined Zweifels 
Mar offenbar ein Wert des leid’gen Teufels, 
Gut! ruft er endlih aus, du bift Sebieterin, 
Und ich dein Sflav; ih habe feinen Willen 
Als, deinen Wunſch' und felbft (verzeihet) beine Griffen 
Mit fhweigendem Gehorfam zu erfüllen. 
Doch, holde Herzenskoͤnigin, 
Verfprihft auch du, falls ich fo gluͤcklich bin, 
Bon diefer Wallfahrt mit dem Leben 
Zurüd zu kommen, mir dich felbft zum Lohn zu geben? 
Mit einem füßen Blick verſetzt fies Mein Gebet 
Sol, wie dein Engel, dih auf deinem Meg begleiten ; 
Mir fagt mein Herz, daß Alles gluͤcklich geht; 
Das Andre wirb der liebe Himmel leiten! 
Kommft du zurüd und bringſt vom Erzmandrit 
Des Klofterd Brief und Siegel mit, 
Daß du gebüßt, und hat die Heil’ge dir verziehen, 
Sp wird — Hier hält fie ein, und ihre Wangen glühen, 
Wie Nofen glühn im Abendroth. 
Doch, feßt fie gleich Hinzu, jeßt ift nur Eines North! 
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Dich drüdt Kathrinend Zorn; ihr Auge bligt, ed droht 
Ihr funkelnd Schwert; fie heißt dich eilends fliehen. 
So fliehe denn, gehorch dem furchtbaren Gebot, 
Denn ungebüßt wird Sünde nicht verziehen! 

War jemald wohl ein Glied der werthen Chriſtenheit 
Mehr um Geduld ald Sinibald verlegen? 
Er hätte rafend werden mögen! 
Alein was half's? Und welche Möglichkeit, 
Dem holden Engel zu Gefallen 
Nicht, wenn fie will, noch fiebenmal fo weit 
Als zum Kathrinenberg zu wallen? 
Zwar fträubt er fih, wie ein gefangner Mal, 
Haͤuft Wenn und Aber ohne Zahl 
Und hat (fo Fann der Böfe und verblenden!) 
Selbft gegen ihren Traum Verfchiednes einzuwenden: 
„Es fey ein Traum, kein wirfliches Geficht, 
Und daß fie Alles das re vera fo gefehen, 
Werd’ ihr fo leicht kein Doctor eingeftehen.” 
Allein Roſine, treu der echten Glaubenspflicht, 
Gtedt, nicht zu hören, was er fpricht, 
Sich beide Daumen in die Ohren, 
Und immer ift ihr Schlußwort: Haltft bu nicht 
Buchſtaͤblich, was du mir gefchworen, 
Verföhnft die Heilge nicht, fo haft du mich verloren, - 

Gehorſam und Geduld war hier der einz’ge Rath. 
Es ift doch hart, für eine Webelthat 
3u leiden, (murmelt er) wovon man nichts genofen ! 
Indeſſen war die Nacht beinahe ganz verfloffen. 
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Der Augenblied des bangen Abſchieds naht. 
Ein einz'ger Kuß, um den er fehnlich bat, 
Wird ihm, zum Labfal auf die lange 
Dornvolle Pilgrimfhaft, wiewohl nur auf die Wange, 
Mit vieler Schwierigkeit erlaubt. 
Mer hätte fih nicht auch von allem fernern Swange 
Duch ſolche Strenge quitt geglaubt 
Und, was die Geizige nicht geben will — geraubt? 
Und grinste ihn mit Flappernden Gerippen 
Der ganze Todtentanz Hans Holbeind an, er ſchraubt 
Mit beiden Armen fih, troß ihren blanfen Hippen, 
Um Röschens Leib, drüdt fie mit feſtem Schlupf 
An feine Bruft und faugt den längften Kuß, 
Den Sehnfucht je gelüßt, aus ihren warmen Lippen. 
Das überrafhte Kind erduldet was fie muß, 
Und wird (wiewohl ihr jüngferlih Gewiſſen 
Sie nicht verbammen fanıı) den unvergeßbarn Kuß 
Auf ihrem Pfühl noch lange büßen müſſen. 

Natürlih kann, bei alem Widerftand 
Des Fräuleind, Sinibald, der hier fih wohl befand, 
Zum Abfchied weniger ald jemals ſich entfchließen. 
Es ſchien fogar ihr halb verföhnter Blick 
Für einen zweiten Kuß, ja felbft für ein Verbrechen 
Bon größrer Zar’, ihm Ablaß zu verfprechen. 
Mein, Sott Lob! — zu gutem Glüd 
Kräht diefen Augenblid Frau Clar' im Cabinete 
Den Tag durh Huften an. Mein Junker, gleich als hätte 
Sie ihn bereitd beim Schopf, flieht von Roſinens Bette, 
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Kriecht eilends in Sanct Thrinens Wulſt zurück 
Und wird, fobald die frühe Mette 
Geläutet ift, noch zwiſchen Tag und Nacht, 
Zu unausſprechlichem Behagen 
Des Fräuleind, eben fo wie man ihn hergebracht 
Und ohne mindeften Verdacht, 
Zu Meifter Ralf zurüd getragen. 


Adtes Bud. 


Der launenvolle Gott, (wenn anders nicht der Titel 
Kür ihn zu vornehm if) der, ohne Zweck und Mittel, 
m Vorbedacht und Regeln ungezwängt, 

di rm Mond fo gern’ in Alles mengt; 
den ontgolfiers erfinden, 
malen half und Caͤſarn überwinden; 
‚der zu eurer Weisheit lacht 
‚ eb’ ihr feine Hand im Spiel’ erblidet, 

bald den feinften Plan verrüdet, 

: Id einen dummen Streih zum Wurf der Venus macht: 

t einem Wort, der Zufall, liebe Lefer, 

Meimern oft Apollo's Amtsverweſer) 
unverbofft euch einen Dienft gethan, 
ir ihr euch bei ihm bedanken werdet. 
Rn,. ihre gähnt und übel euch geberdet, 

ich gefteh’d. Es fing fo artig am, 

hadt ihr Recht; allein es nimmt Fein Ende! 

einer albernen Legende 

fieben Bücher, ohne daß der Plan 
einen Daumen rüdt!” — Gott gnad's dem Sacrriſtan 
Sanct Kathrinen in Palermo, drfien Hände 
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Ein fpannendides Buch in rothem Corduan 
Damit gefühlt! Wofern' er's nicht ald Buße 
Und im Gehorfam that, fo war er wohl bei Muße 
Und rechnete auf Leſer von Geduld: 
Denn, kurz, wenn diefed Werk fich nicht in eine Länge 
Don vier Eenturien Bojardifher Gefänge 
Vor euren Augen dehnt fo ift’d nicht feine Schuld. - 
Zu eurem Troſte, liebe Leute, 
Ward unfer Manufeript, in einem magern Jahr, 
Mo andre Nahrung felten war, 
Bedrängter Klofterratten Beute. 
Zwei volle Drittel find davon 
Verzehrt, und felbft der Neft (den wir mit anderm alten 
Berfhimmelten Papier’ aus einer Auction 
Um wenig Paoli’d erhalten) 
Iſt größten sCheild von Motten fo benagt, 
Daß nur ein Dedipus fi an die Nathfel wagt, 
Die ihre Zähne übrig ließen. 
Ein Glüd, daß, nebft dem Theil, womit dad Werk beginnt, 
Dier ganze Blätter, die es fchließen, 
Bon feinem Genind und noch erhalten find; 
So daß, mit einem Sprung von fechs bis fieben Jahren, 
(Dem Lefer zweifelsfrei ein fehr wilfommner Sprung) 
Wir gleihwohl die Entknotigung 
Des frommen Moͤnchsromans erfahren. 
Wir Ale find vermuthlich im Beſitz 
Don fo viel Dichtungskraft und Witz, 
Als nöthig ift, die Küde auszufüllen: 
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Indeß, um unfern guten Willen 
Dem Leſer (der fih gern die Müh? erleichtern laßt). 
Zu zeigen, wollen wir, was aus dem Weberreft 
Des Mottengaftmahle noch fih wird enträthfeln laſen, 
Zu ſeinem Dienſt' hier kurz zuſammenfaſſen. 
Wie Clelia, in einer duͤſtern Nacht, 
Aus ihres Vormunds Haus, mit Guido, ihrem Helden, 
Sich nach Salern zu Schiffe fortgemacht, | 
Ließ unfer Autor euch im vierten Buche melden. 
Erft da der Tag in die Kajütte fiel, 
Entdedte fich fein Süd (des Zufald Spiel) 
Dem jungen Herrn in feiner ganzen Schöne; 
Und da er ſich in feinem Leben nie 
Für Tiſch und Bett in feiner Phantafie 
Was Neizenderd geträumt, ald diefe Eulcimene, 
Die Amor unverhofft ihm in die Arme fpielt, 
Mer zweifelt noch, ob er ſich glüdlich Hielt? 
Er war’s; und fie, wofern? ich richtig wähne, 
Sie war ed wenigſtens fo fehr, 
Vielleicht auch noch weit mehr, ale er. 
Zwar fie muß wohl an dem, was andre Herzenödiebe 
Ihr übrig ließen, fih begnügen, wenn fie kann; 
Hingegen er war ihre erfte Liebe: 
Wer nun dabei im Grunde mehr gewann, 
Das mag ein Kiebeshof entfcheiden! 
Genug, es fehlt zum leßten Wunfche beiden 
Nichts ale ein heil’ger Mann, der bei geweihtem Licht 
Die treuen Hände fügt und benedicat fpricht: 
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Und diefer wird, bei ftetd gewognen Winden, 
Noch bald genug fih zu Salerno finden. 


Doc eitel ift der Menfchen beftes Glück! 
Ein Nordwind kam auf fchnell empörten Wogen 
Dem Wind von Süd zum Gegner angeflogen: 
Sie faßten grimmig fich einander beim Genid’; 
Und hätte man wicht ſtracks die Segel eingezogen, 
Sp war’d mit einem Paar von unfern Helden aus, 
So ſank dad Schiff mit Mann und Maus. 
Drei Tage, die ſechs langen Nächten glichen, 
Trieb, troß der angeftrengren Müh 
Des Rudervolks, der Sturm in ungewiffen Strichen 
Sie hin und her und warf am vierten früh, 
Don Näffe, Froſt und Angft fhon halb verblicden, 
Sie an den Strand von Tripoli. 
Sie fcheiterten; allein man ftichte fie 
Koch glücklich auf und brachte fie zum Leben. 


Was weiter drauf mit ihnen fih begeben, 
Iſt aus der Handfchrift, weil fie hier 
Faft ganz zerfreffen ift, nicht möglich zu erheben; 
Und unferd Thuns iſt nicht, euch Luͤgenwerk dafür, 
Nach andrer Dichter Art, zu geben. 
Doc fo viel läffet fih aud manchem einzeln Wort, 
Dergleihen hier und da, wie Infeln, einfam ftehen, 
Errathen: daß, getrennt an vorbefagtem Drt, 
Die armen LKiebenden hinfort 
Mit feinem Auge fih ſechs Jahre lang geſehen. 
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Bie mußten, ſcheint's, bald da, bald dort 

In dieſer Swifhenzeit, mit ſchweren Hergenswehen, 
Manch Abenteuer untergehen 

Und gaben endlich ganz die füße Hoffnung auf, 
Das fchönfte noch dereinft zufammen zu befteben. 


Inzwiſchen trug ein ungehemmter Lauf 
Den fhönen Sinibald, die Buße zu vollenden, | 
Die feines Liebchens Traum und frommer Eigenfinn 
Ihm auferlegt, nach Horebs Gipfeln hin. 
Die Heilige, die ihn mit unfihtbaren Händen 
Zu leiten würdigt, ließ, nach einer langen Fahrt, 
Friſch und gefund ihn zu Kairo länden, | 
Hier ruht er aus, kauft fich nach Landesart 
Ein hoͤckrig Thier und gürtet nun die Lenden, 
Um nah der Würte Sin von Suez fih zu wenden. 


Er 309 mit großem Ungemach 
Wohl neunzehn Tage lang, gelangt’ erſchöpft und ſchwach 
Am zwanzigſten an Ort und Stelle, 
Ruht bei den Mönchen aus, erſteigt die Rebhuhnsquelle, 
Klimmt immer höher auf, von ſcharfer Luft gezwickt, 
Und rutſcht auf ſeinen Knien noch vollends zur Capelle; 
Umarmt mit einem Strom von Thraͤnen, an der Schwelle, 
Des heil'gen Leibes Bild, in harten Stein gedrückt: 
DVerharret, wie ihm von Roſinen 
Geboten war, neun Tag’ und Nächte hier 
In Faften und Gebet und geißelt, Sanct Kathrinen 
Zu Ehren, ordentlich ſich ale Tage zwier: 
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Fird ihr zu fhwer, geht über ihr Vermögen. 

Wei Tage drüdt fie zwar, ſofern' ihr trüber Blick 

Sie nicht verräth, den Sram in ihre Bruft zurüd, 

Die nur dur Seufzer fich der ſchweren Laſt entladet: 

Allein bei Naht, — wenn Alles um fie rubt, 

Nur fie allein, wie zwifhen Schnee und Glut, 

Sich fchlaflos waͤlzt, — auf ihrem Lager, badet 

Ein unverhaltner Thraͤnenguß 

Die fummervolle Bruft, die abgebleihten Wangen. 

Zwar ohne Murren beugt das fromme Lamm dem Schluß 

- Des Himmels feinen Hals: doch grabt der Schmerz im bangen, 

Gepreßten Bufen nur fich defto tiefer ein; 

Und, fcheint dem barrenden Verlangen 

Auf einen Augenblid der Schlummer hold zu fepn, 

Sp wird der Schlummer felbft die Quelle größrer Pein. 

In grauenvolen Wüftenein 

Sieht fie den Jüngling, bald gejagt von feur’gen Schlangen, 

Bald in den heißen Sand verfhmachtend hingeftredt, 

Bald eined Tigerd Raub, von Naubern bald gefangen, 

Bald im empörten Meer’ an MWogenfpigen hangen. 

Mit kaltem Angſtſchweiß' überdedt 

Fahrt fie empor aus ihrem Traum’ und wedt 

Durch Angftlihd Schrein die Amm’ im Cabinete, 

Was iſt's? was fehlt dir, liebes Kind? | 

Ruft Elar’ und fpringt erfchroden aus dem Bette; 

Doch jene, (wie die jungen Mädchen find) 

Beſchaͤmt, ihr zu geftehn, was fie ihr (aus Beforgen 

Vor ihrem Tadel) num drei Jahre fehon verborgen, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XL 18 
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Slitfht, wie ein Aal aus naffer Hand entfhläpft, - 


Den Fragen aus, womit die fchlane Amme 
Ihr Herz wie mit der Fingerfpige tüpft. 


Indeſſen leckt die eingefchloffne Flamme 
Ihr zarted Mark; der Tugend Nofenglanz 
Erlifht; mit Wolfen ift ihr Auge ſtets umbangen, 
Und ihre Lippen, ihre Wangen 
Sind wie ein abgewelfter Kranz. 
Der Tante Tod, der jekt erfolgt, befeuert 
Den dltern Schmerz, indem er ihn umfchleiert;z 
Miewohl ed Claren nicht fo ganz natürlich fcheint, 
Daß man um eine alte, blinde, 
Gichtbrüch'ge Frau fo lang’ untroͤſtbar weint. 
Die Wunden diefer Art verheilen fonft gefchwinde. 
Indeß arbeitet (wie fie meint) 
In ihres Fräuleins Bruft ein mächtiges Geheimnis 
Und drückt und preßt ſie ſichtbarlich. 
„Es zu verheimlichen, iſt bloße Zeitverſäumniß, 
Denkt Clare bei ſich ſelbſt! denn mich 
Wird ſie dabei doch nicht entbehren koͤnnen. 
Wir wollen uns die Lippen nicht verbrennen. 
Sie kommt, es ſey nun was es ſey, 
Noch wohl von ſelbſt und öffnet mir die Pforte 
Und gibt um Rath und That mir noch die beſten Worte.“ 


Die Amme war ganz nah dabei; 
Denn wirklich brütete die fromme Schwaͤrmerei, 
Bon Liebesglut erhitzt, das wunderbarfte Ei 
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In Röoschens Bufen aus, bad Schwärmerei und Liebe 

Je ausgeheckt; wiewohl ums erfte Jubeljahr 

Ein Mondkalb dieſer Art nicht unnatürlich war. 

Kurz, ſie erlag, nach langem Kampf, dem Triebe, 

Sich in Perſon nah dem geliebten Mann' 

Auf Sinai bei Sanct Kathrinen zu erfragen. 

Was ihr Frau Elar’ dagegen fagen kann, 

Iſt juſt fo viel, ald ed dem Winde vorzufagen. 

Sobald ihr Herz, aufs Aeuperfte gebracht, 

Dom Kopfe Meifter fih gemacht, 

Stand ihr Entfhluß unwankbar wie ein Pfeiler. 

Und wär’ es fieben Mal fo weit 

Bis zum Kathrinenberg’, und flieg er zehnmal fteiler 

Bis in die Wolfen auf, fie fühlet Tapferkeit 

Sn ihrer Bruft, das Aergſte zu beftehen : 

Fa, müßte fie auf Erbfen barfuß gehen, 

Beſchloſſen ift’s, fie muß den Süngling, deffen Bild 

Ihr ganzes Herz, ihr ganzes Weſen füllt, 

Noch einmal, eh fie ftirbt, todt oder lebend fehen. 
Bon Stund’ an fehrt mit diefem Schluß 

Der Augen fchöner Glanz, ber Lippen Purpur wieder, 

grau Glare, die fich endlich geben muß, 

Schwört ihr, fo lang’ ale etwas auf und nieder 

In ihrem Mieder geht, ihr hold und treu zu feyn 

Und überall durch alle Fahrlichfeiten 

Bis an den Rand der Welt fie herzhaft zu begleiten. 

Sie paden num eilfertig Alled ein, 

Was man auf einer folchen weiten 
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Jahrlangen Fahrt zu Waller und zu Land 
Vonnoͤthen haben kann, an Kleidung, Beltgewand 
Und taufend andern Heinen Waaren, 
Wovon wir euch die Note hier erfparen. 
Die Erbfchaft geht beinahe ganz darauf. _ 
Für jeden Tag, folang? ihr Reiſelauf 
Berechnet ift, find eben fo viel Meffen 
Voraus bezahlt; auch wird (wie viel man fonft vergißt) 
Der Schleier für die Heil’ge nicht vergeflen. 
Ein Schiff, dad nach Alepp’ verdungen ift 
Nimmt unfre beiden Pilgerinnen 
An Bord; ein Wind vom Lande her 
Schweht ihre Segel auf, und fie gewinnen 
Sn kurzer Zeit beglädt das hohe Meer. 
Allein den Sanct Kathrinenberg zu fehen, 
Der Troft, du holdes Kind, war dir nicht zugedacht! 
Umfonft ließ eine günft’ge Macht 
Auf deiner langen Fahrt erwünſchte Winde wehen: 
In einer fhwarzen Unglücksnacht 
Bemaͤchtigt fih ein Naubfchiff ihrer Pinke, 
Nach einem Widerftand, wie wenn ein armer Finke 
Mit Klau’ und Schnabel, angftbetäubt, 
Sich in des Habichts Griffen firäubt. 
Vergebens fchreien um Erbarmen 
Und Beiftand mit gerungnen Armen 
Die Pilgerinnen himmelwärts 
Und bieten in der Angſt den rauhen MWafferfchlangen 
Mehr, als fie haben, an, um Freiheit zu erlangen; 
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ber find von Stein, der Himmel ift von Er. 
zen Schiffe wird, was chriftlich heißt, gefangen, 
en nebft Frau Slar? (die lieber jeden Tod 
inzuthun, als fie zu laſſen, droht) 
n zu Damask im Saracenenlande 
reiheit mit dem Sflavenftande. 


Heunntes Dud. 


Nofinen alfo nebft der Amme hätten wir 

Sn Sicherheit gebracht, indeß die andern vier, 

Auf einem Dcean von Widerwärtigkeiten, 

Sechs Sahrelang mit ihrem Scidfal ftreiten; 

Bis fie, nah Ormus von Kair, 

Bon Ormus bis ind Land der Bramen, 

Bon da zurück nah Mofambit 

Herum gejagt, zuletzt, vom leitenden Geſchick' 

Sn feinem unfichtbaren Hamen 

Gefangen, zu Damask erftaunt zufammen Tamen. 
Die Handihrift fängt, (wie fehon gefagt) 

Nach einer ziemlich großen Lücke, 

Hier wieder an und eilt nunmehr in einem Stüde, 

Sp ziemlich leferlih und wenig angenagt, 

Zum Ausgang fort, auf den wir Alle warten. 

Die Ecene liegt in einem Nofengarten. 

Der Mutter Saladins, die, (wie die Handfchrift ſagt) 

Nachdem fie den Gemahl in einer Schlacht verloren, 

Dieß Paradies der Welt zum Wittwenfiß’ erforen. 
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Es ift um Mitternacht, der Mond hat feinen Lauf 
Beinah vollbracht, und — Sinibald tritt auf. 

Doch, eh wir weiter gehn, ıft nöthig zu berichten, 
Daß, wie die Handfchrift fagt, (demm freilich, zu erdichten, 
Was man kaum einem Mönch’ auf fein Gelübde glaubt, 
Iſt, nah Horaz de Arte, unerlaubt) 

Daß nicht Roſine nur, mit einer Sklavenlette 

Die ihr der Fürftin Gunſt aus feidnen Blumen wand, 

Daß au, feit kurzem, nebft Nofette 

Sid Clelia ald Sklavin hier befand. 

Ein Zufall, wir geſtehn's, auf den man Feine Wette 

Zu bieten pflegt! Genug, es war nun in der Kette 

Der Dinge ſo gefügt und machte der Natur 

Nicht einen Dreier mehr Factur, 

Als wenn ſich's nicht gefüget hätte; 

Und nahm fih, wie man glaubt, Kathrine deffen an, 

Sp war nun vollends gar nichts Wunderbares dran. 

Denn, daß die Heil’ge fie nie gänzlich aus den Augen 

Verloren, fcheint gewiß. Sie legte ihren Plan 

Vermuthlich in geheim drauf an, 

Sie, bis fie recht zu ihrer Abficht taugen, | 

Durch Trübfal aller Art erft tüchtig auszulaugen. 
Unfehlbar nimmt die werthe Leſerſchaar, 

Auch ohne ung, viel Antheil an der Freude 

Don einem fehweiterlichen Paar, 

Das immer fich fo lieb, fo nah gewefen war 

Und, nach fo viel erlittnem Leide, 

Sp langer Trennung, nun, vom vÄterlihen Land’ 
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Entfremdet und in Sflavenbanden , 
An Libans Fuße fih auf einmal wieder fand, 

Sie hatten nun von dem, was jede ausgeftanden, 
Seitdem fie fih zum legten Mal gefehn, 
Einander vieled zu erzählen. 
Roſinen Clelia: wie fie, dem ew'gen Qudlen 
Des alten Vormunds zu entgehn, 
Und da der Ged bereitö die Hochzeit zugerichtet, 
In größter Eil' und Angft fih nah Salern geflüchtet, 
Wie, nahe beim erwünfcten Port', 
Ein Sturmwind fie nah Tripoli gefchmiffen, 
Wie fie in Sklaverei gerathen, und fo fort; 
Kurz, fie erzählten fih, mit untermifchten Küffen, 
Cinander Alles, was wir wiffen, 
Und vieles noch, um das die Matten und gebradt. 
Allein die Quelle aller ihrer Schmerzen 
(Sp viel vermag die Scham in jungfräaulihen Herzen!) 
Des armen Guido warb mit feinem Wort gedacht; 
Bon Guido, dem vermeinten und dem wahren, 
Ließ Feine, bis der Drang fie endlich reden macht, 
Nicht eine Sylbe fih entfahren. 

Nun wieder in der Gärten grüne Nacht 
Zurüd, wo Sinibald, halb fchwärmend vor Verlangen, 
Sein holdes Liebchen zu umfangen, 
Das hier von ihm erwartet wird, 
Beim Silbermond’ in Büſchen irrt, 
Die voller Muscusrofen bangen. 
Noch zögert fie, nach der fein Herz fich fehnt, 
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Und, o! mit welchen Iauten Schlägen, 
Die feine Ungeduld in fo viel Stunden dehnt, 
Klopft ihr dieß Herz aus offner Bruft entgegen! 
Jetzt hört er endlich was ſich im Gebüfche regen. 
Er laufcht, er bricht hervor, vermeint, 
Sie iſt's, und fieht — da juft der Mond die Stelle - 
Mit ungehemmtem Licht befheint — 
Wofern Fein Geift aus Himmel oder Hölle 
Sein Auge täufht — wen fonft ald Guido, feinen Freund? 
„Wie? Guide? — Sinibald? von dem in fieben Jahren 
Sch nichts gefehen, nichts erfahren 7“ 
So rufen im Unisono 
Zu gleicher Zeit, beftürzter fhier als froh, 
Die beiden Freunde aud: „Nach fieben langen Jahren 
Bon Trennung und auf einmal hier ü 
Zu finden, Hier!“ — Wo du, gefteh? es mir, 
Mich auf der ganzen Welt am wenigften erwartet! 
Spriht Guido. — In der That, erwiedert Sinibald, 
Das Schidfal hat dieß wunderlich gefartet! 
Denn, was in diefem Roſenwald 
Dich mir entgegen führt — Iſt dir nicht wunderbarer, 
Als mir, was dich? fällt Guido ein. — S. Doch hier, 
Zuft bier! um diefe Zeit! Dieß, ich bekenn' es dir, 
Verwirrt mih. G. Freund, ein Wort macht Alles klarer: 
Was führte dich hierher? S. Die Liebe! ©. Dacht' ich's doch! 
Die führt auh mid. S. Allein was nennft du lieben? 
Nie, Guido, trug ein Mann ein edler Joch, 
Nie fhlug ein Herz von reinern Trieben! 
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Auch freilich häufte die Natur, 
Die ihre Gaben fonft mit Geize 
Zu theilen pflegt, noch nie in einer Ereatur 
So vielen Zauber auf. Und doch, beim wahren Krengel 
Es ift ihr kleinſter Werth! Ihr Geift, ihr Herz hat Meize, 
Wobei man felbft, wie fchön fie ift, vergißt. 
G. Mir it — doch ohne Unterbreden — 
Sch höre dich von meiner Dame fprechen, 
S. — Und, was dad Sonderbarfte ift, 
Sechs Lenze find bereits verblichen, 
Seit unfre Zärtlichkeit fih zu Palerm entfpann. 
©. Zuft fo viel Zeit ift feit dem Tag verftrihen, 
Da ich das Ihönfte Kind Siciliend gewann. 
S. Iſt's moͤglich? ©. Denkſt du denn, daß, feit die Welt 
begann, 
och nie zwei Falle fih geglichen? 
S. So höre nur, (fällt jener haftig ein) 
Die Aehnlichkeit wird bald am Eude feyn. 
Sch fah fie beim Altar’ am Eanct: Kathrinentage 
zum erften Mal’, und auf den erften Blid 
Ergab fih ihr mein Herz. 
G. Bon eben diefem Tage 
Datirt fih auch mein Liebesglück. 
Die Schöne, deren Bild ich tief im Buſen trage, 
Sah in der Kirche mid und (wenn ich nicht zu viel 
Aus ihrem eignen Munde fage) 
War mein beim erften Blick'. — Ein feltfam Würfelfpiel 
Des Zufalls! (fpricht ein wenig troden 
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Herr Sinibald, nach einem kurzen Stoden, 

Wiewohl der Handel ihm no unverdaͤchtig feheint.) 

Doch, bafta! höre weiter, Freund! 

Ich ließ beinahe fhon mir allen Muth vergehen, 

Ihr Wohnhaus, ihren Stand und Namen auszufpähen:. 

Als unverhofft ein günft’ger Zufall kam, 

Und Alles (kurz zu ſeyn) die fhönfte Wendung nahm. 

Die Zofe Fam, den Puls mir zu befühlen, 

Und da fie mich entfchloffen fand, 

So hoch ald möglih war, um Amors Gunft zu fpielen, 

Kurz, da ich fhwor, nad ihres Franleing Hand 

Auf ehrenvolle Art zu freben, 

Ward mir ein Rendez-vous im Gartenfaal gegeben. 
Im Gartenſaal? ruft Guido. — Auf mein Wort, 

‚Erftaunlih! — Doch verzeih’ und fahre fort, 

Sch bitte dich! S. Nein, Guido, erft erkläre 

- Dich deutlicher; was ift an diefem Gartenfaal 

Denn fo Erftannlihes? — ©. Nichts, Freund, bei meiner 

Ehre, 

Sonft nichts, ald daß der Zufall abermal, 

Mit dir und mir fih gleihen Spaß zu machen, 

Belieben trug. — S. Ich fehe nichts zu lachen: 

Sprih ernfthaft! — ©. Gut! ich ward in einen Gartenſaal 

Um Mitternacht beftelt; ich fand das Pförtchen offen, 

Ich ſchlich hinein, lag vor der Göttin ſchon 

Auf meinen Knien — als, wider alled Hoffen, 

Uns etwas unterbrach. Sie lief beftürzt davon, 

Und mir blieb nichts, ald mich zurüd zu ziehen. 
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Ein graßlich Licht geht Sinibalden auf; 
Ein Fieber fhüttelt ihn, die trüben Augen, gluͤhen: 
Doch hemmt er noch mit Müh den allzu rafchen Lauf 
Der Leidenfchaft. Nur weiter, ruft er, weiter! 

Ein kleiner Brief, fährt Guido fort, \ 
Ein alter Pantalon und eine feidne Leiter 
Bracht' Alles zwifhen ung gar bald 
Ins Reine. — Halt?! ein Brief? (ruft haftig Sinibalb, 
Der nun die Wuth der eiferfücht’gen Flammen 
Sn feiner Bruft nicht länger zaͤhmen Tann) 
Ein jeder Umftand trifft zuſammen; 
Nur ihren Namen noch — nenn’ ihren Namen, Mann! 
©. Sprich leifer, Freund! — Mich daͤucht, ich höre 
Ein Raufhen im Gebüſch' — Ich bin von Glelien 
Hierher beftelt. — ©. Veftelt? von Clelien? 
Dieß ift ihr Name? G. Sa. — So fege dich zur Wehre, 
Derräther! — fchreit der andre wutherbigt, 
Indem fein Degen fhon um Guido's Stirne bligt. 
Mas Guido, feinen Grimm zu ftillen, 
Ihm fagen Fann, ift in den Wind gefagt. 
Der hat fein Ohr, den diefer Teufel plagt! 
Er fchreit fo laut, daß man bis im Serai fein Brülfen 
Vernehmen muß: Stirb, Zeiger, oder zieh?!” 
Und Guido, der ſich fonft zu ſolchem Spiele nie 
So lange bitten ließ, zieht endlich wider Willen. 

Sein Degen und fein kaltes Blut 
Sit, während wir vom Kampfplaß wegzueilen 
Genoͤthigt find, troß feines Gegners Wuth 
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is hoffentlich für alles Unglück gut. 

nn nun iſt's hoͤchſte Zeit, dem Leſer mitzutheilen, 

8 unterdeß fih im Serai begab. 

Schon lief vor Mitternacht dad letzte Viertel ab, 

3 aud dem Schlafgemach der hohen Zoraide 
Die Baſen in ihr Kämmerlein 

fih zogen, herzlich müde, | 

n ihrer Hoheit mehr begünftiget zu ſeyn, 

3 zwanzig andre, die fih ale Mühe gaben, 

ch lange Weil’ um diefen Preis zu haben. 

Die alte Dame war vielleicht 
Das befte aller Sultanshetzen 
Im ganzen Drient’, und wenig war fo leicht, 

8 ihre Gunſt gewinnen und — verfcherzen. 

Die Neihe, aus der ganzen Zahl 
Der Bofen, traf die Bafen diefes Mal, 
in Sunft zu ſeyn; und weil die Fürftin viel Belieben 

; Eleliend Gefang und Roͤschens Cither fand, 

» mußten fie an ihres Sopha's Nand 
In beidem fich feit manchen Nächten üben. 

Sie waren übrigens, zumal um Mitternadt, 
Benn Alles fchlafen foll, nicht eben fcharf bewacht: 
Denn die verhaßte Brut der Schwarzen war (wie billig) 

8 einem Schloß verbannt, wo Alles weiblich war, 
yingegen die Kombabenfchaar 
Bon mildrer Farb’ und Art zu allen Dienften willig. 
durz, unfrem fchwefterlichen Paar 

ar, aus befondrer Gunft, im Garten 
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Bei Nacht fih zu ergehn erlaubt. 
Sie hatten diefer Luft zwar felten ſich berambt, 
Doch die Mal Fonnten fie die Stunde kaum erwarten. 

Kaum war der Dienft im Schlafgemad vollbracht, 

Und beide faum ind ihrige getreten, 
Sp fpriht zu Elelien Rofine: Gute Nacht, 
Mein Schweiterhen, ich feh, du haft des Schlafs vonnoͤthen. 

Nicht fonderlih, mein Engel; aber du 
(Spricht jene) fehneft dich vermuthlich fehr nah Ruh. 
So ſchläfrig fah ich dich nie bei der Fürftin fpielen; 
Du daurteft mich, mein Schaß; die Augendedel fielen 
Dir ja bei jedem Griffe zu. 

N. Nun wirklich, wenn du dieß gefehen, 

Sp gabft du beffer, als ich felber, auf mich Acht, ° 
Vielleicht hat's auch die Hike nur gemacht; 
Denn, wirflid, Glelie, zum Schlafengehen 
Iſt's heute mächtig warm. — 

j Im Park wird’s Fühler ſeyn: 
Willſt du? — verfegt mit einer Miene, 
Als wünſchte fie ein rundes Nein, 
Die fhlaue Clelia. — Du zauderft? — Gut, Roſine, 
Genire ja dich nicht, ich gehe gern’ allein. 

Sie geht, und Nöschen, halb verdroffen, halb mit Lächeln, 
Hängt fih an ihren Arm. Sie irren dichtend, ſtumm 
Und fchnedenhaft im Garten lang’ herum. 

Nofine, die kaum Luft genug ſich zuzufäheln 
Vermag, denft bei fich felbft: In aller Welt, warum 
Seufzt Elelie fo oft? und diefe denkt von jener 


287 


Das Naͤmliche. — Ich hielt die Nacht für fchöner, 
Faͤngt endlich Elelie an. Ich auch, tönt Nöschen nad; 
Und mit dem Tone, wie fie’d fprad, 
Schien jede mehr, ald was fie fagte, fagen 
Zu wollen, aber ſelbſt dieß Wollen kaum zu wagen. 
Sie bliden ſich verftohlen an, 
Und gleih, aus Furcht, ertappt zu werden, 
Sinkt ber verfhämte Bli zur Erden, 
Und immer wird der Mund zum — Schweigen aufsetdan: . 
Auf einmal bleiben fie im Gehen 
An einer Stelle, wo des Mondes blaffed Licht 
Ein hoher Baum verfchlingt, wie unfreiwillig, ftehen, 
W wie fie beide ins Geficht 
& ſchauen, Öffnen fi die Arme, beide fallen 
nander um den Hals; ein Strom von Thränen bricht, 
ndem mit vollem Weberwallen 
hr Buſen fih an Gleliend Buſen drangt, 
is Nöschend Aug? hervor, und Herz und Lippen fprengt 
e Allmacht des Gefühlde. Sie läßt die Arme fallen, 
it Elelien ins Aug’ und — Kannſt du mir verzeihn? 
lange hat die Furcht vor deinen Spötterein 
Freundſchaft Recht in meiner Bruft beftritten: 
gib mir, Elelie! — €. Ich, Engel, dir verzeihn? 
: jenes hab? ich nicht das Naämliche zu bitten? 
ib du mir! Mein Kind, ich feh’, ung beide preßt, 
laͤnger ſich nicht mehr verbergen läßt. 
Ja, Freundin! Schweſter! ſchilt mich, nur verachte 
Nöschen nicht! — Warum verbarg ich’8 dir? 
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Der theure Mann, für den ich ſchmachte, 
Der auch um mi nun fieben Jahre fehler, 
Im Elend irrend, fern von mir, 
Geſchmachtet hat, der — Clifpelt fie ihr ſachte 
Und feuerroth ind Ohr) o Clelie! er iſt hier 
Und wartet mein nicht weit von diefer Stätte! 
El. Ein ähnliches Geſtaͤndniß hatt? ich fchier 
Sn letzter Nacht auf unferm Muhebette, 
Wenn falſche Scham mir nicht den Mund verſchloſſen hatte) 
Mein beſtes Röschen, dir gethan. 
Es ſchwebte mir beftändig auf den Lippen. 
Tun, da ich's los bin, iſt's, ald wög?’ es Feinen Bram, 
Was kaum zuvor mir centnerfchwer die Rippen 
Zufammen bog. Komm’, feb did und hör’ an. 
Sechs Jahre waren’s jüngft am Sanct Kathrinentage, 
Seit deine Clelie ihr Herz, ih weiß nicht wie, 
An einen Mann verlor — von dem ich dir nichts fage; 
Du wirft ihn fehn! — Gewiß war’d Sympathie, 
Mas ihn und mich frühmorgend in die Mette 
Zu Sanct Kathrinen zog; und nah fo manchem Jahr’ 
Iſt mir’s, als ob ich ihn, fo wie er beim Altar, 
Schön wie ein Gabriel, im lang gelodten Haar’ 
Am zweiten Pfeiler ftand, ganz in den Augen hätte, 
Bei diefem Anfang fährt’d Rofinen Falt wie Schnee 
Durchs Rückenmark; doch rafft fie fih zufammen, 
Und Clelia, die nichts von ihrem Weh 
Bemerkte, fähret fort: Der Anfang unfrer Flammen 
Verſprach ung reines Wechlelglüd; 
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an auf kurzen Sonnenblid 
Srfolgte langer Sturm. Er ward von meiner Geite 
iſſen: ich, ſechs Sahre lang die Beute 
Des feindlichften Geſtirns, blieb ohne Schuß und Stab, 
Und jede Hoffnung farb allmählich in mir ab. 
Run denfe dir, was ich empfunden, 
Als Laura geftern mir die erſte Botfchaft gab, 
Sr lebe noch, er fey gefunden, 
Sey in Damasf, fey wieder frei, 
u meinem Angedenken treu. 
Du weißt, ich bin im Wünfchen und im Lieben 
Fin wenig warm, und eine ganze Welt 
daͤtt' ich dafür getaufcht, dag Glück nicht aufzufchieben, 
Das mich erwartet. Komm! Mein Guido ift beftellt. 
Huch dein Geliebter, fagft du, harret 
‚ diefem Ort' auf dich — Komm, laP und nicht verziehn! 
Dein Guido? ruft erftaunt und halb erftarret 
Rofine aus — und du erblidteft ihn 
zum erften Mal in Sanct Kathrinend Mette? — 
Sahft ihn am Pfeiler ftehn? 
Ind Guido nennt er fih, er, deſſen Wiederfehn 
Dich wonnetrunfen macht? — O, laß mich, laß mich gehn! 
>, daß ich nicht bis jetzt geathmet hätte! 
Bas brauch’ ich mehr zu hören und zu fehn? 
Bir find getäufcht, betrogen, alle beide! 
Mas ift dir, Kind? ruft Glelia beitürzt, 
Bas that in aller Welt fein Name dir zu Leide? 
N. Wir find betrogen alle beide! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XI. 19 
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Er hat fih bloß die Zeit mit und gekürzt, 
Hat bloß fein Spiel mit dir und mir getrieben: 
Mit einem Wort? — es ift — o, würd’ ich gleich zum Stein! 
O, ſaͤnk' ih in den Grund hinein! 
Es ift — ein Guido, den wir lieben! 

El. Weg mit dem Zweifel, Kind! Trifft gleich der Name ein, 
Wie könnten’s drum nicht zwei verſchiedne Guido's fepn? 
ft je was Alberners, fich felber zu betrügen, 

In eined Mädchens Kopf geftiegen? 
Komm — faffe dich — fey Eing! 
R. Ach! könnt?’ ich mich betrügen! 
Wär's nur der Name bloß! Doc, Zeit und Ort, fogar 
Der Pfeiler, wo er ftand, maht Alles nur zu Mar! 

Der Augenfchein fol und Gewißheit geben, 

Spricht jene — Komm’! — Und and dem ParP hervor 

Trifft mit dem leßten Wort des Zweikampfs Lärm, der eben 

Sm Ausbruh war, auf ihr erfchrodnes Ohr 

Und heißt fie ſchnell die Serfen heben. 

Sie unterfcheiden bald zwei Stimmen im Geſchrei 

Des wilden Sinibalds, und glauben fie zu kennen. 

Ihr Heil’gen alle, fteht ung bei, 

Schreit Nöshen auf — und beide rennen 

Wie finnlod durchs Gebüfch, die Kämpfenden zu trennen. 
Der Mond fhien eben hell genug, 

Auf dreißig Schritte fhon in ihrem rafchen Flus 

Die holden Nymphen zu erkennen. 

Erſtaunt, verwirrt, fährt Sinibald zurück, 

Aus Guido's Hand entfällt der blanke Degen, 


Verſtaͤndigt, fliegen fih mit offnem Arm’ entgegen, 
Dem Guido Clelia, Nofinen Sinibald, 

Ihr Zubel fühlt den ganzen NRofenwald 

Und wird bi3 im Serai vernommen; 

Und, da nun auch Laurette und Frau Clar', 

Zu fehn, was Schuld an diefem Lärmen war, 
Schier athemlos herbei gefprungen kommen; 

So löfet fih der völlige Verlauf 

Der Sache ganz natürlich anf. 

Ihr wißt, es pflegt gewöhnlich fo zu gehen, 

Wenn wir den Wundern nur recht in die Augen fehen. 


Ein Heer von Hammlingen mit Schwertern und m 
Bon dem fie ringsum fich umfangen 
Und plöglich überwältigt fahn, 
Grinnert fie nur gar zu bald daran. 
Es fiel den Nittern hart, fih wehrlos zu ergeben 
Doh, unbewehrt und übermannt, 
Was gibt der Menfch nicht um fein Leben? 
Das gute Herz der Fürftin war befannt: 
„Sie wird des Mitgefühls fih nicht enthalten koͤ 
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Allein wir haben felbft ein zärtlihed Gemüth 
Und mögen gern (wer will, kann unfrer Schwachheit lachen!) 
Die Leute, wenigftens in Verfen, glüdlich machen. 
In Profa, freilich, geht's fo leicht nicht immer an! 
Die Fürftin alfo that, was die verliebten Seelen 
Zu ihrer Güte fich verfahn, | 
Und that noch mehr. Sie ließ, was jedes zum Noman 
Don Anfang beigefteurt, gelitten und gethan, 
Sich Alles haarklein vorerzählen 
Und hatte große Freude dran. 
Sie will fogar, ed fol bis auf die Nachwelt bleiben, 
Und ließ es in ein Buch mit golden Lettern fehreiben, 
Das man auf diefen Tag im Schaß zu Ispahan 
(Setzt unfer Mönch hinzu) vielleicht noch fehen Fann. 
„Das Schidfal, fpricht die Frau, indem ed Zoraiden 
Zu eurem Richter macht, bat euer Glüd entfchieden; 
Das Wie? fol meine Sorge feyn. 
Von Stund’ an bis zum Abfchledgfefte 
Betrachtet euch ale meine Säfte.” | 
Gin Jeder bildet leicht fih ein, 
Welch eine freudentrunfne Scene 
Auf diefes Wort erfolgt, wie Alles glüdlich iſt, 
Sich ihr zu Füßen wirft, ihr Nod und Hand zerküßt, 
Und, ftatt des Danks, nur abgebrochne Töne 
Ihr ftammeln kann. Es war recht fhön zu fehn, 
Und felbft der Königin trat eine Freudenthräne 
Dabei ind Aug’ und macht es doppelt fhön. 
Nun (um euch nicht mit warmen oder Falten 
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Anfchildrungen von Dingen aufzuhalten, 
Die immer fih von felbft verftehn) 
dehmt, wenn ihr wollt, dad Alles ſey gefchehn. 
Denkt euch die Glüdlihen, zur Neife wohl verfehn 
Und mehr als Föniglich befchenft von Zoraiden, 
Wie im Triumph zu Schiffe gehn. 
Schon fliegen fie im Reich der Nereiden 
Lepanto zu, wohin vorerft ihr Lauf 
Gerichtet ift. Ihr feht die Stängen auf, 
Und (ungeduldiger, als fie es felber waren, 
Sie angelangt zu fehn) laßt ihr mit gutem Wind: 
Bei Negropont fie fhon vorüber fahren. 
Doch, wenn ihr glaubt, daß wir am Ende find, 
Sp habt ihr falfch gerechnet, liebe Leute. 
Shr feht die fchwarze Wolke nicht, 
Die, leider! dort fih an der Nordweftfeite 
Des Horizonted zeigt und wenig Troft verfpricht! 

Der wadre Sacriftan, dem wir, befannter Dingen, 
Berpflichtet find, dieß Alles nachzufingen, 
Iſt überzeugt, der Sturm, der und bedräut, 
Sep (ohne Widerfpruh) Asmodi's Werk gewefen. 
Er hatte, fpricht er, fhon fo manche Kährlichkeit 
Auf unfre Liebenden gehäuft und fie zum Böfen 
So vielmal fchon verfucht , daß beides (wie er nun 
Beforgen muß) umfonft gethan zu haben 
Ihn wüthend macht, Er will nicht eher ruhn, 
(Und ſchwört's beim großen feur’gen Naben, 
Auf dem Beelzebub zu Sanct Walpurgid Nacht 
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Zum Blodsberg fliegt) bid er's dahin gebracht, 
Sie alle, fammt dem Schiff’, im Abgrund zu begraben! 
Der Sturm, der jeßt auf einmal fich erhob, 
War feines Meifters werth, ſagt unfer Moͤnch. Der Teufel 
(Spott ſchirm' uns!) konnt’ allein fo grob 
Zu Werke gehn, daran ift gar Fein Zweifel. ’ 
Die Heiden felbft entfegten fich darob,. 
Die doch fr manchen Sturm gefehen; 
Er mwüthete, als ſey die ganze Hölle log, 
Und Alles glaubt, die Welt wird untergehen. 
Zerfplittert waren fchon die Maften klein und groß, 
Die Anfer alle abgeriffen, 
Der Boden led, der Bug vom Blitz gefchliffen. 
Die Heiden fchrieen laut zu ihrem. Baffomer, 
Das Chriftenvolf zu Gott und feiner lieben Mutter: 
Doh Alle fahn bereitd ihr Bett 
Im Ocean und fih der Stachelrochen Sutter. 
Roſine nur, in einem Winkel, liegt 
Auf ihren Knien, von Kleinmuth unbeſiegt, 
Und betet ſtill zu Sanet Kathrinen. 
Und Sanct Kathrine hört Nofinen, 
Schaut aud der Himmelsburg mit mildem Blick' herab 
Und ſchickt, um ihr Vertranen zu verdienen, 
Zu ihrer Rettung firadd den großen Chriftoph ab. 
Zu Trümmern geht da3 Schiff, zu Grunde gehn die Heiden, 
Und felbft die Unfrigen bereiten fih zum Scheiden: 
Doch fie, zu deren Schuß Sanct Chriftoph fich gefchürzt, 
Zu tödten, wird Asmodi's Arm verkürzt; 
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Schnell, wie der feurigfte Gedanke, 
Wird er gefaßt und in den Pfuhl geftürzt 
Die Unfrigen, anf feiner eignen Planfe 
Gin jedes, lebend zwar, doch Falt und ohne Stun, 
Treibt fanft die ſchnell bezähmte Welle 
An eine niedre Uferftelle 
Don einem nahen Eiland’ hin. 

Das Eiland war ein Fels, ringsum, doch ziemlich dünn 
Mit loderm Grund verbrämt, im Felſen eine Selle, 
Wo Bruder Paul, ein guter Eremit, 

Wohl in der winzigften Gapelle 

Der ganzen Shriftenheit, der heil’gen Petronelle 

Gewidmet, wie er kann, den Sottesdienft verfieht. 

Zu feinem eignen Dienft fpringt eine frifhe Quelle 

Nicht weit davon; und um die Zelle blüht 

Ein kleiner felbft gebauter Garten, 

Der, wenn des Tages Fleiß die Eßluſt aufgewedt, 

Mit Schoten, Kohl und Wurzeln aller Arten 

Der Gnügſamkeit wollüſt'ge Tafel dedt. 

Zuweilen fchießt auch wohl, im ftillen Buſch verftedt, 

Sein Neffe, der die Wirthfchaft hilft berathen, 

Mit feinem Blaferohr’ ihm einen Eonntagsbraten. 
Wie Alles dieß mit Sanct Kathrinend Plan 

Zuſammen bing, und wie die beiden Gremiten 

Für unfrer Liebenden Erhaltung ſich bemühten, 

Das reihet nun felbft fih Eind ans Andre an. 

Wir hätten wenig in der Seherkunft gethan, 

Wenn wir e3 nicht auf einen Blick erriethen. 
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Natürlich mußte hier (wie überall) dad Beſte 
Der Himmel thun, fagt unfer Sacriftan. 
Die Clausner, die in ihrem Felfennefte 
So eines Funde fih wahrlih nicht verfahn, 
Sind über ihre fhönen Säfte 
Bor Freuden außer fih. Die Gäfte haben zwar 
Ihr reich beladned Schiff verloren; 
Allein was gibt der Menfch nicht gern für Haut und Haar? 
Aus folcher Noth fo wunderbar 
Erhalten, fehen fie fih num wie neu geboren 
Und, gleih dem erften Menfchenpaar’, 
In diefem Paradies (für ihr Palerm verloren) 
Zu Pflanzern einer neuen Schaar 
Von Dienern Gottes auserkoren. 
„Von ungefaͤhr iſt's nicht geſchehn, 
Spricht Panl der Eremit, ihr Lieben, 
Daß auf dieß Eiland euch der Sturm uns zugetrieben! 
Und, daß wir an der Zahl uns juſt vier Paare ſehn, 
Steht ganz gewiß im Lebensbuch geſchrieben! 
Von ungefähr iſt's nicht geſchehn; 
Mein wackrer Neffe und Laurette 
Erkennen, wie ihr ſeht, gehorſam den Beruf, 
Wozu der liebe Gott die Menſchen zweifach ſchuf. 
Was kann man Beſſers thun in ihren grünen Jahren? 
Ich ſelbſt erkläre mich, wofern zu einem Mann 
Mit langem Bart' und halb bereiften Haaren 
Frau Clare ſich entſchließen kann, 
Daß ich ins ſiebente der heil'gen Sacramente 
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Ganz willig mit ihr treten könnte. 

Ich bin ein Priefter zwar, doch hindert dad die Kron' 

- Auf meiner Scheitel nicht; und, ftatt nah Rom zu laufen 

Und die Erlaubniß dort Sanct Petern abzukaufen, 

Gibt mir Gott Vater felbft die Dispenfation. 

Non bonum est, ſpricht er mit dürren Worten, 

Es ift dem Mann nicht gut, allein zu feyn 

Und fein Gefchlecht im Keime zu ermorden; 

Um nicht zu brennen, follt ihr frein! 

Und fagten gleich die Patres alle Nein: 

Der liebe Bott, der und, (troß ihren Schlüffen) 

Sp wie wir find, gemacht, muß dad am beften willen!” 
Eo fprach der alte Paul, und, fehweigend oder laut, 

Erfläret fi die winzigfte Gemeine 

Der Chriftenheit, daß fie ed auch fo meine. 

Das ganze Volf, das nun dieß neue Eden baut, 

Wird, vierfach, noch in diefer Nacht getraut: 

Damit der nächfte Tag, wenn er herunter fchaut, 

Auf lauter Glückliche in diefer Inſel fcheine. 
Die große Meifterin der Tugend und der Kunft, 

Die Noth, ergießet nun die Krüchte ihrer Gunſt 

Auf unfre edeln Müffiggänger. 

Dem dlteften Naturgebot 

Gehorſam, effen fie mit Schweiß errungned Brod; 

Dafür macht auch ein reicher Fliegenfänger 

Bei feiner Sultanskoſt nicht halb fo frifches Blut. 

Die Lieb’ entflammt im Manne Heldenglut, 

Das Möglichfte zu thun, das Neußerfte zu wagen; 
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Die Kiebe gibt dem fanften Weibe Muth, 

Was Männer fohauern macht, mit Lächeln zu erfragen. 
Vollkommnes Glück ift nicht der Menfchheit Los. 

Du gäbſt ed und, Natur, wenn wird zu tragen wüßten! 

Dein weifeftes Geſetz ift: „Laß dich nicht gelüften !” 

Zufrieden liegt in deinem Mutterfchoß 

Der gute Menfch, vergnügt mit feinem Log; 

Stets glüdlicher durch mitgetheilte Freude, 

Getroſter ſtets bei mirgefühltem Leide. 
Nach dieſem Maße. war vielleicht von einem Pol 

Zum andern keinem Volk' in ſeiner Haut ſo wohl, 

Als unſerm — (Menne doch, o Muſe, 

Den Sitz der kleinen Colonie, 

Die bier fo glücklich war und ſelbſt nicht wußte wie?) 

Als unferm Volk — auf Lampeduſe. 
Nofinen, der die Schuld an ihre Schüßerin 

Stets fchwerer auf dem Herzen lieget, 

- Seit fie auf ihrem Schoß ein Klein Kathrinchen wieget, 

Der frommen Seele fällt’8 auf einmal in den Sinn, 

Zur guten heil’gen Petronellen, 

Die, ziemlich ſchlecht aus weichem Holz gedreht, 

Auf dem Altar des Kleinen Kirchleingd fteht, 

Die heilige Kathrine zu gefellen. 

Mas wird ein Mann nicht feiner Frau zu Lieb? 
Herr Sinibald, der fhon den Tifchler und den Schlüffer 
Zu machen lernte, greift, von angebornem Trieb 
Gelehrt, fogleih mit Art und Mefler 
Das Kunftwerk an; er zimmert, fchnist und bohnt 
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Treufleißig, Tag und Nacht, mit mandhem Kuß belohnt. 
Sn Kurzem fteht ed da, vollendet, und — Roſinen 
Wie aus dent Aug’ heraus gefchnikt; 
Doch, mit dem Krönchen, das ihr auf der Scheitel fikt, 
Und mit dem Schwerte, Sanct Kathrinen, 
Wie fie mit ihrer Jungfraun-Schaar 
Dem Fränlein einft im ‘Traum? erfchienen war, 
So gleih, als hätte fie ihm in Perfon gefeffen. 

Ihr Namengfeft erfchien indeffen, 
Und, während ohne Raſt die Kleine Glocke ſchellt, 
Wird fie der heiligen Petronelle 
(Die ohne Neid die DOberftelle 
Der Fremden überläßt) zur Nechten aufgeftellt; 
Roſine legt den angelobten Schleier 
(Non einem Engel, wie man glaubt, 
Gerettet aus dem Sturm’) um ihrer Heil’gen Haupt; 
Kniet betend dann vor ihr, in ftiller Feier, 
Dis die Verfiherung, die Schuld fey nun bezahlt, 
Ein Gnadenblick ihr in die Seele ſtrahlt. 

Mit feiner beften Fefttagstraufe 
Der Heiligen zu Ehren angethan, 
Stimmt Vater Paul ein laut Te Deum an; 
Das glaub’ge Völkchen eilt nach Haufe, 
Und Alles endet fih mit einem frohen Schmaufe. 

Ein Gleiches (ruft zum Schluß der gute Sacriftan) 
Woll' ung der liebe Gott mit allen Frommen geben, 
Hier in der Zeit und dort im ew’gen Leben! 
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h den Sagen der Mahomedaner war felbit feine Regierung an den Bes 
5 feined Siegelrings gebunden; denn, ald einft ein böfer Geiſt fich dedfelben 
emächtigt hatte, regierte diefer, und den Salomon erkannte Niemand. 
aß er Almoſen betteln mußte, bi er wieder In den Beſitz feined 
efommen war, Dem Koran zufolge war dem Salomon der Mind unı 
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welcher wehte, wohin er gebot, und böfe Geiler waren Ihm unterthan, 
einige frei, In Baukunſt und Verlenfifcherel geübt, andre gefeffelt (Sure 37.) 
Auch dieß brachte man mit feinem Siegelringe in Verbindung, dem man 
die gewaltigften magifchen Wirkungen zufchrieb. Durch ihn gebot er den 
Geiflern, und wad er damit verfiegelt hatte, dad vermochte auch der mäd;: 
tigſte Geift nicht zu loͤſen. Eine Beſchwoͤrung bei diefem Siegelringe war 
von nicht minder Fräftiger Wirfung. Gelbft der unter gewiffen Geremonien 
nachygemachte Zauberring Salomond war von großer Sirafı. Durdy ihn ver: 
trieb man Krankheiten, befchwor Geifter, fchaffte verlorne Saden wieder, 
erregte und vertilgte Liebe u. f. w. S. Mohamed Yla: Meli Koftbarkeiten 
der Erkenntniß zum Schmud der Augen. 

©. 18. 3.9. Divan. bier Staatdrath. 

©. 12. 3. 18. Bahamd — Bon. dem Dichter erdichtete Goldſtuͤcke. 


Zweiter Theil. 
Der König der ſchwarzen Inſeln. 


S. 7.3. 20. Quam ob rem — Dad Warum, der Grund. 

S. 29. Z. 28. Efelbohren — Man pflegte denen, die man ver: 
fpotten wollte, Eſelsohren binter dem Rüden pantomimifh mit ten Fin: 
gern tiber der Stirn zu machen. ©. Pers. Sat. 1, 59. Bon der wadelnden 
Bewegung, die man dabei mit den Fingern machte, kommt vielleicht der 
deutfche Ausdruck bohren, der jedoch auch bedeuten könnte; zum Durchbruch 
bringen. — In Friſch's Wörterbuch findet ih: Einem den Efel ftechen, d. I, 
einem die zwei Finger, nämlich den Zeigefinger und den Eleinen Finger fleif 
entgegen halten, da die zwei mittlern einwärts gebogen; pugnum alicui 
ınonstrare, indice et auriculari extensis; manu auriculas aselli monstrare alicui. 

€. 32%, 3.20. Ecce-Homo-Bild — So nennt man gewöhnfidy die 
Daritellung, wie Chriſlus nach der Geißelung mit Dornenfrone und Pur: 
purmantelvon Pilatus dem Volke vorgeführt wird, und dieferaudruft: Gebet, 
welh ein Menfch! (Joh. 19.) Man hat dergleichen Daritellungen von vie: 
Ten Künftlern, die aber mehr den von fchredliher Mißhandlung gebeugten, 
ald den auch In diefer Lage noch erhabnen Chrifiud zeigen. 


©. 40. 3.3. Der Sambia — Fluß, der das africanifche Königreich 
Gambia in Nigritien durchſtroͤmt. 


— — — — — 
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Das Sommermährchen. 
Erfter Theil, 


(Nah einem Fabliau des Chretien de Troyes.) 


©. 59, 3.38. Magd — Magidin, Mädchen. 

©. 68%. 3.7. 309 damald auf der Fahr — War auf Abenteuer 
audgezogen. 

©. 63. 3.5. Skies — Im Taroffpiel eine Karte, aus welcher man 
alled Beliebige machen kann. 

©. 61. 3. 14. A botıle o’' wine — Eine Flafhe Wein. 

©. 65. 3 26. Wie Bruder &. — Der Reim fchon gibt ed, daß hier 
von einen Lenz die Rede feyn muß, und es ift fein Zweifel, das Wieland 
den Berfaffer des Hofmeifterd, ded neuen Menoza und einiger anderen Schau: 
fpiele meinte, von welchem Goͤthe in feinem Leben (Th. 3.5. 115.©. 374.) 
die treffendften Schilderungen mitgetheilt/hat, „ Er hatte, heißt ed, einen 
entfchiedenen Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an fich, ohne daB 
er eigentliche Zwecke, verfiändige, felbflifche, erreichbare Zwecke dabei gehabt 
hätte; vielmehr pflegte er ſich immer etwad Fragenhafted vorzufegen, und 
eben deßwegen diente ed ihm zur befiändigen Unterhaltung. Auf diefe Welfe 
war er Beitlebend ein Echelm in der Einbildung, feine Liebe wie fein Haß 
waren imaginär, mit feinen Boritellungen und Gefühlen verfuhr er willfür: 
lich, damit er immerfort etwas zu thun haben möchte. Durch die verkehr: 
teften Mittel fuchte er feinen Neigungen und Abneigungen Realität zu geben 
und vernichtete fein Werk immer wieder ſelbſt; und fo hat er Niemandem, 
den er liebte, jemald genügt, Niemandem , den er hafte, jemald geſchadet, 
und im Ganzen fchlen er nur zu fündigen, um fich firafen, nur zu Intri: 
Huiren, um eine neue Fabel auf eine alte pfropfen zu koͤnnen.“ Wieland, 
der mit Lenzen, während deffen Aufenthaltes zu Weimar, um die Zelt, wo 
dieſes Gedicht erfhien, in manche unangenehme Berührung gefommen war, 
behielt Zeitlebend eine Abneigung gegen ihn und feine — mannigfaltig be: 
legte — Impertinenz. — Bruder Lenz wird er hier nicht ohne Empfindlichkeit 
genannt; ic habe jedoch den Grund hievon anzugeben keine Neiguns. 

— 67. 2.8. Tympanum — Trommelfell. 

67. 3. 25. Cardigan — Randfchaft und Stadt In Wales, in 

not, eine der Städte ded Königd Artus. 

&. 69. 3.4. Teflirt mentaliter — Macht im Seife fein Teſta⸗ 
ment. 
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S. 11.3.33 Bearn und Navarre — Landfchaften Frankreichs, 
die an Spanien gränzen, die Erblaͤnder GHeinrichs IV., che er König von 
Frankreich wurde. 

©. 75.3.5. Gas connirte — übertrieb, prahlte. Die Gabcogner 
find In Frankreich deßhalb berüchtigt. 


Zweiter Theil. 


&. 79. 3.5. Mahbomedd berühmted Maui — Borat, AB 
rat, hieß * wunderbare Thier, tab fo weiß wie Milch war, dad Se 
fiht eined Menfhen und Baden eined Pferdes hatte, Seine Augen leuch: 
seten wie Sterne; ed batte zwei Adlerflügel und konnte ſich ſchnell wie der 
Blig von einem Orte zum andern bewegen. Ald Mahomed eb befleigen 
wollte, fchlug ed vorn und Hinten aud; der Engel Gabriel aber befänftigte 
ed und Mahomed ritt auf ihm In einer Nacht von Mekka nad) Jeruſalem. 

S. 83, 3.8. Enatdfohbn — Ein Rieſe; von den Enakim der 
Bibel. 4 B. Mof. 13, 34. 

©, 33. 3.25. Pfalz, von palatium, Palaſt, Schloß, Burg. 

S. 86.3.6. Schaumigrem, vielleidt Irgendwo ein ungebärbiger 
Niefe oder ein provinctelled ort und wohl fo viel ald Iſegrim. 


nn — 


Geron der Adelige. 


© 111.23.1.% Artus vor feiner Burg zu Eramalot — 
Ueber den fabelhaften brisifchen König Artus oder Arthur und feine berüämte 
Zafelrunde. Bemerken wir bier nur, daß die Ritterdichter dieſem Artus die 
Staͤdte geben, bei denen gewöhnlich die Abenteuer beginnen. Caramalot 
(Eramalot), wo die runde Tafel ſelbſt war, Carllon, Caradigan (Eardigan) 
und Carduel. Wer uͤber das Perſonale der runden Tafel Auskunft verlangt, 
der ſehe in Vulson de la Colombiere Theätre d’honneur et de chöralerie T: I. 
P. 136. fgg. 

S. 113. 3.6. Erbidmete, erzitterte, von dem alten Worte Wins 
men, ziıtern , fich fürchten. 


©. 115. 3,5, Schimpf — Su der alten Bedeutung für Scherz. 
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€. 1%0, 3.8 Ihm gab der alte Ritter diefe Antwort — 
Die Antwort erinnert in ihrem Eingang an die Rede Nefiord In der Illas 
I. 260 fgg. 

S. 1.3.38 Schalt — Edelknecht. 

©. 133. 3,8. Ohne Fache geckte — Gecken iſt dad alte Wort für 
veriren , kann aber auch bedeuten : unfchicklich , tböricht reden. Ohne Fache 
fcheint mir Indidcret ganz eigentlich .auszudrüden, denn Fach bezeichnet Un: 
terfchted, wie noch in Dach und Fach die befondern Abtheilungen eines 
Gebaͤudes. 

(Sm Texte ſteht Sache, man leſe Fache.) 

©. 138. 3. 9, Bon Noth, nothwendig. 

S. 138, 3.9. Aller Ehren bar, ohne alle Ehre; bar, nadt. bloß. 

©. 138. 3. 10. Bergaumt — In Treude verwandelt. Gauman 
it Freude, Vergnügen, im Alentannifchen Saumon. Man leitet ed von 
dem Griechiſchen yaruuaı ab, fich freuen, wovon Im Gothiſchen fich viele 
fiammverwandte Worte finden. 

S. 19. 3. 19. Sid) enthielt, fich enthalten, anftatt ſich aufhalten, 
findet ſich noch bei Logau XII. 102. 


CElelia und Sinibald. 
Einleitung. 


S. 155, 3.14. Orthodoxen der Natur nennt der Dichter Alle, 
die nur Wirklichkeltöfoderungen an ten Dichter machen und Ihm dad Ge: 
biet ded Wunderbaren und Mäprchenhaften verfchließen möchten. Ex felbft 
verfpricht, in diefem Gedicht fih bloß an die Wirklichkeit zu Halten, und 
darum weist er felbit Alles ab, was man Ihm fonft bei feinen romantifch, 
epifchen Gedichten zum Beiſtande gedient. Man vergleiche den Anfang zum 
‚Dberon, auf welchen hier befonderd angefpielt wird, 

S. 157. 3. 1. Japets Sohn — Prometheus, der den Göttern dad 
Teuer raubte, womit er die aud Thon gebildeten Menfchen befeelte, 

©. 157. 3.5. Pygmalion — Der Künftler, hatte eine weibliche 
Statue gebildet und wurde von der heftigften Liebe zu ihr entzündet, Die 
Götter erhörten dad Flehen feiner Liebe und belebten fein Marmorgebild, 


Mieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 20 
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S. 19.2. ꝛi. Taffi — Ein Maler aud tem zwölften Jahrhundert, 
in welchem fich die gegenreärtige Gefhichte zugetragen. Er befchäftigte ſich 
mehr mit mofalfcher Arbeit ald Staffelei : Gemälten; und der Regenden: 
fchreiber koͤunte ſich woll In der Perfon des Metjlerd geirrt haben. W. 

S. 160, 3.8. In Rogers Reih — Roger II. aud dem Stamme 
ded Normannd Tancred von SHanteville nakm zuerſt im Sabre 1130 den 
Titel eined Königs von Sicilien an und erwählte Palermo zu feinem 
Size. W. 

S. 160. 3. 28. Giotto — Auch ein florentinifhher Maler dlieſer Zei: 
ten (doch fpäter ald dieſe Geſchichte), ein Freund ded großen Dante (deſſen 
Bildnis er malte) und noch jept allen Künſilern und Dilettanten bekannt 
durch dad bewunderndwürtige Moſaik über der großen Pforte der Peterd: 
firche in Rom, weldied nach ihm la nave del Giotto genannt wird. W. 

©. 170, 3. 87. Jo — Eine von den vielen GSelichten bed Zeub, die er, 
um jie vor der Eiferfudit feiner Gemahlin zu retten, in eine Sub wer 
wandelte. 

©. 17%, 3.5. Nachdem Amt — Dem Sochamt, wie die laut ge 
fungenen Meffen genannt werden. W. 

E. 173. 3.80. Angelus — Ein Zeichen, den engliichen Gruß zu 
beten, dad In der Entholifchen Kirche Mittagd und Abendd mit der Glocke 
gegeten wird. W. 

S. 173. 3.24. Wie Dido u. f. w. — Anſpielung an dad Virglliſche 
— quassivit coelo requiem ingemuitque negata. W. 

S. 174. 3.21. Galathee an Acis Hald— Acid, der Sohn eine 
Nymphe, wurde von der Nymphe Galathea geliebt. Der Eyklop Polophem, 
der fie unerwiedert liebte, überrafchte Die Ligrenden einft und tbdtete in 
der Wuth Acid mit einem Felsſtück. Die Nymphe verwandbelte-teb Ge 
lebten Blut in einen Fluß, der feitdem nad) Ihn Acid genannt wird. 


Bud 2. 


©. 176, 2.15. Ein Ehrenmann, der Ihn bei Rampenlicht 
u. ſ. w. — ©. das erfie Sapitel von Le Sage’d hinkendem Teufel, W. 
S. 179, 3.14. Jungfernzwinger — Nonnenkloſter. 
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©. 184. 3.24. Theidigen — Unterreben, vor Gericht flellen, wo⸗ 
her noch vertheidigen. 
S. 1855. 3.8 Galaor — De Bruder des Amadis von Gallien. 


Buch 3. 


S. 186. 3.5. Salern und Padua — Waren zwei der aͤlteſten Unts 
verſitaͤten; die zu Salerno im Königreich Neapel ward Im 13, Jahrhundert, 
geftifter, die 'zu Padua foll ſchon 791 geftiftet und 1223 wieder hergeftellt 
worden fen. W. 

©. 189. 3.3. Ihr Ered o — Staubendbefenntniß. 

S. 189, 3. 12. Der kleine Hinketeufel — Amor, mit Beıle: 
bung auf Le Sage’ senannted Werk, . 

S. 1%. 3. 855. Mongibello, oder Montegibello — ft der Name 
ded Aetna bei den Siciliern. Die Araber Hatten Ihn Dfchebel, d. i. Berg, 
genannt; die Siciller, Die dieß für einen neuen Namen bielten, fegten ihr 
monte, Berg, dazu, und fo entftand Montegibello, Bergberg; abgekürzt 
Mongibello. 


Bud A. 


©. 202, 3, 18. Bauny’d und Saraffen— Die ehrwürdigen Väter - 
Bauny und Garaffe, ein Paar zu Ihrer Zeit berüchtigte Mitbruͤder der Ca; 
ramuel und Vuſenbaum, die durch ihre Gewandtheit in der Kunft, die Se: 
wiſſen zu erleichtern, und durch Pascals Provincialbriefe unfterblich gewor⸗ 
den find. W. 

©. 203. 3, 25. Zwergen und Brangiend — Der Zwerg Ardan 
in Amadid aus Gallien, und Fräulein Brangien, die Bertraute der fchönen 
Mfelde (Yseult la blonde) find, nebft den übrigen hier genannten Perfonen, 
aud den vomantifchen Werken ded Kern Graſen von Zreffan befannt 
genug. W. 

©. 204, 3.3. Zanzelotd Gefährten — Den ihrer Biederkeit 
wegen wohl berühmten Nittern von der runden Tafel ded Köntgd Artus. W. 

©. 215. 3.4 Urgande — Urgande la Deconnue, die Beſchuützerin 
der ganzen Familie Amadis de Gaule und Dperporfieherin der Mafchinen 
ded Nitterbuches dieſes Namens. 
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©. 0. 3. 18: Zu fpat— Spat anftatt fpät Ift eine (nach Whelungs 
Zeugniß) auch Im Hochdeutfchen nicht ungewöhnliche oberdeutſche Form die: 
fed Wörthend. Reimenden Dichtern müffen beide frei ſtehen. W. 

26. 3.% Zuvenal und Pope — Die bitterfien Sattrendich⸗ 
ter gegen dad fchöne Geſchlecht. 

©, 226. 3.6. Rorate — Sp nennt man in der tatholiſchen Kirche 
die Frühmette In der Moventözeit. W. 

©. 227. 3.6. Elliot — Des Generald Elliot tapfre Verteidigung 
von Sipraltar gegen die Spanier und Franzofen war zur Zeit, ba dieſes 
Gedicht gefchrieben wurde, der Stoff aller Geſpraͤche. W. 

©, 233, 3, 17, Lateran — Die bifchöfliche Kirche des Papfted, nad 
einer alten römifchen Familie benannt, die ein anfehnliched Haus da befefs 
fen hatte. 


Bud 6. 


5, 244, 3. 26. ff. Phryne, die fihon Öfterd genannte Hetäre Fulvia, 
die Herrichfüchtige und hochmuͤthige Gemahlin ded Triumpird M. Antonius, 
Agrippina, Gemahlin des Kaiſers Claudius, Meffalina, fruͤhere 
Gemahlin deöfelben Claudius, Fauftina, Gemahlin ded Marcud Aurellus, 
Sfabeau von Balern, Mutter Karls VI., Königd von Frankreich, 3a 
queline, Gemahlin des Sohnes Karld VI, dann ded Johann von Bur: 
gund, bei deffen Leben Humphreds Herzogs von Gloceſter und zulept des Gou⸗ 
verneurd von Seeland Borfell, find zwar nicht alle Ihre Audfchweifungen, 
dann aber doch Ihrer Unweiblichkeit halber berüchtigt. 

©, 248, 3. 11. Fee Mab — Man kennt diefe Fee aud Shakſpeare's 
Romeo und Sullette, 


Buch 7. 


©. 252. 3,5 Kantharidenflügel — Werden dem ſchwarzen 
Geiſte gegeben, weil dieſe Fliegenart als Reizmittel zur ſinnlichen Liebe 
dient. 

S. 263. 3. 10. Der Todtentanz Hand BSolbeins — Dieſer 
berühmte Kuͤnſtler, geb. zu Ente des 15. Jahrhunderts zu Augsburg, malte 
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zu Bafel einen Tanz, den der Tod mit allen Ständen, Gefchlechtern und 
Zebendaltern Hält. Die Driginatzeichnungen werden auf der Baſeler Stadt⸗ 


bisliorhek aufbewahrt. Er zeichnete fie nachher Ind Kleine und ſchnitt fie_ 


in So. Diefe Holsfchnitte find ein neues Meiſterſtuͤck feiner Kunſt. Man 
Bat davon viele Ausgaben. 


Bud 8 


©. 966. 3.9. Entknotigung — Diefed komiſche Wort If Feines 
wegs von der Erfindung unferd Dichterd, wie Irgendwo gefagt wird; es 
ſcheint aber Hier an felnem rechten Orte zu ſtehen. W. 

©. 867. 3,35. Ein Liebes hof, Cours d’amour, Corte d'amore. Eine 
Art der Dichtungen der Troubadourd in der Provence führte den Namen 
Tenzonen, d. I. Wettlänpfe (von tangere, quereller, frapper quelqu’un), 
oder Ihrem Inhalte nach Liebesproceſſe. Die Höfe der Provence ergepten 
fi um fo mehr an diefem froͤhlich muthwilligen Spiele, je mehr eb dem 


* 


Witz und der Laune freien Spielraum geftattete. Um nun — fagt Eich⸗ 


born — folchen jeux-parties mehr Anftand und größeren Schein von Widys 
tigkelt zu geben, formirte die Gefellfchaft unter einem BPräfidenten einen 
förmfichen Gerichtähof, in welhem Damen die Entſcheidung Hatten, den 

fogenannten Cours d’amour, In weichem Ritter mit Rittern, zumellen auch 

mit einem edeln Fräulein in poetifchen Wettkampf traten und wechſelö⸗ 
weiſe über Liebe, Liebende uud Liebedabenteuer fcherzhaft debattirten. 


Buch 9 


S. 278. 3.5 — 10. Drmud — Stadt am perfifhen Meerbufen mit 
einem Hafen; Gairo, Hauptftadt In Aegypten; Land der Bramen, 
Oſtindien; Moſambik, Infel an der afrlcanifchen Küfte Zanguebar mit 
gleihhnamiger Gauptſtadt; Damaskus, in Syrien. . 

S. 279. 3.6. Horaz de arte, poetica nämlich; "der Brief an die 
Difonen über die Dichtkunft. 


Buch 10 


©. 293. 3. 13. IJSpahan — Hauptfladt Perſiens. 
©. 39. 3.8, Lepanto — Stadt In Griechenland in der, Provinz 
Rivadien. 


. 
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S. 295, 3. 14. Baffomet — Iſt am befannteften ald Idol des 
Tenpelherenortend. Ed wird auf verfchiedene Weife beſchrieben, bald als 
Statue, bald ald bloßer Kopf mit bligenden Augen von Karfunkel. An Dies 
fed Idol follen die Templer ald an einen Eott geglaubt haben. Mur went; 
gen wurde ed und nur, in den General: Capiteln gegeigt, wo eb aud einer 
myſtiſchen Lade mit den Morten: Sarazin, Allah! hervorgeholt wurde. 
Hieraus laͤßt fich fchließen, daß fie ed von den Sarazenen überkommen bat: 
ten. ©. Nicolat’d Verſuch über die Wefchultigungen,, welche dem Tempel: 
herrenorden gemacht worden, und über defien Geheimnis. Werl. 17. Nach 
einer finnreichen Hypothefe des jept regierenden ‚Herzogs von Gotha war ed 
fo viel ald Paphi meta. S. Lenz über die Göttin von Paphos und Bapho⸗ 
met. Gotha 1808. 

©. 29, 3. 15. Lampedufe, ober eigentlicyer Lampadesa, iſt eine fehr 
Heine, unbewohnte und kaum bewohnbare Inſel zwiſchen Sicillen und 
Africa. 


€. M. Wielands 


ſämmtliche Werke, 


Bwölfter Band. 





Seipzig. 
Verlag von Georg Joachim Göoſchen. 
1839. . 


Portifche Werke 


yon 


©, M. Wieland. 


Leipzig. 
Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 


Pervonte oder die Wünfche 


‘ 


Ber Vogelſang oder die drei £Echren . 
Sann und Gulpenheh oder zu viel gefagt iſt nichts geſagt. 


Eine morgenländifche Erzaͤhlung 


Die Waſſerkufe 


‘ 


Gedichte an Olympia 
Idrris und Benide, 


Anmerkungen 


0 


Ein romantifhes Gedicht in fünf Geſaͤngen 


[7 


‘ 


. 


‘ 


“ 


[2 


‘ 


0 


0 


0 


0 


‘ 


“ 


‘ 


‘ 


‘ 


‘ 


‘ 


Seite 


127 
151 
339 


Pervonte 


oder 


die Wünflde, 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XII. 1 


Alec ei 
du 
7: 


My. 


Erfier Theil. 


Es war einmal, ich denfe zu Salern, 
Ein König, Namens — ja! die Namen, 
Die Namen, die vergeſſ' ich gar zu gern’! 
Am Ende find’d ja auch nur Rahmen 
Und Echalen, — das Gemäld, der Kern 
Macht Alles aus. Nennt ihn Aftolfo, Holofern, 
Hengft oder Horſt — genug, daß in Salern 
Ihm Niemand gern den Preis der Schönheit ftreitig machte, 
Mas Mancher in geheim vor feinem Spiegel dachte, 
Ging zollfrei durch. Indeſſen, wie ed geht, 
Kam eine Zeit und Fam mit fchnellen Flügeln, 
Worin bei feiner Majeftät 
Bon allen einft fo treudevoten Spiegeln 
Nicht einer mehr den Dienft fo gut wie fonft verfah. 
Zum Troſte blieb ihm noch, fich täglich zu befpiegeln, 
Die Erbprinzeffin Vaſtola, 
Die ihm — der ganze Hof befhwor’d — fo ähnlich ſah, 
Als wäre fie ihm aus den Augen ausgefchnitten. 
Dieß war gemiß: aus Kappadocia 
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Bei diefer Lebensart und Sitte 
Mar ihre einz’ge Plage die, 
Daß fie, mit aller ihrer Muͤh', 
Aus ihrem lieben Sohn Pervonte 
Nichts ziehen und zu nichts den Lümmel brauchen konnte. 
Da war auch Feine Spur von Neugier und Verftand, 
Nichts ging in feinen Kopf, nichts ging ihm von der Hand; 
Sein Werk war, Tage lang, mit halb gefchloff’nen Augen, 
Am Dfen, auf die Streu der Länge nad geftredt, 
An feinen kurzen Fingern faugen 
Und, wenn die Mutter ihn zur Arbeit fcheltend wedt, 
Sich über Nüdenweh beflagen. 
Drei Spaͤne Holz zur Küche ftöhnend tragen, 
Auch dann und wann, wenn's Mutter ihm gebot, 
Die Sänfe aus dem arten jagen, 
Mar Alles, was das Faulthier fih mit Noth 
Dereden ließ zum Haushalt beizutragen; 
Im Uebrigen ein gutes Vieh, 
Den nie der Kißel flah, nah wann, warum und wie 
Dei irgend einem Ding zu fragen, 
Und den, ift nur fein Wanft, womit es fey, gefüllt, 
Nichts weiter in der Welt befümmert; 
Das wahre Seitenftül zum Bild 
Des Weilen beim Horaz, dem's mächtig gleich viel gilt, 
Wozu die Götter wohl dieß fhöne Rund gezimmert, 
Dem Sonne, Mond und Stern ſtets unbewundert ſchimmert; 
Kurz, der, fein warm und dicht in — Dummheit eingehüllt, 
Nichts liebt und haßt, nichts billigt und nichts ſchilt. 





9 


Drei Frauen, jung und fchön von Farbe, Wuchs und Zügen, 
Die fchlafend an der Sonne liegen ; 
Bleibt ftehn, betrachtet fie vom Haarband bis zum Schuh, 
Drüdt vor Behaglichfeit die Fleinen Augen zu, 
Guckt abermal und denkt fo bei fich felber: 
»s iſt Schade doch für diefe Dirnen da, 
So in der Sonne, wie die Kälber, 
Zu liegen, unbefhirmt! Iſt doch der Buſch fo nah’; 
Sch geh?” und fehneide Holz und fted? ed in die Erde 
Und mach’ ein Obdach um fie her. 
Nun fagt mir noch, daß auch der dümmſte Bar 
Nicht durch die Zaubermacht der Echönheit menfchlich werde! 
Gedacht, gethan! Er haut fehs Stangen oder acht, 
Befeftigt fie, fo gut ihm möglih, macht 
Ein grüned Dach um diefe fhönen Kinder 
Und fpreitet dann fein Wamms und Halstuch drüber hin. 
Nie ging ihm, weil er lebt, gefchwinder 
Die Arbeit von der Fauft. Und nun, in feinem Einn 
Sehr mit fich felbft vergnügt, fehlägt er ein herzlich Lachen 
Ob feinem Einfall’ auf und gähnt aus vollem Nachen 
So laut als eine Efelin, 
Daß unfre Nymphen dran erwachen. 
Bift du's, fragt ihn die eine, der fo gut 
Gewefen ift, ung dieſes Dach zu machen? 
Pervonte Ihmunzelt, läßt den abaegriffuen Hut 
Im Kreif? um feinen Daumen treiben 
Und fpriht Fein Wort, wie fanft ihm auch die Trage thut. 
Dein gutes Herz foll unbelohnt nicht bleiben, 
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Ich ſagt' ed nur im Spaß', und ihr macht Ernit daraus! 
Nun, weil’s denn fo ift, hott! mein Gäulhen, grad nah 
Haus! 
Der nähjte Weg nad feiner Mutter Hütte 
Sing durch die Stadt, am Schloß vorbei. 
Nun denfet euch den Lärm, den folhe Neiterei 
Da mahen muß! Pei jedem Schritte 
Nimmt Zulauf, Drang, Gelächter und Gefchrei 
Sp überhand, daß nıan fein eigen Wort nicht hörte, 
Pervonte, den das Alles wenig fcherte, 
Trabt ruhig feines Weges fort. 
Der Bündel, dem das Volf zu nah kommt, fehlägt auf Mord 
Bald links, bald rechts und weiß fih Plaß zu machen. 
Sp langt denn, unter lauten Rachen 
Der ganzen Stadt, nein Kauz am Echloßplaß’ an. 
Prinzeffin Waftola und ihre Damen fahn 
Durchs Keniter, wie der neue Meiter 
Worüber trabt, und weil nun Shre Hoheit juft 
Nicht mit dem rechten Fuß’ heut’ aus dem Bette fkiegen, 
Macht ihr die allgemeine Luſt 
Verdruß und Laune ftatt Vergnügen. 
„Ha! (ruft fie lauf genug, daß hört, wer Ohren hat) 
Das lohnt fih auch der Müh, daß eine ganze Stadt 
Um einen ſolchen Bärenhäuter 
So närrifch thut! 
Sein Pferd ift ſchlecht und doch für ſolchen Neiter, 
Den Wedfelbalg, den Unhold, noch zu gur!“ 
Pervonte's wohl geftredite Ohren, 
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So dumm er fonften war, verloren 
Kein Wort von diefem Lob. — „So? Fräulein Iſabell, 
So? bin ich nicht nach Shrem Kleinen Schnabel? 
Ich bin ein Wechfelbalg, ein Unhold? — Wohl, Mamfell 
Prinzeffin, wär’ ich gar der große Bel zu Babel, 
So wollt’ ich, daß Sie gleich von mir 
Mit Zwillingen zur Stelle fchwanger ginge! 
Dann follte man doch fehn, ch Sie von Thür zu Thür 
Mit Ihren Krabben betteln ginge, 
Ob Sie dem Wechfelbalg, der Ihr 
So mißbehast, nicht felbit fih an den Gürtel hinge!” 
Mit diefen Worten fprengt mein Krauskopf ſtolz Davon, 
Verliert in drei Minuten fchon 
Die Stadt aus dem Geficht’ und reitet wohlbehalten, 
Zu großem Echreden feiner Alten, 
Auf feinem Bündel Reis in ihre Wohnung ein, 
Die gute Frau erihöpft fih ganz mit Fragen; 
Allein der Sänfekopf weiß wenig drauf zu fagen, 
Bringt Elaren Unfinn auf die Dahn, 
Sangt, weil er fehon den Handel halb vergeflen, 
Sein Mährchen ſtets von vornen wieder an 
Und, kurz, verwidelt fih in Bündelu und Prinzeflen, 
Bis er nicht mehr heraus fih helfen Kann. 
Die Mutter hört zulegt zu fragen 
Und er zu trätfhen auf; man denft nicht weiter dran; 
Pervont bleibt, was er war, lebt ohne Zweck und Plen, 
Gelüftet nichts, ald täglich feinen Magen 
Zu füllen und auf feinem Schragen 
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Zu fladen wie bisher, macht gutes Blut dabei, 
Und alles Andre ift ihm völlig einerlet. 

Indeſſen zu Salern im Schloffe fand es, leider! 
So ruhig nicht. Bier Monden waren faum 
Borbei, fo muß bereits der SKammerfchneider 
Der Ihönen Vaſtola, ganz in geheim, mehr Naum 
Für Ihrer Hoheit Weichen machen; 

Zwar mit den Freiern fpielt fie immer noch den Draden: 
Bon allen Feiner, der fih nur 

Der kleinſten Gunft von ihr zu rühmen hätte. 

Nichts defto minder fhwillt zufehens ihr Gontour, 

Und, furz, man bringt (nicht ohne viel Gefpötte 

Und Achfelzuderei des Hofes und der Stadt) 

Sie, die den Ruf der fprödften Kälte hat, 

Bei hohem Wohl — mit Zwillingen zu Bette. 

Des Könige Wuth und der Prinzeffin Cham, 
Die billig es fehr übel nahm, 

Daß gegen ihren Ruhm, fo rein, fo unbefcholten, 
Die Zwillinge ald Zeugen gelten follten; 

Das widht’ge Air der jungen Herrn 

Markgrafen, Grafen und Baronen von Salern, 
Als ob ein jeder bier viel zu verfchweigen hätte, 
Der feine Unfchuld doch ganz in geheim bedaurt 
Und auf den Schuldigen an diefem Wochenbette 
In jedem andern hämiſch laurt; 

Die Stille in den Vorgemaͤchern, 

Der inhaltsſchwere Blick, das Zifheln hinter Fächern, 
Das Aergerniß der tugend=, ehr: und zucht⸗ 
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Begabten Raths- und PBürgersweiber; 

Der Jungfern Anaft vor gleiher Waſſerſucht; 

Die Scherze platter Zeitvertreiber 

Und all die undankbare Müh 

Der Herren der Akademie, 

Um durch verfchiedne Hppothefen, 

Mit U + DB und Kupfern augftaffirt, 

Ganz Märlih darzuthun: daß der Begriff vom Weſen 
Des Dinge die Möglichkeit unlengbar in fih führt, 
Wie Vaſtola zwei Keimen aufgelefen, 

Die ihr, Gott weiß woher, ein Zephyr zugeführt, 
Und die, in ihrem Leib’ allmählich evolvirt, 

So weit gediehn, bis fie, wie fih gebührt, 

Der holden Töchterchen zu rechter Zeit genefen: 
Dieß Alles, und was Jedermann 

Bei einem folden Kal moralifiren kann; 

Und daß der Großpapa vor Gift und Galle gelber 
Wie eine Duitte wird und nicht verfchmerzen Kann, 
Don einem ungenannten Mann 

Eich fo gefoppt zu fehn — verfteht fih von fich felber. 
Genug, die Hauptperfon dabei 

Betheurt mit reineftem Gewiffen, 

Daß die Begebenheit ihr unbegreiflih ſey: 

Und damit wird man fich für jegt begnügen müſſen. 
Die beiden Töchterchen, die (wie wir Alle willen) 
Ein bloßer Wunſch gezeugt, die wuchlen nun heran. 
Eie waren lichlih anzufchauen, 
Und Hätten Ammen, Kammerfrauen 
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Und Souvernanten nichts gethan, 
So hätten fie mit Gottes Segen 
Ganz wadre Mädchen werden mögen. 

Und als fie nun zum ſechſsten Mal 
Die Roſen blühen fahn, da trat der Senefchall 
(Ein Mann von großem Kopf) zum König, 

Strih feinen Bauch und fprah: „Ich lefe ziemlich wenig. — 
Denn unfer einem läßt die Anıtsgefchäftigkeit 
Zum Bücherlefen Feine Zeit — 
Indeſſen fällt mir bei, daß ich vorlängft gelefen, 
(Wo? weiß ih nicht — ich den in einem Verſebuch — 
Ja, ja, ſo etwas iſt's geweſen, 
Sie nannten's, iſt mir recht, Terentiens Eunuch) 
„Es ſey — wie heißen's doch auf Griechiſch die Doctoren ? — 
So ein — ſo ein — Inſtinct den Kindern angeboren, 
Der fie vermögend macht, aus einem ganzen Heer 
Bon Vätern flugs den wahren auszuſpüren.“ 
Der Einfall, fpricht der König, ift nicht leer, 
Herr Seneichall, wir Fünnen’s ja probiren. 

Und ein Gebot geht aus, es fol am nächften Keft 
Vom kleinſten Junker an big zu den Herren mit Stäben, 
Was Ahnen hat, nach Hofe fich erheben. 

Die Zwillinge, die man nicht merfen läßt 

Warum, erfcheinen auh. Man läßt bei offnen Thüren 
Sn einem ungeheuren Saal 

"Die Herren allerfeitd vor ihnen defiliren 

‚Sum erften, andern, dritten Mal: 

Doch, von Inſtinct iſt nicht das Mindefte zu fpüren. 
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Gut, ſpricht der Senefhall, wir fehen alfo Far, 
Daß ed von diefen Feiner war; 
Doch gegen mein Syſtem Tann das noch nichts probiren. 
Wir gaben, dacht’ ich, nun den Bürgern einen Ball, 
Bielleiht — Ei, ei, Herr Seneſchall! 
Ihr denkt nicht, was Ihr fagt, (fallt ihm fein Herr, der König, 
Ins Wort) fo tief kann meine Tochter nicht 
Geſunken ſeyn! — Ich bitte unterthänig, 
Verſetzt der Senefhall; zu glauben ift ed nicht — 
Allein — was wollen wir? Gelegenheit macht Diebe, 
Das Fleifch ift ſchwach, und blind die Liebe, 
Spricht mein Ovidius. — Da fpricht er freilich wahr, 
Verſetzt der Fürf. Wohlen, den Ball gegeben! 
Wir tanzen mit, Herr Senefhall, nicht wahr? 
Man findet im gemeinen Leben 
Oft manches feine Augenpaar 
Und DBufen, die fih noch aus eigner Kraft im Schweben 
Zu halten wiffen — kurz, erfchlafften Magen thut 
Auch grobe Koft mitunter gut. 
Der Ball verfammelt nun, was innerhalb den Pfählen 
Der Stadt Salern zur fchönen Welt fi zählt; 
Allein der große Zweck wird abermal verfehlt. 
Die beiden Grazien, mit Slinfern und Juwelen 
Reich auggeziert, find, wie man fchließen kann, 
Zuerft dabei: umfonft! für keinen einz’gen Mann 
Spricht die Natur ein Wort zu ihren Seelen. 
Nun, fast der Senefhall, iſt nichts, wad '.' 
Uns bringen kann, ale ein Cocagne nur: 
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Bon einem Echuft mir Enkelchen zu geben! 
Das ift zu grob! — Gift, Feuer, Strang und Dolch 
Sind zu gelinde noch, die Majeftät zu rächen, 
Die fo entheiligt wird! 

Die arme Vaſtola, 
Sich feiner Schuld bewußt, will fprechen: 
Allein der König droht, ihr Arm und Bein zu breden. 
Es war ihr Gluͤck, daß er dad Faß erfah, 
Das, nah Gebrauch des Feftes, neben 
Der Pyramide ftand, vol ziemlich faurem Wein, 
Den man gefonnen war, die Herzen zu erfreun, 
Dem Pöbel gnaͤdigſt preiszugeben. 
Man fchlag den Boden aus und werfe fie hinein, 
Ruft der ergrimmte Fürft: fort! ohne Widerftreben! 
Sie und den herrlichen Salan 
Und ihr Gezuͤcht! fort, in den Dcean! 

Des Königs ſtrenges Wort wird ungefaumt vollzogen. 
Man ftedt die Kinderchen, die ganz erbärmlich fchrein, 
Und Vaſtola und ihn, den man, vom Schein betrogen, 
Für ihren Buhler hält, firads in das Faß hinein 
Und überläffet fie den Winden und den Wogen. 
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Behangen bleibt, und oft zwei Linien bloß 
Den ſchoͤnen Mund von ſeinem Rüſſel trennen: 
Das Alles ſollte wohl die Obermeiſterin 
Der Spröden mürbe machen koͤnnen! 
Doch Vaftola’d erhabner Fürftenfinn 
Zeigt juft im Unglüd, wo die Bloͤße 
Gemeiner Seelen fih am fchnellften offenbart, 
Die Majeftät der angeftammten Art 
Sn ihrer ganzen Heldengröße; | 
Zeigt durch den Falten Stolz, womit 
Ihr Blick Pervonten niedertritt, 
Daß Kraͤnkungen ihr Herz nur höher fchwellen. 
„Pfui des Gedankens! ruft fies Sch, 
Bei einem folhen Alp mir Zwillinge beftellen?“ 

D meiner Treu! das Eünnt ihr ficherlich 
Mir glaüben, Frau, (verfeht der ungefchlachte Kümmel) 
Den großen Spaß, 
Gefperrt zu feyn mit Euch in diefed muff'ge Faß 
Und zwifchen Wafler, Luft und Himmel 
Zu fchaufeln, hatt?’ ich auch entbehren Finnen. — Dumm! 
Zu Euren Zwillingen ald Vater ftehn zu müffen! 
Wenn Ihr nicht beffer wißt warum, 
Als ih — 

„Bas foll ich beffer willen, 

Ich, die dich nie in meinem Leben ſah?“ 

Was das betrifft, Frau Vaſtola, 
Da möchter Ihr die Wahrheit ziemlich fparen. 

„ab, nun befinn?’ ih mich — an deinen rothen Haaren 


23 


Du haft ed nie erforſcht?“ 

Der Anlaß gab fih nie. 
Mag fepn, es ift vorbei, mag feyn vielleicht, ich habe 
Sie noch; mir flieg ed nie zu Kopf, 
Dad Ding erkundigen zu wollen: 
An Suppe fehlt ed nie in meiner Mutter Topf 
Und nie dem Topf an Holz; was hatt?’ ich wünfcen follen? 

„Ein Philofoph von feinem Schrot! 

Die Dummpeit, wie ich feh, maht auch Diogoneffe 
Sp gut und beffer, ald die Noth, 
Ruft Vaſtola: doch in der Preſſe, 
Worin wir find, da ung ein blaffer Tod 
Dei jedem Athemzug’ in jeder Welle droht, 
Wird deine Weisheit wohl nicht länger Anftand nehmen, 
Zu fehn, daß Feen ung jebt fehr zu Statten Fämen. 
Verſuch' es! wuͤnſche dir!” 

Sch, wünfhen? und wofür? 
Ich bin ein Alp, ein Schuft, ein dummes iThier, 
Ein Philofoph, hab?’ Efelsohren 
Und hinten einen Eterz, nicht wahr? 
Zum Wetter auch! die Schmeichelein find var! 
Wenn Ihr nichts Beſſers habt, fo laßt mich ungefchoren! 
Zum Wünfhen, ie, da bin ich gut genug! 

„Ei, ei, Pervonte, bift du Flug? 
Wer wird den Worten gleich die fchlimmfte Deutung geben? 
Es war nicht fo gemeint. Komm, Männchen, fey fo gut! 
Laß dich erbitten!“ 
Sp? nun, da ed Noth Euch thut, 
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Gefchienen, feit Kleopatra 
In einer Glorie von Neiz und Liebeswonne 
Der Eydnus dem Anton entgegen ſchwimmen fab. 
Bon ihren Sinnen hielt fich Vaſtola belogen, 
. Da fie die feidnen Wimpel fah, 
Die, Zephurffügeln gleich, hoch in die Lüfte flogen; 
Die Ruder ganz mit Silber überzogen, 
Die Segel Yurpur, Gold die Stangen fammt dem Nah, 
Und jede Stang’ umwebt mit einem Blumenfranze; 
Das Rudervolk gepußt ald wie zum Tanze, 
Belebten Bildern gleich, die, ohne auszuruhn, 
Die Arbeit nah dem Tact' in tieffter Stille thun; 
Kurz, Alles fo, wie man’d erwarten Eonnte 
Bon einem Feenwerf. 
Prinzeffin Vaſtola, 
Vor deren Augen bier gefchah, 
Was ihr ein Mährchen däucht, begonnte 
Pervonten nun für etwas mehr, 
Als was er fhien und war, zu halten. 
Doch er, er bleibt in feinen vor’gen Falten 
Und bilder fich nicht minder und nicht mehr 
Auf eine Gabe ein, die ihm fo fremde fißet, 
Wie jener Efelin die Nebefeligkeit. 
Der große Schild, der ihn zu aller Zeit 
Bor Fragen und vor Wünfhen fchüßet, 
Iſt Wolfens goldnes: Iſt was ift! 
Das Schiff iſt einmal da, und weil es iſt, iſt gegen 
Sein Daſeyn mit Gebühr kein Zweifel zu erregen. 
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Voll Bretzeln und voll Leberwürfte bangen, 
Das wäre drollig! Meint Ihr nicht?” 
Stil, Dummkopf! Muß ich denn mich ewig deiner ſchaͤmen? 
Muft Vaſtola mit glühendem Geficht. 
2a, eh die Feen dir die Gabe wieder nehmen, 
Die du fo fchlecht verwalteft, mich 
Sm Wünfhen deinen Plab vertreten; 
Begnüge dih, mir nachzubeten: 
Das Schiff verwandle — Hörft du? ſprich 
Mir jede Sylbe nah! — Das Schiff verwandle fich 
Flugs in das fchönfte Schloß, das Augen fehen mögen! 
Es ſey mit Pracht und Eleganz meublirt, 
Die Deden und die Fenſterboͤgen 
Mit Studatur und Malerei geziert, 
Die Wände reich vergoldet und ladirt; 
Nichts fehle drin, Gemälde, Marmorköpfe, 
Bildfäulen, Basreliefs, Sampan’fhe Blumentöpfe, 
Sapanifches Gefchirr, kurz, nichts, was fich gebührt, 
Wenn unfer eines für meublirt 
Sich halten fol; und, weil’d nur wuͤnſchen gilt, fo ziehe 
Sich rings umd Schloß ein großer Garten ber, 
Mo Alles ewig grün’ und blühe 
Und dufte, wie ein Balfammeer. 
Auch wuͤnſch' ih mir im dunkelften der Büfche 
Ein Marmorbad, fo fhön, daß Venus felbft fih gleich 
Drin baden möcht’, und einen Schwanenteich 
Und einen Schmerlenbah, der fanft durch Blumen zifche, 
Und einen Hühnerhof und eine Meierei 
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Und huͤbſches Schaͤfervolk, dieß Alles zu verwalten, 
Und Jungfern, wie aus Leda’d Ei 
Gekrochen, und Lakein und — kurz, was Hof zu halten 
Erfordert wird — 

„He! iſt's nicht bald vorbei? 
Die Feen koͤnnen's ja nicht al im Kopf behalten! 
Ihr wollt auch gar zu viel auf einmal!” — 

Aber, eh 
Dervonte noch das letzte Wort vollendet, 
Hebt ein Palaft vor ihm fich Iuftig in die Hoͤh, 
Woran die Teerei al’ ihre Kunft verfchwendet. 
Selbft die Prinzeffin ftebt von feinem Glanz verblendet; 
Der zu Salern, den fie zum Mufter nahm, 
War nur ein Bürgerhaus dagegen. 
Pervonte ftarrt und gafft. Nun ſeh' ich, frriht Madame, 
Nichte, was ich wünfhen Fann, geht über dein Vermögen. 
Sie tritt hinein, die Kinder an der Hand, 

Und auf der Treppe fchon fchallt ihr Muſik entgegen; 
Doch, was bei diefem neuen Segen 
Pervonte weit dad Echönfte fand, 
War, daß für Viere fchon gededt die Tafel ftand. 
Sie feßten fih; er aß, bis ihm das Athemholen 
Beihwerlih ward, und fhien von al dem Glanz', 
Und von dem neuen Tag, den hundert Girandolen 
Durch zwanzig Zimmer firahlten, ganz 
Verblüfft und außer fi. Oft lacht er überlaut 
Vor Freuden, rief: Die Feen follen leben! 
Ließ noch ein Glas fich auf ihr Wohlfeyn geben 


Und that mit feiner Fünft’gen Braut 

Beim Nachtiſch fchon fo heimlich und vertraut, 
Daß Vaftola vor feiner plumpen Hände 

Zu ausbrudsvoller Zärtlichkeit 

Den Seffel nach und nad) bie an des Tifches Ende 
Zu rüden nöthig fand. Und gleichwohl war es Zeit, 
Sich zu geftehn, was alle Sprödigkeit 

Und aller Stolz der Welt ihr nicht verbergen Fonnte. 
Des Luftfpield Ausgang war zu klar. 

So plump, fo ungeftalt Pervonte, 

So did fein Kopf, fo roth fein fruppicht Haar, 
So efeltreiberhaft fein ganzes Anfehn war, 

Was half es ihr? Die Zwillinge, die Tonne 
Entfhieden ein für alle Mal 

Ihr Schickſal; Fury, entweder eine Nonne, 

Wo nicht, Pervonten zum Gemahl. 

Nun freilih, eine Morgengabe, 

Die er zu geben hat, erleichtert fehr die Wahl. 
Allein dann wieder ein Gemahl, 

Wie er, für Vaſtola? — Ein Rabe 

Am Wagen Cypriens gefpannt zu einem Schwan’! 
Ed war zu arg, es ging unmoͤglich an! 


Pervonte, fpricht zuleßt die Dame, deine Feen 
Sind fehr gefällig: aber doc, 
Mein guter Freund, fehlt, daucht mich, etwas noch. 
Du haft wohl nie im Epiegel dich gefehen? 
Da, ſchau hinein und fey fo billig, zu geftehen, 
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Vier ganzer Wochen lang wird an die guten Feen 
Nicht mehr ale an den Mann im Mond gedaht: 
So ſinnreich weiß Pervonte das Vergnügen, 
Dad jeder neue Tag ihr madt, 
Der Phantafie der Schönen anzufchmiegen, 
So leife jeden Wunfch gleich wieder einzumwiegen, 
Bevor er recht in ihrer Bruft erwacht. 

Allein — wie Eönnten wir’s verhehlen? — 
Am erſten Tag der fünften Woche ſchon 
Begann ich weiß nicht welch ein matter Farbenton 
Dem Slüd der Liebe was von feinem Glanz zu ftehlen. 
Zwar machte die Natur auch dießmal feinen Sprung, 
Und, wie vom Mittagsliht zum Schein der Dammerung, 
Schlich fie bei Vaſtola durch unmerkbare Grade 
Vom Volgenuß zur Sättigung. 
Kurz, es entdedte fich, daß eine eigne Gnade 
Dazu gehört, um fern von Hof und Stadt 
In einem Dörfchen fich bei Laune zu erhalten. 
Wie viel VBerdienfte auch der Prinz Pervonte hat, 
Wie weislich (nad) der Warnung unfrer Alten) 
Er mit der füßen Schwärmerei 
Der Hochyejühle Hauszuhalten 
Verſteht, wie mancherlei Geſtalten 
Er auch dem ew’gen Einerlei 
Zu geben weiß, — ein Glück, das fchon fo lange neu 
Zu fheinen aufgehört, wie follt’ ed nicht ermatten ? 
Wie könnte fie, mit einem ©atten, 
Wars auch im Paradief’, allein, 
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Beftändig ihm und fich genugfam feyn ? 
Gewohnt, fich ftets von mehr als hundert 
Verehrern, deren Zahl tagtäglich fich erneut, 
Gefolgt, gefhmeichelt und bewundert 
Zu fehn, wie fäme nicht in diefer Einſamkeit 
Wo von den ewigen einfchläfernden Gefühlen 
Ununterbrochner Zärtlichkeit 
Nichts Neues, Fremdes fie zerftreut) 
Die Luft fie wieder an, der Jugend Nofenzeit 
Ein wenig muntrer zu verfpielen ? 

Das Schäferleben bier verdient den Namen kaum, 
(Spricht fie bei fih) es gleicht dem Schattenleben 
Elyfiums, und ift, um ihm fein Recht zu geben, 
Sehr wenig beffer, ald ein Traum. 

Der fhönfte Hirt, der untern fchönften Baum 

Mir ewig gegenüber fißet 

Und feine Zärtlichkeit mir in die Augen blißet, 

Sagt mir zuleßt Fein Sterbenswörtchen mehr, 

Als wenn’s ein Bild von Alabafter wäre. 

Wo nimmt es wohl Pervonte her, 

Daß unfer eine fi von Sartgefühlen nähre? ' 
Er, der fo Flug fih dünft, er will 

(Ich muß des närr’fchen Einfalls lachen) 

Zu einer Hirtin in Arkadien mich machen? 

Doch länger halt? ich ihm nicht fill! 

Ich bin des Schattenreiche der Linden und der Buchen, 
Des Wiefendufts, des Schlafs am riefelnden Kryftall, 
Des Mondfcheind und der Nachtigall 
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Bon Herzen fett. Man muß, zumal mit meinem Fall, 
Ja wohl von Allem was verfuchen, 
Wenn fich der Anlaß gibt, und Beſſers und gebridht: 
Es war ein hübfcher Traum, Pervont, ich leugn' es nicht, 
Man traumt nicht ftets fo angenehme Sachen; 
Nur fey es mir erlaubt, auch wieder aufzuwachen! 
hr feht, der Monolog verfpricht 

Pervontens Glücke wenig Dauer. 
Seit fein Palaft ihr nur ein Vogelbauer, 
Und fein Arkadien ein Bauergütchen daͤucht, 
Hat feine Seligkeit den Mittagspunft erreicht 
Und wird nun fehnellen Schrittd zum Untergang fich neigen. 
Schon fängt fie an, bei einem Hirtenfeft, 
Mo fein Geſchmack mit Glanz fich fehen laßt, - 
Ein fchläfriges Gefiht zu zeigen, 
Das mitten im erzwungnen Lächeln gähnt 

Und nach des Feftes Schluß fih unverhohlen ſehnt. 
Der arme Mann beklagt ſich ſelber 
Und ſie noch mehr: doch ſchickt er ſich darein 
Und wird darum nicht magerer, noch gelber. 
„Ein ſchönes Weib kann auch nicht ſtets ergetzbar ſeyn, 
Ein ander Mal vielleicht wird's beſſer mir gelingen.“ 
So troͤſtet er ſich ſelbſt; allein 
Die Zeit will dieſes Mal ihm keine Roſen bringen. 
Die Launen nehmen überhand 
Und täufchen feinen beften Willen. 
Dft werden aus den Launen Grillen, 
Die er, auch wenn er fie verftand, 
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Zu fhwichtigen nicht immer rathfam fand. 

Um Baftola’3 Gelüfte zu vergnügen, 

Müpt? einer, denkt er, Tag und Nacht 

Den Feen in den Ohren liegen, 

Und wen fein Herz nicht olüdlih macht, 

Den kann man nicht ind Glück hinein betrügen. 

Don diefem Angenblick beſchließt 
Pervonte, der nicht gern’ ind Faß der Danaiden 
Vergebens volle Eimer gießt, 

Mit diefer Frohne fich nicht länger zu ermüden. 
Sch, denkt er, war mit meinem Los zufrieden; 

Des reinften Glückes Quelle fließt 

Für fie und mich: will fie fi glüdlih machen laſſen, 
Wohl ihr! — wo nicht, fo feh fie felber zu! 

Sch kann mit diefem Amt mich länger nicht befaflen; 
Sch forge nun für meine eigne Ruh. 

In diefem Selbſtgeſpräch war etwas üble Laune, 
Man weiß, fie malt die Dinge gern ind Braune. 
Sm Örunde war Pervont ein guter Mann, 

Das heißt, fo eine fromme, zahme, 

Meichherz’ge Greatur, aus welcher eine Dame, 

Wie Vaſtola, was ihr bequem iſt machen Fann. 

Kaum merkt fie alfo, daB der Wärmemeffer 

Don feiner Liebe big auf lau 

Zu fallen droht, fo ſtimmt die fchlaue Frau 

Die Caiten um. — „Vervont, du fiehft heut bläffer, 
(Spricht fie mit einem Blick der wärmften Zaͤrtlichkeit) 
Es ift, als ob ich weiß nicht was dir fehle, 
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Dein Auge wölfet fih, du fcheinft zerftreut 
Und anderswo, du fuchft die Einfamfeit; 
Am Ende, Freund, iſt's nichtd ald Atonie der Seele, 
Die leicht zu heben if. Du kommſt feit ein’ger Seit 
Kaum aus dem Haufe; Luftverdnderung, mein Lieber, 
Vertreibt vielleicht dieß Eleine Nervenfieber. 
Ich ſtatt' in unferm Dorf ein hübfches Brautchen aus, 
Der Bräut’gam ift ein feiner Sunggefelle, 
Sch felbft vertrete Meutterftelle 
Und forge für den Hochzeitfchmaug: 
Darf ich zu diefem Feit dich bitten?“ 

Der Blid, der Ton, womit die Sauberin 
Dieß fagt, erheitert ſtracks Pervontens düftern Sinn. 
Wer liebt wohl mehr, als er, den Sitz der milden Sitten 
Der goldnen Zeit, die frohen Schäferhütten, 
Kür ihn das Schäkbarfte von allem feinem Gut’! 
Und daß ihm Vaſtola aus eignem freien Triebe 
Den Antrag thut, fo freundlich an der Liebe 
Des jungen Brautpaars Antheil nimmt, 
Sich felbft mit ihrem Glück befchäftigt 
Und fich dabei das Mutteramt bejtimmt: 
Mie mächtig wird dadurch der füße Wahn bekräftigt, 
Daß, troß der Eitelfeit, die fich zuweilen regt, 
Ein gutes Herz in ihrem Buſen ſchlägt! 
Wie ſchnell entwölfen fich die finftern Augenbrauen! 
Wie dankt fein Blick, fein Mund ihr diefe reine Luft! 
Wie innig preffet fih fein Herz an ihre Bruft! 

Mit ſtillem Jubel fieht die liftigfte der Frauen 
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Den leichten Eieg, den über Manneskraft 
Und Mannesklugheit ihr die Meiberlift verfchafft. 
Das Hirtenfeft geht nun nah Herzensluft von Statten. 
Pervonte, ben das Glüd der neuen Gatten 
Kaum minder als fie felber glüdlich macht, 
Feir’t feine eigne Hochzeitnacht 
Und hangt mit wonnevollem Blicke 
An Vaſtola. Die Schlaue haſcht im Flug 
Den günftigften der Augenblide 
Und fpricht zu ihn: Mein Schatz, wir haben lang genug 
Den Feen nicht3 mehr vorgetragen; 
Eie Fünnen fih, zumal da fie fo willig find, 
Nicht über unfere Befcheidenheit beflagen. 
tun aber hab’ ih was, mein Kind; 
Und wär’ ed auch nur eine von den Grillen, 
Die einer jungen Frau das leichte Hirnchen drillen, 
So weiß ich Doch, du bift ein zu getreuer Hirt), 
Um ein Verlangen nicht zu ftillen, 
Das nur ein Wort dich Foften wird. 
Sag' an, Öeliebte, fpricht Pervonte, 
(So kirr' in diefem Nu, als Juno einft den Herrn 
Der Welt auf Ida machen Tonnte) 
Dein Wink ift mein Gefeß. MWofern, 
Was du begehrt, die Macht der guten Feen 
richt überfteigt, fo nimm es für gefchehen. 
Mich plagt, erwiedert fie, die Sehnfuht, mein Salern, 
Woraus ich fehon fo lang verftoßen bin, zu fehen. 
Heut’ ift des Königs Feſt; er gibt ein prächtig Mahl, 
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Und dann ift Tanz im großen Ritterfaal. 

Nun, Männden, thu mir den Gefallen 

Und münfche dich mit mir zur Stunde nad Salern, 

So praͤchtig anggefhmüdt, daß allen 

Den fteifen Damen und den unverfhämten Herrn, 

Die ung ind Weiße fehen wollen, 

Die Augen übergehen follen; 

Und wenn wir und an ihrem Vorwiß fatt 

Eriuftigt, und, und auszufinden, 

Der König felbft, was nur am Hofe Athem hat, 

Uns auf den Hals fehict, plößlich fchwinden 

Wir wieder weg und find in heiler Haut 

Schon wieder hier, noch eh der Morgen graut. 
Pervonte, der ſich noch vor Kurzem ſchlecht erbaut 

Durch diefen Wunfch, gefunden hätte, 

In dieſem Augenblid vergnügt und liebetraut 

Mit Vaftola auf einem Nuhebette, 

Wie könnt’ er jet den rein geftimmten Ton 

Des Einklangs ihrer Herzen ftören 

Und einem folhen Weib die Eleine Sreude wehren? 
Kaum ift der rafhe Wunfch aus feinem Mund’ entflohn, 

Co däucht ihn auch, die Hörner ſchon 

Im Schloffe zu Salern zu hören. 

Sie fehen einen Saal, mit allen Zubehören 

Zu einem Königefeft, fich felber mitten drin, 

Er einem Sultan gleich, fie einer Kaiferin 

Don Hindoften, mit blikenden Karfunfeln 

So dicht befät, daß fie der Kerzen Schein verdunfeln. 
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Dad Hofgefind fperrt Mund und Augen auf, 
Drangt fih Hinzu, drüdt wieder auf die Geite, 
Fragt flüfternd, was die Viſion bedeute, 
PBeyreift ed nicht, und Niemand fallt darauf, 
Den Lünmel, dem noch jegt die treuen Bürger fluchen, 
Sn diefem Großfultan’ und Fräulein Vaſtola, 
Die man in einem Taf’ im Meere fchaufeln ah, 
An diefer Kaiferin zu fuchen, 
Der, wo fie geht, gleich Alles Ihüchtern weicht, 
Und die, im leichten Tanz von ihm daher geführet, 
An Wuchs und Majeftät mehr einer Göttin gleicht 
Als einem Erdenfind. 

Der Hof indeß verlieret 
Vor Ungeduld, zu wiffen, wer fie find, 
Und welche Windesbraut fie nach Salern geführet, 
Beinahe den Verſtand. Die Sadhe wird zulebt 
Ein Staatsgefhäft, nahden aus gnädigſtem Befehle 
Der Senefhall, fo fein als eine dicke Seele, 
Wie er, nur immer kann, dem Sultan zugefebt 
Und nichts von ihm als Wendungen und Schrauben 
Zurüd erhielt. Der Fürft verliert nun ganz 
Die Fönigliche Contenanz. 
Ihr Schranzen, fangt er an den Alten anzufchnauben, 
Ihn felbft, mit Gunft, Herr Oberſchranz, 
Mit eingefchlofen, habt nicht mehr Verftand als Kälber; 
Sch fehe wohl, am Ende nıuß ich felber 
Das Beſte thun. Und nun, nachdem er einen Tanz 
Mit Vaftola gethan und alle feine Künfte 
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Und Orazien, zu Maieftät geprägt, 

Sp einer zierlihen Chaconne ausgelegt, 

Entbietet er der Göttin feine Dienfte 

Mit fo galantem Schwung’ und madht es ihr fo fchwer, 
Mit guter Art fih von ihm los zu winden, 

Daß fie genötbigt ift, ihn auf die Trage, Wer? 

Mit einer Antwort zu verbinden. 

Wie? fpricht fie, Fennen Sie von zwanzig Wochen ber 
Die arme Vaſtola nicht mehr? 

Der König prallt zurück, und augenblid3 verfhwinden 
Die Fremden aus dem Saal. Co grimmig als ein Bar 
Tobt Seine Majeftät im ganzen Schloſſ' umher 
Und droht, fein Hofgefind mit eigener Hand zu fchinden, 
Entdeckt man nicht die Spuren ihrer Flucht, 

Bevor die legten Eterne fchwinden. 

Allein umfonft wird Echloß und Stadt durchſucht; 
Sie find Sefpenftern gleich verfhmunden, 

Und nirgendswo wird ihre Spur gefunden. 

Prinzeffin Vaftola Hingegen fand den Spaß 
Zu luftig, ed dabei verbleiben 
zu laffen. Sollte fie die Zeit fih nicht vertreiben, 

Da fie nur wollen darf? Und Alles alfo, was 
Dervont damit gewann, die erfte ihrer Grillen 

Zu füttern, war, daß nun das vorbefagte Faß 
Der Danaiden voll zu füllen 

Noch eher möglich fehien, als feiner Dame Willen. 
Was fie begehrt, ift immer — nur ein Spaß, 
Ihm iſt's fo leicht, ihr diefen Spaß zu machen, 
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Ihm, der nur wünfhen darf. Vernunft wird ohne Frucht 
An einem Köpfchen, wie das ihre war, verſucht: 
Sobald er ernfthaft fpricht, erwiedert fie mit Lachen; 
Und gute Laune, Sröhlichkeit, | 
Muthwille felbft (dieß hat fie ausgefunden) 
Macht ihre Stärke aus; fein Ernit wird jederzeit 
Mit diefen Waffen überwunden, 
Denn immer lohnt Gefäligkeit 
hr jede Kleine Luſt, die er durch fie empfunden. 
Ein Kranz, von ihrer Hand gebunden, 
Mit Freundlichkeit gereicht, ein Blümchen, eine Frucht, 
Bon ihrem fehönen Aug’ in goldnen Morgenftunden 
Für ihn im Garten ausgefucht 
Und noch verfüßt durch einen dieſer Küffe, 
Die fie allein nur Eüffen kann, 
Was braucht es mehr, damit der gute Mann 
zu Allem, was fie wünfhen kann, 
Sich danfbarlich verbunden halten müffe? 
Der erſte Wunfh, den wenig Tage drauf 
Die fhöne Vaftola vom Stapel 
Der Wünfche laufen ließ, flog in geradem Lauf 
Zur folgen Königsſtadt Neapel. 
Hier laßt fie fih als Erbin von Salern 
Mit ihrem fhönen Mann’ in folhem Glanze fehen, 
Daß felbft die Königin nicht gern, 
Wo fie tft, fichtbar wird. Der Werth von ganz Salern 
Schien im Juwelenbuſch auf ihrem Hut zu wehen, 
Und jeder Knopf an ihrem Kleide war 
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" Der bare Preis von einem kleinen Lehen. 
Auch mußte fih Pervont, wiewohl fich jedes Haar 
An ihm dagegen fträubt, zu gleicher Pracht verftehen. 
Mit Gold bedeckt umraufcht fie, wo fie gehen, 
Das Wimmeln einer Heeresfchaar 
Bon großen, zierlihen und ſchmucken 
Reibdienern aller Art, von Käufern und Heiduden. ‘ 
Der praäctigfte Palaft, das fchönfte Gartenhaus 
Zu Paufilipp war nicht für fie zu theuer; 
An jedem Galatage, bei jeder Kirchenfeier 
Stiht Vaftola die andern Fürften aus, 
Iſt ihr Sefolg das fchimmerndfte von allen, 
Macht ihrer Wagen Glanz die Pracht der andern fallen, 
Iſt ihe Geſchirr das reichfte, und ihr Zug 
Der fchönfte, aber gleichwohl beides 
Für ihre Eitelkeit nie ungemein genug. 
Ob Alles dieß den Zahn des Neides 
Auf Vaftola geweßt, kann Feine Frage feyn: 
Auch wendete Pervont gar viel dagegen ein, 
Sie ftritten öfters fich felbft hinter den Gardinen; 
Wiewohl fich leicht errathen läßt, 
Daß Fehden diefer Art, wie hikig fie auch fchienen, 
Der Dame Regiment nur zu befeften dienen. 
Inzwiſchen nahte fih ein weltberühmtes Feft, 
Der Hochzeittag des Doge von Venedig, 
Der fi da3 Meer von Adria vermäphlt. 
Natürlich wird fie hier noc eines Wunſches Iedig. 
„Es wird fo viel von diefem Feſt' erzählt: 
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Es nicht zu fehn, mein Schab, in meinem ganzen Xeben, 
Sp lieb du mir auch bift, könnt' ich dir's nicht vergeben,‘ 
Was fol Pervonte thun? Am eine Kleinigkeit 
Wie diefe mit dem holden Weibe brechen ? 
Es geht niht an! — „Befiehl, es ift die höchfte Zeit, 
Der Barfe in die See zu ſtechen, 
Die ung vor einem Jahr’ an Bajend Strand gebracht! 
Sie jegelt leiht und fehnell und bringt noch diefe Nacht 
Dem Marcusplatz' ung gegenüber. 
Pervont, wiewohl er zehnmal lieber 
In fein Arkadien, wo ihm fo wohl ift, fich 
Mit ihr (zuſammt dem prallen Schwanenbette, 
Worauf er eben lag) zurüc gewänfchet hätte, 
Fügt fih mit guter Art und wird auch dankbarlich, 
Nah ihrem Brauch, dafür mit einem Kuß befeligt. 
Die Barke wird jogleich befehligt. 
Sie fteigen ein, fie langen an. 
Das Feft beginnt. Schon füllt mit aufgefhmüdten Nacheı 
Eich der Ganal, fhon drangt fih Kahn an Kahn; 
Da ſchwimmt, begrüßt aus hundert Feuerraden, 
In träger Majeſtat der Bucentaur heran; 
Die Neihen trennen fih, dem Stolzen Raum zu machen 
Und fei'rliceluftig wird die launenvolle Braut, 
Die unbezahmbarjte der Widerbellerinnen, 
Dem alten Herrn im Horne angetraut. 
Bor Wonne fommr der Pöbel fait von Sinnen, 
Wiewohl man ihn bei dieiem Hochzeitfeft 
(Mie überall) die Geiger zahlen laßt. 
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Prinzeffin Vaſtola ergebte fih nicht wenig 
An diefem prächt’gen Poflenfpiel: 
Doch, was dabei am beften ihr gefiel, 
War, daß ihr Feenfchiff an Form und Pracht der König 
Der Gondeln, deren wimmelndes Gewühl 
Das Meer verdedt, und fie allein die Schöne 
Des Feftes ſchien; fo unvermandt 
Und gierig hielten ſtets Venetiens blonde Söhne 
Die Augen nur auf fie gefpannt. 
Frau Baftola, Dank fey den unerfchöpfbarn Feen, 
Wird bald genug auch hier von Sedermann gefannt. 
Venedig hatte, feit Sanct Marcus Thürme ftchen, 
och Feine fremde Frau wie DBaftola gefehen; 
Noch Feine, die fo pracht’ge Affembleen 
Und Bälle gab, das Gold für bloßen Kies 
Zu achten fhien, den hungrigen Harpyen 
Von Brocantirern fo freigebig fich erwies 
Und mittelmäßige Copien 
Sp theuer fih für echt verfaufen lich. 
Die Dame muß den Stein der MWeifen haben, 
(So Dachte man) und gieriger ald Naben 
Salt Alles zu und frißt fo lang fich fatt, 

Als die Verfchwenderin noch was zu geben hat 
Pervonten wird zuleßt dieß Leben unerträglich. 
Dft denft er, wie Horaz: O, wer bei magerm Kohl’ 
In feiner Hütte fäß’ und fühlte fih bepäglich! 

Frau Baftola bemerkt es nur zu wohl, 
Daß ein Gewitter fih um feine Stirne zichet, 
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Und eh die Wolfe plagt und Blitze fprühet, 
Wars, daucht ihr, Flüger, ihm den Antrag felbft zu thun. 
Pervonte, (ſpricht fie einft und fehlingt die runden Arme 
Um feinen Naden) auszuruhn 
Don diefem langen Faſtnachtsſchwarme 
Iſt's hohe Zeitz ich fühl's fo fehr, als du! 
Komm’, eilen wir der Freiſtatt wieder zu, 
Wo wir, geheilt von diefem ew’gen Streben 
Der Phantafie, ung felbit und unfrer Xiebe leben. 
Wo ift in diefem Augenblick' 
Ein Mann fo froh, wie er? Was gleichet feinem Süd’? 
Er glaubt das holde Weib von allem eiteln Weien 
Auf immer aus dem Grund genefen. 
Wie fegnet er den löblihen Entfhluß! 
Wie dankbar drüdt er fie an feinen Buſen! 
Komm, mein Pervont, fpricht fie mit einem Kuß; 
Die reine Landluft fey für ung, was Lethens Fluß 
Den frommen Schatten! Dort, im Schoße ſtiller Mufen, 
Am Mutterbufen der Natur 
Und an dem deinen, mein 'Pervonte, fol in füßen, 
Echuldlofen Freuden nun mein Xeben, wie ein Bach 
Durch ftille Rofenbüfche, fließen! 
Die Freude preßt ein wolluftvolles Ach 
Ihm aus der Brut, von ihrem fhönen Munde 
Zu hören, was er hört; und zu derfelben Stunde 
Trägt fie das Zauberfchiff zurüd nad ihrem Gut. 
Sechs Tage machte nun der glüdlihe Pervonte 
Sn feiner Vaſtola Gefelfchaft guted Blut; 
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Sechs Tage lang bleibt fie bei frohem Muth, 

Sich felber gleih, empfindfam, fanft und gut; 

Allein das war auch alled, was fie Fonnte! 

Am fiebenten fält ihr auf einmal ein, 

Sie habe — Gaͤſte eingeladen. 

Man kann doch, fpricht fie, auch nicht ftets in einem Hain 
Zu lauter Nymphen, Dreaden 

Und Schäfern eingefchloffen ſeyn! 

Auch fiehft du leicht, da mir fo viele Ehre 

Zu Napel und Venedig widerfuhr, 

Daß es von mir nicht ſchoͤn gewefen wäre, 

Zu thun, als lebten wir auf unferm Gute nur 

Für uns allein. Es mußte dich befhämen 

Wie mich, mein Schaß, hätt?’ ich dem leifeften Verdacht’, 
Als wären wir zu Farg, um Säfte aufzunehmen, 

Bei unfern Freunden Raum gemadt. 

Sch Hab’ indeß mit gutem Vorbedacht 

Nur bloß die Wichtigften gebeten, 

Den Kern der fhönen Welt an Alter, Geift und Rang. 


Pervonte hört dieß Alles fehr betreten 
Mit Achfelzuden an, fein Kinn wird ellenlang, 
Die Lippe bebt, fchon fängt der Kamm fih an zu röthen; 
Allein ein liebevoller Blid 
Aus diefen Augen, die noch niemals fehl gebeten, 
Bringt plößlih zur Befinnung ihn zurüd: 
Ein Blid, fo arglos, fanft und unbefangen, 
Als wäre, was fie angeftellt, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 4 
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Das tadellofefte Benehmen von der Welt. 
Was ift mit einem Weib wie diefes anzufangen? 


Mein Kind, verfeht der arme Herr Gemahl, 
Wenn du mich Fennft, fo weißt du, das Getümmel 
Der großen Welt ift niemald meine Wahl: 
Mit dir allein in diefem fehönen Thal 
Bin ih, ſofern' ich dich zufrieden feh’, im Himmel. 
Du dentft in diefem Stüde nicht 
Wie dein Pervont: du findeft mehr Behagen 
An höfifhem Geräufh’, und ihm iſt's immer Pflicht, 
Dir feinen Wunfch, den du gerecht nennft, abzufchlagen. 


Der Dame fcheint dieß Wort ein Stich; 
Sie fühlt es wenigſtens, und alfo glaubt fie, fich 
Mit Ernft vertbeidigen zu müffen. 
Ihr halb erwachendes Gewiffen 
Will eingefchläfert ſeyn; kurz, Vaſtola beweist, 
Sie habe Recht, mit fo viel Wiß und Geift, 
Daß, fih mit ihr herum zu fechten, 
Pervonten wenig edel daucht, 
Und fie mit ihrem Haberechten, 
Zu künft'gem Prajudiz’ in ähnlichen Gefechten, 
Was fie gefucht, im Wege Rechts erreicht. 
Im Hauptwerk übrigend (ein Punkt, worauf vieleicht 
Pervonte Rückſicht nahm) war nichts dadurch verloren. 
Denn kurz und gut, bevor die fchönen Horen 
Dem Sonnenwagen zwier die Pforten aufgethan, 
Langt eine Ladung fhon von feinen Herrn und Damen, 
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Die von Neapel her mit gutem Winde kamen, 
In Baftola’3 prachtvollem Vorhof an. 

Das Leben, das nunmehr erfolgte, zu befchreiben, 
Das würde mir und euch die Zeit gar fchlecht vertreiben. 
Genug, die Damen und die Herrn 
Sind (wie und Vaftola fie angerühmt) der Kern 
Der fhönen Welt in Parthenopel, 
Und hatten, Paar und Paar an Amors feidner Koppel, 
Sich in geheim hierher beftelt, 
Im Vollgenuß von allen guten Dingen 
Bei Vaſtola den Sommer zuzubringen. 

Natürlih hatten. fie nicht dazu ſich beftellt, 
Um ihre edle Zeit fich thöricht zu betrüägen. 
Das Land war hier nur als Verzierung da, 
Und auch nicht eine diefer Schönen 
Schien nach der Srabfchrift fih zu fehnen: 

„Auch ich lebt?’ in Arkadia!” 

Man will in diefen ftilen Gründen 
Die Stadt (die man aus langer Weile zwar 
Verlaffen hat) vollftändig wieder finden. 
Beim Auszug wähnte wohl die ganze hohe Schaar, 
Die in der Stadt nicht länger zu gedeihen 
Vermohr’, unfäglich auf die Landluſt fih zu freuen, 
Die ihnen was ganz Neues war. 
Die reine frifhe Luft, der Duft der Blüthenhaine; 
Der Wiefen Schmelz, der Wälder grüne Nacht, 
Der Nachtigallen Sang in ftillen Mondenfceine, 
Kurz, Alles das, wonach Guarini lüftern macht, 
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Mit einem Wunſch' ift Alles da! 
Und bis zur Sättigung der Säfte 
Folgt Spiel auf Spiele, Feſt auf Fefte. 
Auch hielten fie den ew'gen Sinnenſchmaus, 
Der Feenkunſt zu Troß, nicht in die Länge aus, 
chat Amor nicht dabei das Beſte. 

Dervont, an dem von feinem erften Stand 
Noch manche Weberbleibfel Eleben, 
Und welder, als er um Verftand 
Zu bitten fih gemüflist fand, 
Die Feen bat, vom beften ihm zu geben, 
Dervonte, der Natur getren, 
Sand dieje Art, fich felbit zu überfüllen 
Und in dem buntften Einerlei 
Bon Sinnenraufh den Geift herum zu drillen, 
So läftig, daß er fih dem alten Sifpphus 
Den Felſen, den er ſchon fo lange wälzen muß, 
Für diefe ganze Zeit viel lieber abzunehmen 
Entichloffen hätte, als zum tödtlichen Verdruß 
Der Nolle, die fein Weib um einen fchalen Kuß 
Ihn Ipielen macht, fich länger zu bequemen. 
Er zieht allmählich ſich mit guter Art zurück, 
Gewiß, man werde fi nicht mächtig nach ihm fehnen, 
Sein platter Ernſt, fein finftrer Blid, 
Der Zwang, den Herrn und Traun nicht ins Geficht zu 

gähnen, 

Kurz, Alles, was ihn lächerlich 
In ihren Augen maht und ihrer Luſt gefährlich, 


54 


Macht feine Gegenwart für Alle fehr entbehrlich, 
Noch eh der zwölfte Tag verftrich: 
Zumal nachdem, getäufcht von feinem Aeußerlichen, 
Zwei Damen oder drei (fich fchwefterlih in ihn 
zu theilen, in geheim verglichen) 
Den Gimpel in ihr Garn zu ziehn 
Dergebens Mühe fich gegeben; 
Ein Unfall, der in ihrem Leben 
Zum erften Mal fie traf, und den ein hübfcher Mann 
Durch fehnelle Flucht allein vergüten Fann. 

Selbft feine Vaſtola fcheint ihn mit höflich Kalten 
Formalitäten mehr zu fcheuchen als zu halten; 
Sm Grunde hielt fie ihn aus bloßer Weiberlift. 
Denn leider! können wir euch länger nicht verhalten, 
Daß es ganz richtig nicht mit ihrem Herzen ift. 
Daß Eympathie fie mit Pervonten nicht verbunden, 
Habt ihr fhon ohne ung vermuthlich ausgefunden ; 
Daß fie dem wundervollen Mann’, 
Sn welchen durch der Feen Gunft Pervonte 
Verwandelt ward, fih nicht verfagen konnte, 
Begreift fih: doc), daß dann und wann 
Der gute Hausverftand, womit befagte Feen 
Auf fein Begehren ihn verfehen, 
She laftig fiel, ift auch nicht zweifelhaft. 
Zwar liebt? er fie mit einer Leidenfchaft, 
Die ziemlich nah’ an Schwäche gränzte; 
Und gleichwohl hieß er ihr nicht felten grillenhaft; 
Auch war ed nicht der Wis, wodurch Pervonte glänzte. 
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Was Wunder denn, wenn ihre Neigung fich 
In Jahr und Tag ein wenig abgemattet 
Befand, und ein Adon,in ihre Sunft fih ſchlich, 
Dem ihr Gemahl an jedem Vorzug wid, 
Worin fih Wis und feiner Weltfinn gattet; 
Ein junger Mann, der die Verführungstunft 
Seit manchem Frühling ſchon zu feinem einz’gen Sache 
Gemacht, die Liebe nicht ala eine Herzengfache, 
Sie bloß ald Spiel der Phantafie, 
Als Sache des Geſchmacks und einverftandner Sinne 
Behandelt und — zwar immer fpät und früh 
Darauf bedacht, wie er ihr Herz gewinne — 
Stets ohne Anfpruch fcheint, ſich nie 
Zur Unzeit aufdringt, nie im Styl der hohen Minne 
Von feiner Liebe fpricht, Furz, fie wie eine Spinne 
So fein ummebt und an fich zieht, 
Daß fie, indem fie nur zu fcherzen 
Vermeint, fih unvermerft mit überrafhtem Herzen 
In — feinem Arm gefangen fieht. 

War's ihre Schuld, daß unter den Adonen, 
Die ihr Neapel zugefandt, | 
Zum Ungiüd fih ein folder Mann befand? 
Und daß fie ſchon acht Tag’ in Freiheit auf dem Land 
Stets unter einem Dache wohnen? 
Daß täglich fih ein neuer Zug entdedt, 
Der die Befreundung ihrer Seelen 
Beftätigt, jeden Tag ein Reiz, der noch verftedt 
Geblieben war, fi zeigt, daß Niemand im Erzählen 


Ihn übertrifft, daß Niemand feiner lade, 

Als Signor Claudio, noch fchöner tanzt und fi nget, 

Gewandter reitet, höher ſpringet, 

Die Cither beſſer ſpielt und ſchneller Verſe macht? 

Wo lebte wohl vom Arno bis zur Brente 

Die Vaſtola, die ſolchem Uebermaß 

Gefälliger und reizender Talente 

Acht Tage widerſtehen koͤnnte? 

Die unſrige, die ſelbſt nicht wenige beſaß, 

Fand deſto leichter durch die ſeinen ſich gewonnen. 
Von Allem dieſem wurde zwar 

Vor lauter Ehrlichkeit Pervonte nichts gewahr, 

Doch ſind die Vaſtolen zuweilen unbeſonnen; 

Und wirklich iſt es hohe Zeit, 

Daß eine Reiſ' in dringenden Geſchäften 

Von ſeinen Augen ſie befreit, 

Seitdem, ſo oft ſie ſich lang' auf die ihren heften, 

Sie Zeugen ihrer Schuld darin zu ſehn ſich ſcheut. 
Pervont iſt nun entfernt und hat den Scherzen, Freuden 

Und Liebesgöttern Platz gemacht, 

In voller Freiheit ſich zu letzen und zu weiden. 

Auf jeden ſchönen Tag folgt eine fhöne Nacht. 

Vergnügen wechielt mit Vergnügen, 

Genuß wird von Genuß gepreßt, 

Und Amor, der hier Niemand fenfzen läßt, 

Beluftigt ſich mit leichten Siegen. 
Er ruft auch unfern Mann zu Vaſtola zurüd, 

Allein ihr Falter Gruß fchlägt gleich beim erften Blick' 
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alle Lebensgeiſter nieder. 
fieht in ihm den Urlaub, ſchnurſtracks wieder 
gehen, fieht, indem er um fich ſchaut, 
in Mißgefchi an jeder Stirn gefchrieben, 
Ind das Gefühl, das ihn von Haufe weggetrieben, 
Treibt ihn beinah' aus feiner Haut. 
Man hatte feiner fich fo bald noch nicht verfehen, 
Sein Anblick ftört der Säfte frohen Muth; 
Indeß, da er zum Schaß der guten Feen 
Den Schlüffel hat, fo ift er doch zu etwas gut. 
88 gänzlich mit ihm zu verderben, 
Bär’ unklug. Vaſtola laßt alfo fich herab, 
Beim erften Anlaß, der fich gab, 
Durch einen füßen Kuß um feine Gunft zu werben; 
Durch einen Kuß, den für die halbe Welt, 
b’ ihn das Herz, er nicht zu theuer hält. 
„Mein Schaß, fpricht fie zu ihm, ich bin, wie du, der Seite 
n Herzen ſatt; der Landluft nur allein 
ed’ ich, wie du, nie überdrüffig feyn. 
8 ladet einer unfrer Säfte 
Ind nach Sorrent zum Traubenlefen ein; 
Meinft du nicht auch, es wär’ an und nicht fein, 
zhm diefe Freude zu verfagen? 
sh mache dann in den Novembertagen 
da wohl einen kleinen Flug 
ich Nom, vielleicht auch nach Venedig 
lufs Sarneval. — Nur ift nicht Gold genug 
zn meinem Eleinen Schaß zu einem foldhen Zug, 


sg 
Noch einen Wunfh, mein Kind, fo bift du meiner ledig! 
Ein mäßig Beutelchen, das von Zechinen fhwillt 
Und, wenn es leer ift, ftetd von felbft fih wieder füllt. 
Mir würd’ ein großer Dienft durch diefen Wunfch gefchehen, 
Mir, der nichtd ärgern Weberdruß 
Als rechnen macht; und was verfchlüg’s den Feen?” 
Bon Herzen gern, verfeßt, indem er fie umarmt, 
Pervont mit naffem Blick': ich hoffe, meine Seen 
(Wiewohl wir fie, die Wahrheit zu geftehen, 
Nicht ſehr gefhont) find noch nicht fo verarmt, 
Mir diefen legten Wunfch für dich nicht nachzufehen. 
Kaum fpricht Pervont ihn aus, fo ift er ſchon erfuͤllt. 
Der goldgewirkte Beutel ſchwillt 
Von lauter wichtigen Zechinen 
Und ſchrumpft, wie oft und ernſtlich ihnen 
Auch zugeſprochen wird, doch niemals wieder ein. 
Die Reiſezeit bricht nun herein. 
Pervonte ſieht mit ziemlich ſchiefen Mienen 
Der Anſtalt zu und rührt euch keinen Finger nicht. 
Sch fehe wohl, mein Beſter, fpricht 
Frau Vaſtola mit halb verbiff’nem Lachen, 
Du haft nicht große Luft, die Neife mitzumachen; 
Sch hatte Dich zwar gern dabei, 
Allein von Pflichten fpricht mein Herz dich Immer frei; 
Ergetze dich nach deiner eignen Weife, 
Mein Schaß, und bleibe (raunt fie leife 
Mit Lächeln ihm ing Ohr) und bleibe mir getreu! 
Adien, Madame! Glück auf die Reife! 
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Erwiedert ihr Pervont, eilt in fein Kämmerlein 

Und fhiebt den Riegel vor — Shr denkt vielleicht, den 
Kragen 

Sich abzufchneiden — aber, nein! 

Er geht — dem Himmel Dank zu fagen; 

Und kaum tft Vaſtola mit ſechs geftopften Wagen 

Und ihrem Sad voll Feengold 

Im großen Trott zum Thor’ hinansgerollt, 

Sp wirft fih, ohn' ihr nachzufehen, 

Der Mann auf beide Kniee hin 

Und fpricht aus voller Bruft: Hört mich, ihr gute Feen, 

An denen ich, trotz meinem beſſern Sinn, 

Sp oft durch Wünfchen mich vergangen, 

Hört meinen legten Wunfch! Nehmt Alles wieder hin, 

Was ich von eurer Huld empfangen, 

Und feßt in diefem Augenblid 

Mih in den Stand, worin ich war, zurüd, 

Als ih zu wünfhen angefangen! 

Kaum hat er diefen Wunſch gethan, 

So fängt das Schloß zu beben an; 

Es blist und kracht, und vor ihm ftehen 

Die nämlichen drei fehönen Teen, 

Die für fein freundliches Bemühn 

Die Wünfchelgabe ihm verliehn. 

„Du folft, was du begehreft, haben, 

Sprit ihn der Feen eine an, 

Es ift die befte unfrer Gaben, 

Und du verdienft, fie zu empfahn! 
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Was Fürftenftand und Hof ihr nicht erfeßen koͤnnen. 
Stets fchwebt ihr, mitten in dem ew'gen Ringelrennen 
Nach wefenlofer Luft, das ſchoͤne Traumbild vor, 
Wovon die Farben nie ermatten; 
In ihrem größten Glanz, beim üppigften Genuß 
Der Welt, dem Zwang und Ueberdruß 
In Furzer Zeit den Neiz genommen hatten, 
Scheint fie fich felber oft ein abgefchiedner Schatten 
Und ruft mit Wehmuth aus: Du arme Vaftola, 

Auch du warft in Arkadia! 
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Der Bogelfang 


oder 


die drei Schren. 
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Bor ungefähr fünfhundert Tahren 
Und drüber lebt?’ in meinem Schwabenland’ 
Ein reicher Erdenfohn, von Namen unbelannt 
(Weil feine Ahnen ſtets geheim geblieben waren) 
Und drum kurzweg der reihe Hand genannt. 
Bon Gottes Gnaden hatte der 
Cin fhönes Schloß, — das Beſſern einft ald er 
Zum Aufenthalt gedient — man weiß nicht wie, gewonnen; 
Wie nun einmal in diefer Unterwelt 
Nichts lange feinen Herrn bebalt, 
Und, was ein braver Mann begonnen, 
Durch einen fchlehten wieder fält; 
Genug, Hans hatt’ es num gewonnen, 
Das fhönfte Schloß, das von der lieben Sonnen 
Se angefchienen ward, feitdem 


Es Schlöffer gibt. Es lag gar wunderangenehm, 


Gebaut von fhönen Quaderfteinen, 
Geraͤumig, ftattli und bequem; 
Bon ferne konnt's das fchönfte Klofter ſcheinen. 
Ich fage nichts von all dem feinen 
räthe drin, den langen Neihn 
Don Sdlen, Zimmern, groß und Bein, 
Und wie da ringsum Alles fchimmert 
Und widerfcheint und bligt und flimmert 
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Bon Silber, Gold und edelm Stein; 
Nichts von den Kellern voller mein, 


Bon werden, pur arnen U gelben, 
Aus Waͤlſchland, F ankreich und vom Rhein, 
Noch von den Ka vn Gewoͤlben/ 
Bis oben an em vor 
as, nach de Syr ch, ein Weiſer 
Gern? haben, leicht pehren fol. 
ein Wort FÜr auſend, ſelbſt der Kaiſer 
Wien In ſ alten ß 
Geleit ihn auf ſeine eiſen!) 
at kaum m eichthum f vweiſen, 
Al inf Burg verſchloß 
Wie er's handhabte d genoß, 
Das wird ſich in {ge weiſen 
And eine ſchoͤn Treppe 8 
Vom Schloſſ herab en Garten, 
Der hundert Morgen gi vmfins 
Den wie ein Gärtner ſchreiben, 
en 
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Die Luft fo heilfam, rein und weich, 
Daß Leute, die zum Sterben lagen, 
Auf ihrem Bette hierher getragen - 
‚Und unter Bäume auf den Raſen 
„Selest, in einer Nacht genafen. 
Es geht doch, fagt mir, was ihr wollt, 
Nichts über Wald: und Gartenleben 
Und fhlürfen ein dein trinfbar Gold, 
O Morgenfonn’, und forglos fchweben 
Daher im frifhen Blumenduft’ 
Und, mit dem fanften Weben 
Der freien Luft, 
Als wie aus taufend offnen Sinnen 
Dich in fih ziehn, Natur, und ganz in dir zerrinnen ! 
Wo war ih? — Guted Volk, verzeiht! 
Ich ließ euch doch nicht lange warten? 
Der Abweg ift zum Gluͤck nicht weit; 
Wir find ja noch in Hanfens Garten. 
“Der war nun, wie gefagt, ein zweites Paradeig; 
Und mitten drinnen fand ein fiebenfaher Kreis 
Bon alten himmelhohen Linden, 
* Die ihre Aeſte wechfelsweig 
vielfach in einander winden, 
t Dicht, daß ihre grüne Nacht 
wen hellen Tag zur Dammrung madt. 
Im engften Kreife 308 ein Kranz von Nofenheden 
Sich her um einen vollen Quell, 
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Der, kalt wie Eis und ſpiegelhell, 
Sein perlend Waſſer in ein Becken 
Bon grünem Marmor goß. Des Sommers ſtrengſte Glut, 
Der ſchärfſte Strahl der ſchwülen Mittagsſtunde, 
Erloſch in dieſem Fühlen Grunde; 
Ein lieblih ſcharfer Geift erfrifchet bier das Blut, 
Friſcht Laub und Gras und nährt mit ew’ger Fülle 
Den immer grünen Hain; und wie in feine Etille 
Ein Denker tritt, fo freut er fih, allein, 
Und iſt's ein Liebender, fo wünfcht er, zwei zu feyn. 
Nun merfet auf! — Ein Bögelein 
Kam jeden Abend, jeden Morgen 
Und füllte diefen Ort mit lieblihem Gefang’. 
E3 fang in dichtem Laub verborgen, 
Und aller Vögel Sang und Klang 
Verſtummte flugs, fobald es fang. 
Der Vogel fchien, fo anzufehen, 
An Federn ein gemeiner Spaß 
Und Eleiner noch: doc, zum 'Erfaß 
Für beides, hatten ihm die Keen 
Begabt, zu fingen franf und froh 
Ballade, Virelay, Rondeau 
Und taufend fchöne Melodeien, 
Die einem Leib und Seel’ erfreuen. 
Da war Fein Schmerz noch Gram fo groß, 
Der nicht in feinem Sang zerfloß; 
Ihn fingen hören oder trinfen 
Aus Lethe's Flut, war einerlei. 
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Sang er von Liebe, (zumal im Mai) 
So war’s unmöglich, nicht zu finfen 
In wonniglihe Träumerei; 
Und ſang er Freud' im bunten Kranz, 
Gleich hob ſich jeder Fuß zum Tanz'; 
Und wenn er Ritterthaten ſang, 
Ward einem ſtracks nach Kämpfen bang. 
Der Vogel hatte noch was Sonderlichs an ſich; 
Denn, wie er von dem Garten wich, 
Fiel alles Laub, die ſchönen Bäume 
Verdorrten um die Quelle her, 
Die ſchoͤne Quelle ſprang nicht mehr, 
Und jede Blum' erſtarb im Keime; 
Das ganze Paradeis verſchwand, 
Nichts blieb als Fels und duͤrrer Sand, 
Hans, dem dieß Alles zugehörte, 
Kam täglich einmal, zweimal auch, 
Gewackelt in den Hain, und hörte 
Dem Vogel zu. Das war fein Braud, 
Sobald er Morgens aus dem Bette 
Öeftiegen war und kurz vor Licht; 
Doch, daß er was empfunden hätte, 
Das war nun feine Sache nidt. 


"Denn effen und frinfen zum Serplaßen 


- 


Und fchlafen und im — Kopfe kratzen 
Und täglichstags fein Porcellan 

Und feine goldnen Becher wifchen 
Und mit dem Amtmann’ und Caplan 


So rot) yon ya un wand 
nd junge aypen edler Art, 
Horcht alle meinem Gang! 

Seyd eurem giebchen rei und hold; 


Und eisen ohne Klans ˖ 
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„Doch Kiebe fonder Ehre wir 
Ein Teuer ohne Glanz, 
Ein Soinmerwöltchen, bunt und leer, 
Ein welter Blumenfranz. 
Ein Biederherz ift wahr und frei, 
Und wenn es liebt, fo liebt ed treu 
Und gibt fich rein und ganz 


„Was hebt uns bi8 zum Götterrang ? 
Das thut die Liebe, traum! 
Drum horchet alle meinem Gang’, 
Ahr Nitter und ihr Fraun! 
Wollt ihr den echten Minnefold, 
Seyd eurem LKiebchen treu und hold 
Und licht auf lebenslang!“ 


Hand, der nicht fern’ am Brunnen ftand, 
Horht nah dem Sänger unverwandt; 
Denft bei fich felbft: Pos Stern, dag wäre 
Ein Taufh! Der König, wie ich höre, 
Liebt die Muſik; er gäbe mir, 

Menn ich den Vogel ihm verehre, 
Wohl einen Meierhof dafür! 

Zwar fingt er hübfch; allein, was fchere 
Ich mih um feine Dudelei? 

Kommt doch zulekt nichts 'raus dabei! 

Der Vogel hörte Wort für Wort, 

Was jener mit fich felbft gefprochen, 
„Und fang aus voller Kehle: 
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„O du holder Ort, 
Was fo Arges Haft du wohl verbrocdhen, 
Daß du einem dienft, der deinen Werth nicht füntt, 
Der, folang’ er lebt, nie in den Ring geftochen, 
Nie de8 Ruhmes, nie der Kiebe Preis erhielt? 
Kalt, ihre fhönen Erfer, Thuͤrme, Hallen, 
Und ihr grüne dichte Bäume, laßt es fallen, 
Euer Laub! und du, die zwijchen Blumen fpielt, 
Kühle Duelle, höre auf zu wallen 
Und vertrodne, daß dich Immergruͤn 
Eterb’, und alle Blumen ftrads verbluͤhn! 
Unter euren Schatten, hohe Linden, 
Gingen wadre Nitter einft und edle Herrn, 
Und aus euch, ihre Nofen, Kränze binden 
Sah ich Frauen, fihöner al3 der Morgenftern! 
Und fie Hörten meine Kicder gern; 
Denn fie hatten Lieb’ im Herzen! defto Lieber 
War ich ihnen und mein Liederfpiel, 
Und vor wonniglichem preifendem Gefühl 
Gingen manche klare Aeuglein über; 
Und der liederwerthen Thaten wurden viel, 
Viel gethan, und mancher Dank erſtritten, ” 
Und fie Iohnten deß der Lieb' und mir; 
Denn noch wohnten adelige Sitten, 
Nitterfchaft, Geſang und Minne hier. 
Und es ſollte num mich nicht yerdrießen, 
Daß mich fo ein Schuft beſitzen fol? 
Der dieß Altes hat und vom Genießen 
Nichts verfteht — ein rober, grober Knoll, 
Der ſich felöft nur Lebt und feinen Käften, 
Nichts begehrt, als ewig Bauch und Kiften 
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Anzufuͤllen, fuͤhllos bei Geſange bleibt 
Und die Zeit dabei mit Gaͤhnen ſich vertreibt!“ 


So fang das Vögelein und flog davon. 
Gut, fhimpfe nur, du Kleiner Hurenfohn, 
(Denkt Hans) du follft mir jedes Wort bezahlen, 
Und mit Provifion! 
Als nun der Abend Fam, Fam mit den lebten Strahlen 
Auch, wie gewohnt, mein Bögelein 
Zurüd in feinen lieben Hain, 
Sein frohes Abendlied zu fingen. 
Indeſſen hatte Hand die Linde und den Alt, 
Mo es zu fißen pflag,. fehr wohl ind Aug gefaßt 
Und überall fo viel geheime Schlingen 
Sm Laub verfiedt, daß fih das arme Ding, 
Sowie's geflogen Fam, in einer Schleife fing. 
Der Schalf, von einer grünen Mauer 
Nerborgen, eilt herzu, fobald er’s zappeln hört, 
Macht den Gefangnen los, der taufend Kronen werth 
Ihm unter Brüdern daucht, und ftedt ihn in ein’n Bauer. 
Der Eänger fpriht: Sch ſeh' es fchon, 
So wie der Herr, fo auch der Lohn. 
Das hab’ ih nun für all mein Eingen! 
Doch, dürft’ ich’3 fagen, wohlgethan 
War's eben nicht, mich fo zu fahn; 
Es wird Euch wenig Nofen bringen. 
„Du follft nur defto baß mir fingen! 
Sonſt fangft du oder fhwiegft auch ſtill: 
Jetzt folft du fingen, wann ich will.“ 
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Da (fprach der Vogel) irrt Er fi! 

Der Käfich ift mir ſtark zuwider. 

Sch liebe freien Himmel, ich, 

Und Wald und Wiefen; feße mid, 

Wo mir’d beliebt im Grünen nicder 
Und wiege mich nah Herzensluft 

Auf meinem Aft’; und, fing’ ich Kieder, 
So fing’ ich fie aus freier Bruft. 
Drum, lieber Herr, feyd nun fo bieder 
Und fchenft mir meine Freiheit wieder: 
Denn, glaubt mir, da geht nichts davon, 
Sm Bauer fing’ ich Feinen Ton. 

„Den (fpricht der Laur) ift bald gerathen; 
So dreh? ich dir den Hals, mein Sohn, 
Und effe dich für einen Braten.” 

D Herr, das lohnte wahrlich nicht 
Die Mühe, nur den Tifh zu deden; 
Bin gar ein Fleiner magrer Wicht, 

Sch blieb’ Euch zwifchen den Zahnen fteden, 
Bis in den Magen Fam’ ich nicht. 

Mein guter Junker, laßt mich leben! 

Was hättet Shr von meinen Tod'? 

Euch kann er wenig Vortheil geben, 

Und mir ift länger leben noth. 

Am End’ ift doch nichts über leben! 
„Hör' auf zu bitten, fag’ ich dir; 
Mit Bitten Eriegt man nichts von mir.“ 

Nun (ſpricht der Vogel) feh? ich wohl, 
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Das alte Sprichwort ift nicht hohl; 

Mit groben Leuten höflich feyn, 

Heißt Waller gießen auf einen Stein; 

Der Stein wird nicht dur Waffer weich, 

Der Laur nicht mild durch Hoͤflichkeit. 

Doc fagt ein andrer Sprud zugleich: 

Der Weiſe ſchickt fih in die Zeit. 

Drum, Kieber, macht den Bauer auf 

Und laßt mir wieder meinen Lauf: 

Bil euch zum Danf drei Dinge lehren, 

Die nie ein Mann von eurem Stamm 

Sewußt, von Sinn gar wunderfam; 

Die follen Euch groß Gut gewähren! 
„Bas gibft du mir zum Unterpfand ?“ 
Mein Ehrenwort, verfeht der Saͤnger; 

Es gilt für bar im ganzen Land. 

Wohl, denkt der fchlaue Vogelfänger, 

Es kann doch was dahinter feyn; 

Ich nehm’ es mit, kann Alles brauchen: 

Und du, hochweiſes Vögelein, 

Sollſt dir die Füßchen bald verſtauchen; 

Bis morgen bift du wieder mein! 

Somit fhiebt er den Bauer auf 

Und laßt dem Vogel feinen Lauf. 

Der fchnurrt heraus aus feiner Höhle, 

So froh wie eine arme Seele, 

Die aus des Fegfeurs Flammennadht 

Ein frommer Klausner frei gemadt. 
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Er hüpft und tanzt im Kreif’ umher, 
Als ob er neu geboren wär, 
Sekt dann, indeß der Junker paßt, 
Eich wohlgemuth auf einen Aft. 
Nun ſpitz' die Ohren, edler Knecht! 
Merk jedes Wort und fall’ ed recht, 
Co wird dir’d bringen viel Gewinn, 
Es liegt darin ein großer Sinn! 
Glaub nicht gleich Alles, was du hörft! 
„Daß du dem Geier im Schnabel wärft! 
Verſetzt der Junker grimmiglidh; 
Das wußt' ich lange ohne dich!“ 
Gut, bis du's brauchſt, halt’d warm indeffen! 
En etwas ift gar leicht vergeffen. 
„Nun ſeh' ich wohl, mein fanbrer Gaft, 
Daß du mich nur zum Beten haft. 
Das Erfte, was du mich gelehrt, 
Iſt keinen rothen Helfer werth! 
Du haft den Lohn umfonft genommen. 
Doch ſey's! laß nur das Andre fommen!” 
Merk wohl auf3 Wort, (der Vogel ſpricht) 
Du wirft es brauchen! — Meine nicht 
Um etwas, das du nicht gehabt! 
Hans fchreit: „Da haben wir’s ertappt! 
Ein fein Arcanum, Gott verdamm’ es! 
Daß ich der erfte meines Stammes \ 
Seyn follte, der von dir das noch 
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Erſt lernen müßte! Hatt’ ich doch 
Den Schelmenhals dir umgedreht!” 
Der Wunſch (fpricht jener) kommt zu fpät. 
Indeſſen, daß du fehen magft, 
Wie ungerecht du mic verklagft, 
Sey nochmals beides dir empfohlen! 
Soll ich dir’s etwa wiederholen ? 
Bon Herzen gern! — 
„Du mußt mich wohl, 
(Schreit Hans) um fo mit mir zu walten, 


. Kür einen großen Efel halten! 


Denn, hätt’ ich auch ein Haupt von Kohl, 


‚Mit Spreu gefüllt, fo Eahler Lehren, 


Zum Henker! könnt?’ ich Doch entbehren. 
Doch, weil du nun im Vortheil bift, 
Laſſ' immer noch das Letzte hören! 

Mer weiß, ob's nicht das Beſte iſt?“ 
Das, fpricht der Vogel, könnte ſeyn. 
Nur fall? es wohl! — Es gleicht dem Stein 

Der Weifen. Wer den machen Eann, 
Der wird gewiß Fein armer Mann ! 
Merl’ auf mit Fleiß! wiewohl es heut 
Zu ſpät kommt, kann's zu andrer Zeit 
Dir viel vergeblihe New’ erfparen. 
Narr, was du in den Händen haft, 
Halt feit und laſſ' es nimmer fahren! 
Wie Hans dieß hört, ergrimmt er fall. 
ES ſchreit er, haltft du dein Verfprechen ? 
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O! könnt' ich Dir die Beine brechen! 

Iſt ift dein Wort? it dDieß mein Dank?” 
Yun, guter Freund, was ſoll der Zank? 

Gab ich dir nicht drei goldne Lehren? 

Was kannſt du wohl noch mehr begehren? 

„Ein fein Geſchenk, bei meiner Treu! 
Man dächte, was dahinter ſey! 

Ich wußt' in meinen Kindertagen 
Dergleichen ſchockweiſ' aufzuſagen.“ 

So gut als irgend eine Gans, 
Verſetzt der Vogel. Mein guter Hans, 
Die Augen aus dem Kopf gegeben 
Mir Sreuden bätteft lieber du 
Und beide Ohren noch dazu, 

(Wärſt dur gefcheidt) als mir dad Leben. 

„Wie fo? wie 102 Was hatte mir’s 
Geholfen, dich zum Koch zu tragen?” 

Gar viel geholfen Hätte dir's 
Unglücklicher! Sn meinem Magen 
Hirt du gefunden einen Stein, 

Drei Unzen fehwer und bel an Schein 
Wie Diamant, der auf der Stätte 
sum reichften Mann gemacht dich hattr. 
Denn, wer den Stein befißt, der weiß, 
Was Fünftig tft, und was vergangen ; 
Die Geifter fommen auf fein Gehreiß ; 
Er darf nur wünfchen, nur verlangen, 
So ſteht es da, ift Alles fein! 
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Dein guter Engel gab dir ein 

Mich heute noch am Spieß zu braten; 

Haͤttſt du gefolgt, der Stein war dein! 

Doch einem Narrn iſt nicht zu rathen. 
Hans, wie er dieſe Nachricht hoͤrt, 

Sich wüthend in die Haare fährt, 

Schlägt mit der Fauſt ſich vor den Magen, 

Zerreißt ſein Wamms und ſeinen Kragen 

Von Spitzen, hundert Thaler werth, 

Und füllt den Wald mit lauten Klagen. 
Der Vogel ſieht in großer Ruh 

Dem Spuk von ſeinem Baume zu; 

Sagt nicht ein Wort, bis Mantel, Kragen 

Und Wamms und Wange, Bart und Haar 

Sich Hans zerfetzt hat ganz und gar. 

Drauf ruft er: Narr, hör' auf zu zagen; 

Der Schade darf dich fo nicht plagen; 

Es it kein Wort von Allem wahr, 

Was ih vom Stein dir vorgetragen. 
„Bie? wad? Go wär’d nur Lug und Trug?” 
Du fagteft ja, du ſeyſt fo Flug, 

Man Eönne dir nichts Neues fagen? 

Du wiffeft Alles fchon vorher? 

Als du mich fingft, du dummer Dar, 

Da war ich Feine Unze fchwer; 

Wo Fäme denn in meinem Magen 

Ein Kiefel von drei Unzen ber? 

„Run ſeh' ich's freilich nur zu fehr, 
Wieland, ſämmtl. Werte XU. 6 
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Erwiedert Hans mit naffem Blicke; 
Mer aber hätt? auch ſolche Tüde 
Dir zugetraut ?" 
Begreifft du nun, 

Mie Narren fich felber Schaden thun? 
Thor! Worte find nur leere Schalen; 
Der Sinn ift Alles, der Sinn, der Sinn! 
Allein für dich ift Feiner drin! 
Die Lehre magft du nun bezahlen! 
Du wußteft Alled längft zuvor — 
Was half dein Wilfen? Pinfel, Thor! 
Haättft du verftanden ed auszuüben, 
Dein Kragen und Wamms wär ganz geblieben! 
Sp merf nun meine Lehren dir 
Und fieh dich Fünftig beffer für. 
Eie fommen dir hoch genug zu ftehen! 
Hiermit Ich wohl, auf Wiederfehen! 

Der Vogel flog davon und foll 
Koch wieder kommen. Dumm und toll 
Eteht Hans; ihm ift, als ob ihm träume: 
Und, wie er fteht, o, wundervoll! 
Fällt alles Laub, die fchönen Baume 
Verdorren plößli rings umher. 
Die fhöne Quelle fpringt nicht mehr, 
Die Blumen fterben al’ im Keime, 
Meg ift dad ganze Feenland, 
Und ihm bleibt nichts als dürrer Sand, 


Bann und Gulpenbeb 


oder 
3u viel gefagt if nidts gefagt. 


Eine morgenländifhe Erzählung. 


x R 


Es war einmal gu Samarfand 
Ein junger Schneider, Hann genannt: 
Der hatt? ein feines junges Weib 
Sich zugelegt für feinen Leib; 
Die liebt’ er wie fein Augenpaar; 
Denkt, weil fie fhwarz von Augen war 
Und fchlanfer als ein Lilienftängel 
Und hatte langes feidnes Haar 
Und glatte rofenrothe Wängel 
Und überdieß Faum zwanzig Sahr, 
Sein Weibchen fey ein ganzer Engel. 
„Das tft nun — wad man heißen kann 
Gedacht — ald wie ein junger Schneider,” 
Ruft mancher hier; denkt nicht daran, 
Daß es Minuten gibt, wo, leider! 
Ein Salomon mit aller feiner Lift 
Nicht weifer ald ein junger Schneider ift. 
Sn einem folhen Augenblide 
Spriht Hann zu feinem Schatz: Du trautes liebed Weib! 
Was würd’ aus mir, wenn ich erleben müßte, 
Daß diefer Ihöne warme Leib, 
Bon Todesfroft in eine Büfte 
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Verwandelt, Falt und athemlog 
Sn meinen Armen läg’! 9, beim Gedanken bloß 
Rinnt mir’d wie Eid durch Adern und Gebeine! 
Das ſchwör' ich dir — erleb’ ih armer Mann 
Den Sammer einft — auf deinem Grabesfteine 
Lieg’ ich neun Tage lang und weine 
Und weine — bis ich nicht mehr kann! 
„And ich, mein trauter, füßer Mann, 
Verſetzt dad junge Weib, follt? ich das Unglüd haben 
Und dich verlieren, befter Hann, 
Lebendig ließ? ich mich mit meinem Hann begraben!” 
Das ift ein Weib! — denft Hann entzüdt, 
Indem er an fein Herz fie drüdt: 
Zu zweifeln fällt ihm gar nicht ein; . 
Sie ſagt's in — alfo muß es feyn! 
Seitdem ſich beide fo verglichen, 
War ungefähr ein Jahr verftrichen: 
Und eines Abends, wie fie fo 
Allein bei ihrem Pilau ſaßen 
Und, auf die Nacht zum voraus froh, 
Des Lebend Sorgen ganz vergaßen, 
Geſchah's, daß Gulpenheh, die fhöne Schneiderin, 
Sndem fie in verliebtem Sinn 
Mehr nah dem Mann’ als in die Schüffel gudte, 
Ein kleines Bein hinunter fchludte. 
Groß war die Noth! — Der arme Hann 
Sprinst ängftlich zu, thut, was er Kann, 
Klopft mit der Fauft ikr auf den Nüden, 


87 


Verſucht's heraus zu ziehn, 
Verſucht's hinab zu drüden; 
Umſonſt ift alles fein Bemühn! 
Das Ihöne Weibchen muß erſticken. 
Verzweifeln will der arme Mann; 
Allein, da iſt kein Rath noch Mittel, 
Schon liegt fie da im Sterbekittel, 
Zwar etwas blau, doch noch fo ſchön; 
Er haͤlt's nicht aus, fie anzufehn! 
Stau Sulpenheh ruht nun in Fühler Erde, 
Und Hann mit wüthender Geberde 
Waͤlzt fich auf ihrem Grab’, und ächzt fo laut und bang, 
Daß man auf taufend Schritt’ ihn hörte; 
Eutfchloffen feitiglih, neun ganzer Tage lang 
(Nach feinem Schwur’) auf ihrem Grab zu weilen. 
Und es begab fih, daß Aiffe, der Prophet, 
Worüber ging; und wie das laute Heulen 
Vom Grabe her ihn ftöret im Gebet, 
Tritt er hinzu und fragt den Mann, der auf dem Grabe 
Sih wäalzt und heult, was Leides ihm gefchah? 
Der Schneider fpricht: Ach Herr! in diefem Grabe da, 
Da liegt ein Schaß, den ich verloren habe; 
Das befte Weib! ein Weib, das mich fo fehr geliebt! 
Ein Weib — ah! Herr, ein Weib, wie's nun Fein andres gibt! 
Und heute hab’ ich fie begraben! 
Spricht der Prophet zu ihm: Nun, weil fo bang dir ift 
Nah deinem Weib’, Hann — fo habe, 
Was du zu haben würdig bift! 
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Sich ſchuͤchtern Hinter dem Gemaͤuer 
Verbirgt und das Geſtraͤuch, ſo gut ſie kann, zum Schleier 
Von derben Nuditäten macht, 
Die durch das Dunkelhell der Fackeln und der Nacht 
Noch zehnmal nackender und zehnmal weißer ſcheinen, 
Als wie ſie ſind. 

Der Königsſohn macht Halt 
Und naͤhert ſich allein der reizenden Geſtalt, 
Die, um zum wenigſten den Buſen zu verzaͤunen, 
Genoͤthigt iſt den Alabaſterglanz 
Von zwei untadeligen Beinen 
Der Küfternheit der Männeraugen ganz, 
Wiewohl erröthend, Preis zu geben. 

Der Königsfohn, anftatt die Hand vord Aug zu heben, 
Verfhlingt das fhöne Weib mit feinen Bliden fchier. 
Wie? ſpricht er, wie? fo viele Schönheit hier, 

Zu folcher Zeit, in folhem Stand’ und Orte? 
„Mein Herr, verfekt die Schneiderin, 

Das Neglige, worin ich bin, 

Geſtattet nicht fo viele Worte.” 

Der Prinz erkennt die Billigkeit 
Der Weigerung in einer folchen Lage 
Und reicht ihr ſtracks fein eignes Weberkleid! 

Und — „Schöne Frau, nur eine Frage! 

Bift du vermählt? — Denn, falls du ledig bift, 

So komm’ und geh wie eine Morgenfonne 

Sn meinem Harem auf! Mach’ eines Prinzen Wonne, 
Der ohne dich nicht mehr zu leben fähig iſt.“ 
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Die fhöne Gulpenheh darf nur eines Blides, 
Den Umfang und Gehalt des angebotnen Gluͤckes, 
Und wie es fih zur Echneiderei 
Des armen Hann verhält, zu fehen und zu meffen: 
Und, ah! mit diefem Bli’ ift Hann und Lieb’ und Trew 
Und Schwur und Grab und Alles rein vergeffen! 
Herr, ſpricht fie, ich bin frei, und thut, wie Ihr gefagt, 
Mit Eurer dienftergebnen Magd! 
Sie ift bereit, für Euch allein zu leben. 
Top! ruft der Königsfohn, läßt ihr ein Handpferd geben, 
Und fröhlich zieht bei Sadelfchein 
Die ſchöne Gulpenheh in feinen Harem ein. 

Kaum ift fie fort, fo kommt, in vollen Freuden, 
Mein Hann, bringt Alles mit, was feine Frau zu kleiden 
Vonnöthen war — und feine Frau ift da! 

Er fuhrt, er ruft, er will von Sinnen fommen. 
Ein Räuber hat fie weggenommen, 

Denft er und trifft fo ziemlich nah; 

Doch, daß fie ſelbſt darein gewilligt hatte, 

Der Argwohn kam in feine Seele nicht. 

„O, warum führt’ ich fie nicht lieber von der Etätte, 
So nadt fie war! O weh mir armen Wir’! 
In welhem Sammer wird fie fchweben, 

Das treue Weib! der ohne mich zu leben 

So fchredlich war, daß fie lebendig ſich 

Mit mir begraben laffen wollte! 

Dich, Phönir aller Weiber, follte 

Ein fremder Arm umfahn? — 9, fiherlic, 
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In diefem Augenblick zerfleifcht fie ihre Wangen, 

Zerrauft ihr fchönes feidnes Haar, 

Was fag’ ich? ift der Schmach wohl gar 

Durch einen Dolh in ihre Bruft entgangen!” 
Betrogner Hann! dein trauted Weibchen war 

Nichts weniger ald in Gefahr, 

Sich felbft fo graufam mitzufpielen: 

Die lag gar angenehm und warm 

Dem fhönen Königsfohn’ im Arm’, 

Und dachte, ganz von neuen Luftgefühlen 

Betrunfen, wahrlich nicht an dich und deinen Harm. 
Hann fuht zu Samarfand indeffen 

Und rings umher, mit Angſt und Müuͤh', 

Und mit Gefahr, oft ohne Effen 

Zu Bett zu gehen, fein Liebchen fpät und früh’; 

Hofft immer noch, Aiſſa werde fie 

Zurüd zu ihm zu bringen nicht vergeflen. 

Zuletzt erfundigt er von einem, der dabei 

Geweſen war, wie Alles fich begeben, 

Und daß fein trauted Weib, mit wenig Widerftreben, 

Dem Sohn des Sultans fich ergeben 

Und feines Harems Krone fey. 
Hann, immer noch von ihrer Treu’ 

Im Herzen überzeugt, läuft brennend, wie ein echter 

Enthufiat, ” 

In einem Sprung bie zum Yalaft, 

Drüdt Feuchend durch Trabanten, Wächter 

Und Knaben fi hindurch, fragt ängftlih Jedermann 
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sach feinem Weibe wie nach feinem Leben, 
Sprengt endlich felbft den Prinzen an 
Und fleht, das treue Weib ihm doch zurüd zu geben. 
Der Prinz, ein guter Herr, — vielleiht auch wohl 
bereite 
Der fhönen Gulpenheh (nachdem vpn ihrem Weiz 
Genuß und Zeit die Blüthe abgeftreift) 
Ein wenig fatt — fobald er nur begreift, 
Was ihm der Schneider will, erzählt ihm die Geſchichte 
Mit milden Ton’ und gnädigem Gefichte. 
Sie war vielleicht vor Angft nicht recht bei fich 
Und hat im Schreden Euch für ihren Hann genommen, 
Erwiedert Hann: genug, man laß fie kommen! 
Gie ift mein Weib! Sie wird — o, ſicherlich! 
Ihr werdet's fehn! mit brünftigem Vergnügen, 
Sobald fie mich erblidt, mir in die Arme fliegen: 
Gut, fpricht der Prinz, ihr follt einander fehn, 
Und ich will nur von ferne ftehn. 
Die Dame fommt. Der gute Schneider, 
Geblendet durch die Pracht der goldgeftidten Kleider 
Und den Juwelenglanz, erkennt fein Weibchen kaum, 
‚ Und Alles fcheint dem armen Mann’ ein Traum. 
Doch Gulpenheh beim erften Blick' 
Erfennt ihn nur zu wohl, fährt einen Schritt zurüd, 
Wird wechfelnd blaß und feuerroth; 
Allein der Wis, den fie ald Weib zum Los befonmen, 
Verläßt fie nicht in diefer Noth. 
Der Prinz, fobald er wahrgenommen, 
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Daß fie erblaßt, rüdt fchnell heran 

Und fragt fie: Kenneft du den Mann? 
Ja wohl (verfeht die zartlichfte der Weiber) 

Erkenn' ih ihn! Es iſt derfelbe Räuber, 

Der, ale ich ungefähr im Fußweg’ auf ihn ftieß, 

Mit Fauften, die ich lange noch empfunden, 

Mich nach den Grabern fehleppt’ und nadend ftehen ließ, 

Als Eure Hoheit mich gefunden. 
Der arme Hann, wie er fein trautes Weib 

So reden hört, wird Falt am ganzen Leib; 

Sein Blid erftarrt, die Kniee ſchwanken, 

Die Haare richten fih auf feinem Kopf empor, 

Der offne Mund verftummt, ihm fchwinden die Gedanten. 
Der ganze Hof, in einem Chor), 

Erkennt die offenbaren Zeugen 

Der überwiesnen Schuld in feinem Blick' und Schweigen. 

Man führ’ ihn firadd zum Kadi, Tpricht 

Der Königsfohn. Hann wird gebunden 

Und abgeführt. Der Nichter halt Gericht: 

Die Ihöne Dame zeugt; Hann widerfpricht ihr nicht; 

„Was foll dad Leben ihm? Kurz, fhuldig wird erfunden 

Der arme Mann und, wie ed fich gebührt, 

Sleih vom Gerichshof weg zum Galgen hingeführt. 
Was Ihükte nun des Armen Hals und Ehre, 

Der zitternd an der Leiter fteht, 

Wenn nicht — Aiſſa, der Prophet, 

Zu gutem Glüd vorbei gegangen wäre? 

Wie eined Engeld Glanz ift feine Gegenwart. 
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Der Mann tft ohne Schuld, ruft er, an deffen Leben 
Man fich vergreifen will, deß kann ich Zeugniß geben! 
Die Afa’s halten ein, und alles Volk erflarrt, 
Wie e3 die Wort aus einem Munde böret,. 
In welhem nie Betrug erfunden ward; 
Und alles Volk mit Hann und dem Propheten kehret 
Zurüd nah dem Palaftl. Das goldne Chor 
Eroͤffnet fih; der Sultan tritt hervor, 
Sein Sohn mit ihm. Aiſſa, hoch geehret 
Bei Hof und in der Stadt, Tpricht mit Propherenmacht; 
Herbei wird Gulpenheh gebracht; 
Um fie und den Propheten fchließen 
Die andern einen Kreis. Bon ihrer Schuld gebrüdt 
Hebt fie die Augen auf, erblidt 
Den Wundermann und finft entfeelt zu feinen Füßen. 
Hann wird mit Gold und Ehren überhäuft, 
Stau Gulpenheh ind Grab zurüd gefchleift; 
Dort mag fie bis zum jüngften Tage raften! 
Shr lieber Mann fühlt keinen Drang 
Sm Herzen mehr, nur neun Gecunden lang 
Auf ihrer Gruft zu weinen und zu faften. 


Die Waſſerkufe⸗ 


Pr 


ur 


Die Wafferkufe 
oder 


der Einfiedler und die Seneſchallin von Aquilegia. 


„Ber feit auf feinen Füßen fieht, 
Der fehe zu, daß er nicht falle!” 
Die Warnung, liebe Brüder, geht 
Eud an und mich, und, ohne Ausnahm’, Alle: 
Nur ift dag „Siehe zu“ zwar leicht gefagt, 
Allein, dag Wie? ift, was die Weifen plagt. 
Mer freilich jtets in einem hohlen Baume, 
Mit einem Kloß’ an jedem Bein, 
Sich aufhält, ftößt den Fuß gewiß an keinen Stein 
Und kommt nicht leicht zu Kal — e3 wäre denn im Traume: 
Geforgt iſt für die Sicherheit 
Dadurch; allein wo bleibt die Thätigfeit? 
Der Menſch ift nicht zum Stehn, er ift zum Mandeln, 
Zum Laufen, wenn ed gilt, zum Unternehmen, Handeln 
Und Wagen auf der Welt, und Gehn 
Sft fein Beruf, troß allen großen, Eleinen, 
Vieledigen und runden Anftoßfteinen, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, XI. 7 
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Die überall in feinem Wege ftehn. 

Gebraucht er daun die Augen niht — zum Sehn, 
So ift es feine Schuld! — Er gehe feit und munter 
Nicht forglos) feinen Weg; und ftolpert er mitunter, 
Sa, fiel’ er fiebenmal in einer einz'gen Nacht 

Den Kopf zuerft in einen Wafferfübel, 

Nun, immerhin, auch das ift nicht fo übel! 

Er wird dadurch vielleicht behutfamer gemacht 

Und findet, ihn heraus zu ziehen, am Ende 

Wohl gar, wie Bruder Luß, zwei Alabaſterhände. 


Ihr niet ſchon, wie ich ſeh' — Ihr wollt, (und dag mit 
Recht) | 
Der Dichter foll, ftatt zu moralifiren, 
Dieß Eönnt ihr felbft, gut oder fchlecht) 
Euch, wie Homer, frifch in die Sache führen. 
So hört denn an! — Sn einer engen Schlucht 
Sm Ppyrnerwald lebt’ einft (wofern’ es leben 
Zu nennen ift) ein Mann, der auf der Flucht 
Aus einer Welt, wo Alles, vor und neben 
Und hinter ihm, zum Böfen ihn verfudht, 
Sn diefe Wildniß fich begeben, 
Um feinen thier’fhen Theil durch ftrenge Klausnerzucht, 
Durch Faſten und Kafteien und übern Wolfen Schweben 
Zur geiftigen Natur, wo möglich, zu erheben, 
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Schneewaſſer war fein Trauf, fein Brod der Eiche Frucht, 
Und Wurzeln feine Lederbiffen; ' 

Ein glatter Stein lag, wenn er fchlief, als Kiffen 

Shm unterm Haupt — Kurz, Bruder Lutz 

(So hieß der Biedermann) bringt über dreißig Sabre 
Bereits, dem Höllenwurm’ und feinem Fleifh zu Truß, 
In diefer Felfenfluft, ald wie in feiner Bahre, 

Ein traurig Leben hin, das (wie cr glaubensvoll 
Verſichert if) ihn einft zum Halbgott machen fol. 


Natürlich fchlummerten in feinem öden Winkel 
In folher Seit und bei fo magerer Diät 
Die böfen Lüſte ein: doch defto arger bläht 
Den guten Mann der leid’ge Eigendünfel, 
Der in der Abgefchiedenheit 
Bei Faſten und Kaftein gewöhnlich wohl gedeiht. 
Schon fhmeichelt Bruder Luß ſich felbft, den Sanct Antonen 
Und Paulen an Verdienft beinahe glei zu feyn; 
Schon fieht er einen goldnen Schein 
Um feine Scheitel ihm für eine Tugend lohnen, 
Bor welher, was die Welt mit diefem Namen ehrt, 
Sn feinem Wahn, wie Rau im Eonnenglanz zerfährt. 


In diefem füßen Trug ftört, wider fein Verhoffen, 
Ihn einft ein göttlich Traumgeficht. 
Ihm däucht, er feh den Himmel plößlich offen, 
Ihn überfhütt? ein Strom von emppre'ſchem Licht', 
Und, gleich gebrochnen Donnerfchlägen, 
Schall’ eine Stimm’ ihm diefe Wort’ entgegen: 
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Wer Tod) zu ftehen wähnt, ift feinem Sale nah! 
Willſt du an Tugend dich weit Äbertroffen fehen, 
So brauchft du nicht fehr weit zu gehen, 
Geh nur zum Cenefhall von Aquilegia. 


Der arme Bruder Lutz erwacht in Faltem Echweiße 
Bei diefen Worten. Welch ein Fall! 

Mich, fpricht er, der mit folhem Ernft’ und Fleiße 
Sein Heil gefchafft, mich fell ein Senefchall, 

Ein fehnödes Kind der Welt, an Tugend übertreffen? 
Und gleichwohl Hör’ ich noch im Ohr den Wiederhall 
Des Schreckenswortes Seneſchall! 

Wie koͤnnte mich die Himmelsſtimme äffen? 

Entſchloſſen greift er ſtracks nach ſeinem Knotenſtab', 
Und, einem wandernden Geſpenſte ziemlich ahnlich, 
Steist er aus feinem Felfengrab 
(Nachdem er mit Gebet und Kreuzen, wie gewöhnlich, 
Sich wohl verwahrt) hervor und wallet ohne Ruh, 

Don Waffer bloß und hartem Brod gelabet, 
Dem ftolzen Aguileja zu. 

Und nah’ am Stadtthor fommt ein prächt’ger Zug getrabet, 
Ein großer fhöner Mann, mit Scharlach angethan, 
Auf einem reichgefhmüdten Gaule 
In feiner Mitte. Lutz fpricht einen Bürger an 
Und hört mit aufgefperrtem Manle, 

Beftürzt, als donnert’ ihm aufs Neu 
Die Himmeldftimm’ ind Ohr: der Mann im Scharlachpelze 
Und mit der fchweren Kettenlaft von Schmelze 
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Wohl fchsfah um den Hals, der ſtolze Weltling — fey 
Der Senefhall von Aquilej. 

Nun wohl! wenn Pracht und Hoffahrt nicht verdammen, 
So geht man, denft er, leicht ind Reich der Himmel ein, 
Und Satans Schwefelpfuhl mag ſchlecht bevölkert feyn ! 
Indeſſen rafft er fih zufammen, 

Drangt durh die Menge fih an diefen folgen Mann, 
vennt fich ale Bruder Lutz und fpricht, um Gottes willen, 
Um Dah und Fach in feinem Hauf ihn an. 

„Mein Bruder, müßt’ ich nicht gleich eine Pflicht erfüllen, 
Erwiedert ihm mit Chrerbietigfeit 
Der Senefhall, gern nahm’ ich mir die Zeit, 

Dich felber in mein Haus zu führen; 

Allein mich rufen Amtsgebühren. 

Nimm diefen Fingerreif, trag’ ihn zu meiner Frau 
Und fag’: ich bitte fie, Dich ganz fo aufzunehmen, 
Als wär’ ich's felbft. Nimm Hin und trau 

Mir auf mein Wort, fie wird dich nicht befhamen.“ 

Der Nitter reicht aus feinem Scharlachpelz 
Den Ning ihm dar und gibt dann feinem Gaul die Sporen, 
Und Lutz ſagt Faum fein Gott vergelt’s! 

So hat er fchon den Heren aus dem Geſicht verloren. 

Betroffen, aber nicht von feinem Wahn befehrt, 

Trabt Bruder Lug nun ſchnurſtracks nach dem Haufe 
Des Seneſchalls. — Wad er da fieht, empoͤrt 

Sein düftred Auge, was er hört, 

Sein ungewohntes Ohr; er denkt: „In diefem Haufe 
Lebt Alles ja in Sauf und Braufe! 
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Bon Gold und Silber, Eifenbein 
Und Marmor fhimmern alle Wande; 
Das Hausgeräth glänzt wie polirter Stein; 
Für einen Erzbifchof war’ hier nichts zu gemein, 
Huch nimmt der Diener Zahl Fein Ende, 
Du lieber Gott! foll das das Haus des Mannes fepn, 
Bor deffen Tugend fich die meine 
Sp tief zur Erde büden muß? 
Sch traue faum dem Augenfceine! 
Und gleichwohl hab’ ich erft den Fuß 
Hereingefeht — Lutz, Luk, wie wird das enden? 
Das Beſte wäre wohl, gleich wieder umzuwenden.“ 
Indem der Eremit fo mit fich felber fpricht, 
Kommt eine Frau, gar fein von Angeficht, 
So weiß wie frifher Schnee, wie Roſen roth von Wangen, 
Bon hohen Wuchs, von Armen zart und rund, 
Die Augen bimmelblau, Nubin der EFleine Mund, 
In filbernem Gewand, mit Ringen und mit Spangen 
Geſchmückt an Ohr und Hals und Hand, 
Aus einer Thür’ hervorgegangen, 
Den Fremden, der im Vorſaal wartend fand, 
Als Frau des Haufes zu empfangen. 
Bei ihrem Anbli bleibt ihm Eaum fo viel Verftand, 
Den Fingerring ihr zitternd in die Hand 
Zu geben und mit Stottern herzufagen, 
Was ihr Gemahl ihm aufgetragen. 
Die Senefhallin fpriht: Mein Bruder! dein Empfang 
Sn diefem Haufe foll dich Ichren, 
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Wie wir den Mann, der did empfohlen, ehren; 
Komm nur, der Speifefaal erwartet dich fchon lang’. 
Und mit dem Wort? ergreift fie feine rauhe Tape 
Und führer ihn in einen fchönen Saal, 
Wo er die Tafel fchon mit einem reihen Mahl 
Belaftet fieht, gerade zu dem Platze 
Des Senefchalld. Hier, fpricht fie, fehe dich 
Als Herr vom Haufe neben mic 
Und wähle dir aus diefen Speifen 
Und von den Weinen dort, wie fie mein Keller gibt, 
(Weinkenner pflegen fie zu preifen) 
Ohn' allen Zwang, was dir beliebt. 
Bei Sanet Hilarion, denft Lutz, ich bin betrogen! 
Mit einem falfhen Traumgeficht’ 
Hat mich der böfe Geift belogen. 
Mie? diefer Mann, der fo dem Siü@® im Schoße fißt, 
Sp üppig Tafel hält, ein folhes Haus befist 
Und folh ein Weib, — er fol nah fünfzig Jahren, 
In lauter Woluft Tag und Nacht 
Sp epifurifch zugebracht, 
Gerades Wegs gen Himmel fahren? 
Da wäre ja Fein ärgrer ‘Chor, als ich! 
Sch, der, um meine arme Seele 
Zu retten, dreißig Jahre mich 
Sn einer wahren Bärenhöhle 
Mit Faften und mit Geißeln quale! 
Weil Lutz fo mit fih felber fpricht, 
Gieht ihm die Dame lächelnd ing Geſicht; 
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Laß, fagt fie, dir's belieben! wähle! 
Was tft dir, Freund? Du ſiehſt je aus, 
Als wärft du noch nicht recht zu Hans? 
Fran, ſpricht der Klausner, laßt Euch weifen, 
Daß einen folhen Tifh Fein Diener Gottes führt, 
Der, feine Seele baß zu fpeifen, 
Sein Fleifh mit Luft mortificirt. 
Sch leb' in meinem Wald von Mifpeln und von Nüffen, 
Wie meinem Klausnerjtand gebührt, 
Und mache wirklich mir ſchon daraus ein Gewiffen, 
Daß ih, indem ich Athen 309, 
Den Dunft fo vieler Ledderbiffen 
Nicht ohne Wolluft in mich fog. 
Verzeihe, heil’ger Mann, Daß ich zu ftreng dich finde, 
Verſetzt die Frau: die Creatur 
Iſt doch zu unſerm Dienſte nur 
Geſchaffen, und gewiß, nicht alle Luſt iſt Sünde; 
Wohin du blickſt, im Umfang der Natur, 
Da ſiehſt du ihre Quellen fließen, 
Und nichts entheiligt uns, was wir mit Zucht genießen. 
Indeß, wenn dir geringre Koſt behagt, 
So iß — von dieſem Kohl mit deiner Magd! 
Du wirſt dich ſo nur deſto beſſer ſchicken, 
Den Lehnſtuhl meines Herrn hier neben mir zu drücken. 
Wir leben beide, ich und er, 
Bloß von Gemüſ' und Brod ſeit manchem Jahre ber, 
Iſt's möglich? ruft der Waldmann; ich eritaune! 
Wie famet ihr zu einer folhen Laune? 
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„Gin feirlihes Gelübd, vielleicht zu raſch gethan, 
Als von zwei Kindern wir dad eine in der Bahre, 
Das andre fhon dem Tod’ im Nahen fahn, 
Verbindet ung auf fieben Jahre 
Zu diefer Lebensart.” 

Wozu denn alfo (fällt 
Der Klausner ein) wozu in aller Welt 
Der Unrath da von üppigen Gerichten, 
Paſteten, Fiſchen, Wildbret und fo fort? 
Ihr Anblid, glaubt mir auf mein Wort, 
Iſt nicht gefhiet, die EBluft zu vernichten. 

Und wär’ es, fpricht die Frau, fo übel denn gethen, 
Wenn's bloß zu einer Fleinen Uebung wäre? 

Du weißt, ed liegt gar viel daran, 
Daß man, was und die Pflicht verbietet, leicht entbehre, 

Wie mancher Hungrige, erwiedert Bruder Luß, 
Hätt' aus dem Ueberfluß gefättigt werden mögen! 

Auch kommt er jedesmal den Dürftigen zu Nutz, 
Verſetzt die fchöne Frau. Wir haben viel Vermögen, 
Und dieß und unfer Stand fcheint ung die Eleine Laft 
Bon einer Tafel aufzulegen, 

An welcher jeder fremde Saft, 
Den ung der Zufall fchiet, fi wohl bewirthet finde. 

Der Klausner fühlt die Stärke ihrer Gründe 
Und ſchweigt; indeß von Zeit zu Zeit fein Blick 
Mit Küfternheit in jede Schüffel tauchet, 

Die würzhaft ihm entgegen rauchet. 
Kaum halt er mit Gewalt der Düfte Neiz zurüd, 
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Die fo verführerifh um feine Nüftern weben, 

Daß an der rechten Hand mit einer Art von Krampf 

Die Finger vor Begier fih zu verlängern ftreben. 

Die Dame fieht den fchweren Kampf 

Des Stolzes mit der Luft und fommt dem fehier Beſiegten 

Mit einem Blick zu Hülf'. Er fpiegelt fih befhämt 

Sn ihrem heitern, fill vergnügten, 

Begierdenfreien Aug’ und zaͤhmt 

Zuleßt doch mit Gewalt dag Gieren 

Der Sinnlichkeit, durch die er nahe war 

Auf einmal dreißig lange Jahr’ 

Enthaltung und Verdienft fo fchändlich zu verlieren. 
Gie fpeifen beide nun ftillfehweigend ihren Kohl 

Und trinken Elares DBrunnenwaffer 

Dazu — ein Tranf, der feine MWeiberhaffer 

Zu machen pflegt. Auch thut der Klausner wohl, 

Der fhönen Wirthin in die blauen, 

Lammfrommen Augen nicht zu oft hinein zu ſchauen: 

Denn fchuldlog möchten fie zuletzt Gelegenheit 

Zu Xergerniß der armen Seele geben! 

Ein Sinn beginnt bereit3 allmählich aufzuleben, 

Der in der Abgefchiedenheit 

Durch fletes Ringen — fi) vom Leibe los zu ftreben, 

Durch magre Koft und firenge Disciplin 

Schon gänzlich abgetödtet ſchien. 

zum Glück war’d eben Zeit, die Tafel aufzuheben. 

Lutz fpricht ein langes Gratias, 

Und freundlich gibt ihm beim Entlaß 
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Die Senefchallin zu verftehen, 
Er babe nun bis Abend freien Paß, 
Die — heil’gen Leiber zu befehen, 
Woran die Patriarchenftadt 
(Wie billig) feinen Mangel hat. 

Mein Luß, nachdem er fi in Aquilejens Gaffen 
Nach allen Kirchen und Sapellen umgefchaut 
Und auf dem Grab der heil’gen Hermonaffen 
Und Chryfogonen fih nah Möglichkeit erbaut, 
Kommt ziemlich matt von feinen frommen Reifen, 
Kurz eh die Dammerung begann, 
Zuruͤck und fuht in Demuth an, 
Ihm einen Winfel anzumeifen, 
Ein Obdach nur, wo ihm, damit er ruhen kann, 
Der Wind nicht um die Ohren Taufe. 
Das ſchlechtſte Kämmerchen in diefem Fürftenhaufe 
Iſt, fpricht er, ſchon zu gut für mid. 

Gh Fenne meine Pflicht, erwiedert 
Die edle Frau, indem fie fich 
Zu einem Diener Eehrt; e3 heißt, wer fich erniedert, 
Der wird erhöhet — Zeigt dem Herrn fein Schlafgemad). 
Der Diener Gottes dankt, von feines Herren wegeng 
Der edeln Frau, ertheilt ihr feinen Segen 
Und folgt getroft dem Menfchendiener nad. 
Doch wie beftürzt, bei einer Lampe Schimmer, 
Auf einmal in ein pradhtig Zimmer 
Sich vor ein Bette von Damafl 
Geführt zu fehn, worin für viere feines Gleichen 
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Raums übrig war, einander auszuweichen! 
Bis an des Zimmer! Dede faft 
Mit leichten aufgedunfnen Pfühlen 
Und Kiffen aufgefhmüdt, fteht es, gleich einem Thron 
Des Hymens da, für einen Königsfohn 
Ein fohöner Tummelplatz zu füßen Licbesfpielen. 

Verblüfft, als würde ihm die Kehle zugefchnürt, 
Spricht Bruder Lutz zu dem, der ihn geführt: 
Hier ift gewiß ein Irrthum vorgefallen; 
Eo better man nur Seneichallen! 
Sch weiß recht gut, was mir gebührt. 

Der Diener bleibt dabei, er hab’ ihn recht geführt, 
Und fchleiht fih weg. Mein Waldmann lehnet 
Sich an dad Bett’ und denkt: Was fit zu thun? 
Ziemt's einem Mann, wie ich, in Eiderdun zu ruhn? 
Daß Satanas mich hier aufd Eid zu führen wähnet, 
Iſt Elar genug. Sey denn auf deiner Hut, Freund Lutz! 
Und doh — wie, wenn ih nun, dem Höllenwurm zum Truß 
Den Kopf zu oberſt mich in diefe Grube ſtürzte? 
Rei meinem fpißigen Capuz! 
Sch will es thun — Und mit dem Wort? entfchürzte 
Der Bruder fein Gewand, zieht Ehuh und Strümpfe 

aus, 

Und thut, mit einem Wort’, ald wär’ er bier zu Hau, 
„Rarum auch machteft du dir ein Gewiſſen draus? 
Den Teufel feinen Spaß zu rauben, 
Darfft du ja nur auf Stein zu liegen glauben! 
Der Glaube machte dir ſchon mauche bittre Pein 
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Zur Luft: ſollt' es nicht möglich feyn, 
Did, umgelchrt, duch Wolluft zu kaſteien?“ 

Lutz fcheint des Einfalls fih zu freuen 
Und ift fhon im Begriff, fich vollends auszuziehn, 
Als etwas, wie ein Enifternd Naufchen, ihn 
Huf einmal fingen macht. Er fieht, was es bedeute, 
Und plößlich öffnet an der Seite 
Sich eine Teppichthür?, und — täufcht ihn nicht der Schein 
Der Lampe? follt’ ed gar ein teuflilch Blendwerk feyn? 
Die Senefhallin tritt in leichtem Nachtgewande 
Sp zuverfihtlich in ihr Schlafgemach herein, 
Als wüßte fie gewiß, fie fey allein. 

Lutz — der beinahe fhon im Stande 
Der Urnatur fih zeigt — in feinem Werk geftört, 
Sobald er Jemand fommen hört, 
Bekreuzigt fih mit beiden Taßen, 
Reißt fchnell die Dede auf und plumpet wie ein Stein 
In lauter Flaum bis übers Ohr hinein: 
Doch durch die Federkraft der fhwellenden Matraken 
Taucht er bald. wieder auf und ftet den Kopf heraus. 
Die Lampe leuchtet hell, es ift — er kann nicht zweifeln — 
Es ift die fhöne Frau vom Hauf, 
Alein für ihn (er fagt ihr's grad’ heraus) 
Der furchtbarſte von allen Teufeln. 
Was willft du? fchreit er ihr, fih kreuzend in die Quer 
Und in die Lang’, im Exorciſten-Ton' entgegen, 
Was, Satanskind, ift dein Begehr? 
Kommft du, in mir den Reiz der Sünde aufjuregen, 
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Greifre dich 
Nicht ohne Noth, verfeht mit unbefangnem Blicke 
Die fchöne Frau, indem fie fich 
Am Bett’ in einen Armftuhl fenkt 
Und, unbefümmert, was der Klausner von ihr denkt, 
Sich nad und nach von jedem Kleidungsftüde, 
Das noch entbehrlich ift, befreit, 
Mas haft du? fahrt fie fort, was fest dich fo in Flammen? 
Hier, den’ ich, iſt nichts zu verdammen. 
Es iſt um Schlafengeheng Zeit, 
Dieß iſt mein Schlafgemach, dieß, wo du liegft, mein Bette. 
Du, dem dein Stand die Lieb’ ald Pflicht gebeut, 
Wie dachteit du nicht gleich, ich hätte 
Nicht, was ich that, gethan, hätt? ich dazu Fein echt? 

Verzeihung! fpriht mein Zub in einem fanftern Tone; 
Sey billig, edle Frau, und fchone 
Auch meiner! Alle Schuld trägt ganz allein der Knecht, 
Der mich in diefes Zimmer führte! 

Sch ſagt' ihm gleich, daß es fich nicht gebührte! 

Sich nicht gebührt? — Und was gebührt fih dann, 
Verſetzt die Frau, wenn dieß fich nicht gebührt ? — MeinMann 
Hat (wie du fagteft) mir ausdrüdlich anbefohlen, 

Dir fo zu thun, als wär’ er felbft an deiner Statt: 
Was th’ ich nun, ald was er mir befohlen hat? 

Ich bin in meiner Pflihtz und, Fönnten wir ihn holen, 
Um Richter zwifchen ung zu ſeyn, 

Gewiß, ich würde Necht befommen! 
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Allein wo bleibt die Zucht? fallt Bruder Luß ihr ein, 
„Die Zucht? Wie könnte die bei und gefährdet feyn? 

Ich räume dir, ald einem biedern, frommen 

Und beil’gen Mann, nah deinem Ruf und Schein, 

Des Mannes Plaß, den Alle, die ihn Fennen, 

Den bravften aller Männer nennen, 

An meinem Tifh’, auf meinem Nager ein 

Und folte mich in dir betrogen haben fünnen ? 

Doch, deine Sach’ ift das, nicht meine, Bruder Kup! 

Ich lege mich, wie jede Nacht, an meinen 

Gewohnten Platz; — leg du dich ruhig in dem deinen 

Zurecht, empfiehl dich in den Schub 

Der heil’gen Engel, Freund, und fchlafe fanft bis morgen! 

Bon mir haft du nicht3 zu beforgen!” 
Gereizt durch dieſes Wortes ftolzen Sinn, 

Gewohnt, in feinen Eleinen Kriegen 

Mit Satanas faft immer obzufiegen, 

Und durch zwei Ellen Raum von der Verfucherin 

Hinlänglich, wie er hofft, gefchieden, 

Gibt Bruder Luß ſich endlich auch zufrieden, 

Legt fich aufs rechte Ohr und Fehrt in ftolzger Ruh 

Der Ihönen Frau die blinde Ceite zu. 

Sie, ihred Orts — ihr Recht ihr widerfahren 

Zu laffen — liegt (wiewohl ein Weib in beften Jahren) 

So ſtill auf ihrem Plap’ und athmet euch fo leicht, 

Ihr Bettgenoff’ hatt’ ihrentwegen 

Bon einem Fliegenfuß die Tritte hören mögen. 

„Baht oder ſchlummert fie vielleicht? 


112 


Es ift doc fonderbar, auch nicht ein Glied zu regen!” 
Lutz, dem der holde Schlaf fi immer noch verfagt, 
Fühle fih vom Vorwitz ftarf geplagt, 
Nah ihrer Eeite hin fein linfes Ohr zu fpißen. 
Shr denkt, was kann es ihm verfchlagen oder nüßen, 
Zu wiffen, ob fie wacht? — Er felber deuft vieleicht 
Sich nichts dabei; allein in feiner Lage 
Sit Vorwitz feine Eleine Plage. 
Senug, er horcht fo lange, bis ihn daucht, 
Sie rege fih. Zu fehn, was es bedeute, 
Dreht Lutz, fo leif’ er Fann, ſich auf die linke Seite 
Und halt den Athen — Doch die Dame regt fih nicht, 
Er irrte fih. — Indeß iſt Wachen feine Pflicht; 
Zumal, da er, wie ftill er auch zu liegen 
Sich vorfeht, doch, aus Furcht, der ſchlaue Höllenwicht 
Könnt’ unvermerkt ihn in die Kluppe friegen, 
Koch nicht zum Schlafen Fommen kann. 

Die Wahrheit ift, dem armen Mann 
War wohl noch nie fo eng’ in feinem Selle. 
Man denke fi an feine Stelle! 
Fünf Spannen nur entfernt von einem folden Weib 
So ftille wie im Sarg zu liegen, 
Iſt wahrlich nur ein fchlechter Zeitvertreib 
Und mehr Kafteiung ald Vergnügen. 
Ihm däucht, er lieg’ auf lauter Kannenfraut, 
Ihm Eröchen zwifchen Fleifh und Haut 
zehn taufend Aemſen, die wie Nadelfpißen ſtechen; 
Er kann zuleßt fih länger nicht entbrechen, 
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Sich hin und her zu wälzen, überlaut 
Gleich einem Büßenden zu ſeufzen und zu ftöhnen 
"Und Arm und Fuß fo lange augzudehnen, 
Bis endlich fih der Zwiſchenraum verliert, 
Und fein gebognes Knie die Dame fanft berührt. 
Sie thut beim erften Mar, ald ob fie nichts bemerke: 
Doch, wie fie fühlt, daß ihre Nachſicht ihn 
Derwegner mad’ und feinen Wahn beitärke, 
Beginnt fie ſchnell fih weiter wegzuziehn. 
Er fühlt den Winf. Sein Stolz eilt der bedrängten 
Tugend 
Zu Hülfz; er ruft in feiner Noth fogar 
Die ganze Eremitenſchaar 
Der CThebaide an. — Bon feiner frühen Jugend 
Schon dreißig Jahre ward er öfterd zwar verfucht, 
Doc nie befiegt und folte nun die Frucht 
©» vieler Büßungen, Nachtwachen, Faften, Schmerzen 
So Findifh, wie ein unbelielter Sauh, 
Sn einem Augenbli verfherzen ? 
Doch freilich hatte Satan auch 
Ihm nie den Streich gefpielt und fih zu ihren Kämpfen 
Sp einen Kampfplas und — den Muth, der ihn befeelt, 
Durch Zartgefühl und Menfchlichkeit zu dämpfen — 
So eine Maske fi gewaͤhlt! 
Vergebens raffet er dio letzte Kraft zuſammen; 
Auch die iſt nun erſchoͤpft und ganz dahin. 
Mag (denkt er) mich, wer nie erlag, verdammen! 
Und wälzt ſich, wie auf Fegfeursflammen, 
Wieland, fimmin Werke, XI. 8 
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So nahe, daß fie ihm, zu fehr von feinen böfen 
Gedanken überzeugt, den Text dafür zu lefen 
Sich länger nicht erwehren fann. 

Zwei Ellen Abftand, dacht’ ich, heil’ger Mann, 
Sey (fpricht fie) unter und fchon ausgemacht gewefen ? 
Beweifeft du dich fo der Ehre werth, 

Die, wie es feheint, dir tiber dein Verdienen 

Sn diefem Haufe wiederfährt? 

Du kommſt mir gleißnerifchen Mienen, 

An frommen Worten reich, an echter Tugend leer, 

Gleich einem Sohn von Sanct Anton hierher, 

Des beften Mannes Achtung zu erfchleichen, 

Und findeft nun, zur Schmach von Allen deines Gleichen, 
Die erſte Probe ſchon zu fchwer! 

Cie fagte noch viel Andres mehr; 
Doch diefe Züchtigung geht ganz an ihm verloren. 
Der Teufel, der ihn plagt, hat Feine Ohren, 
Hört nicht ihre Bitten, fürchtet nicht ihr Draun. 
Vergebens fucht fie ihn mit Macht zurüd zu drüden; 
Nichts hemmt fein ftrafbares Entzüden: 
Er will, er muß, betheurt er, glüdlich fepn. 

Ein altes Sprihwort fagt: Oft glaubt ein Mann zu 

fifhen 

Und frebst. Des Wortes Wahrheit fand 
Mein Eremit bewährt. — Aus weifer Vorficht fkand 
Ein tiefes Marmorbeden zwifchen 
Dem Bette und der Seitenwand, 
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Mit Waller angefüllt bis an den hohlen Rand. 
Wie nun mein Zuß die frevelhafte Hand 
An ihren Bufen legt, faßt fie mit flarfen Armen 
Ihn um den Leib und fchleudert ohn' Erbarmen 
Ihn in den Waflertrog hinab. 

Es war nah Nifladtag, als dieſes fich begab. 
Bor Schreden halb entfeelt, aus einem warmen 
Und prallen Schwanenbett? in diefes naffe Grab 
So plößlich fich geftürzt zu finden, 
Verſucht er, eh’ ihm noch die Sinne vollends fchwinden, 
Aus der verwünfchten Kufe ſich 
Durch eigne Kraft empor zu winden. 
Vergebens müht und quält der Tropf fih jämmerlich; 
Sie ift zu tief, und er an Urmen und an Füßen 
Zu fehr eritarrt. — Hier magft du eine Weile büßen, 
Ruft ihm die fhöne Dame zu 
Und legt fih ruhig hin. — DO! (wimmert er) wenn du, 
Wie an Geſtalt, ein Engel bift an Sitten, 
So laß dich, edle Frau, erbitten 
Und reihe mir die Hand! Dir fhwör ich's heilig zu, 
Bon nun an haft du gute Ruh 
Vor mir; ich bin vom Frof am ganzen Leib betäubet. 
Hilf mir heraus! Es ift die höchfte Zeit. 

Wir kennen nun bereits die Frau des Senefchallen; 
An Unfchuld, Unbefangenheit 
Und Güte glich ihr weit und breit 
Nicht eine fhöne Frau von Allen. 
Thut fie ihm gleich nicht Alles zu Gefallen, 
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Noch heft’ger ald zuvor auf ihre Langmuth ein; 
Und, will fie nicht des Satyrs Opfer fepn, 
So muß fie abermal ihn um den Gürtel fallen 
Und in die Kuf ihn fpringen laffen. 
Da liest der arme Wicht nun wieder winfelnd da, 
Und Alles, was bereits gefchah, 
Geſchieht von Wort zu Wort nun wieder: 
Er fteigt an ihrer Hand aus feinem naffen Grab, 
Sie trodnet mit Flanell ihn ab, 
Waͤrmt ihn in ihrem Arm, reibt die erftarrten Glieder, 
Sciebt ihn fodann an feinen Platz zurüd 
Und fpriht mit mildem Ton und Blid: 
Nun, Bruder, gute Naht, und komme mir nicht wieder! 
Ein folhes Uebermaß von Güte und Geduld 
Braͤcht' einen wilden Garaiben, 
Denkt ihr, zurüd zum Pflichtgefühl: 
Bei unferm Klausner, meine Kieben, 
Bewirfte fie das Widerfpiel. 
Der Böfe, der, (zur Warnung aller Srommen) 
Seitdem die Seneſchallin fid 
Zu ihm gelegt, ihn in Befiß genommen, 
Treibt nun fein Werk gar meifterlich 
In Lutzens Kopf, — wiewohl fo einem fchwachen 
Verblüfften Kopf aus X ein U zu machen 
Kein großes Kunftftüd ift. — „Lutz, noch verzage nicht, 
Spridt er, (und Lutz glaubt mit fich felbft zu fprechen, 
Indem Admodi zu ihm fpricht) 
Was Liebe wagt, ift ftetd ein laͤßliches Verbrechen. 
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Der ihrer Reize Macht bezeuget, 
Und nicht dem Frevler felbit zuleht gewogen ſeyn, 
Den Sprödigfeit nicht fühlt, und Widerftand nicht beuget? 
Gewiß, fie fträubt fih nur aus Wohlftand und zum Schein. 
Denkſt du, fie finde ſich nicht innerlich gefhmeichelt, 
Daß fih ein Mann wie du fo weit bei ihr vergißt? 
Verlag dich drauf, ihr Kaltfinn iſt geheuchelt! 
Denn, wenn fie dir nicht heimlich günftig ift, 
Wofür denn hätte fie fo liebreich dich geftreichelt, 
An ihrem Bufen dich gewärmet und gepflegt? 
Wie kalt fie auch zu fcheinen trachtet, 
(Und jede, die fich felbft ein wenig achtet, 
Nimmt diefe Larve vor) in diefem Bufen fchlägt 
Ein Herz, das nur nach Anlaß fchmachtet, 
Für Alles, was fie dir zu leiden aufgelegt, 
Did zu entfhädigen.” — Mit folcherlei Gedanken 
Setzt' ihm der Feind fo lange zu, 
Bis fein Entfhluß, nicht mehr der Senefchallin Ruh 
Zu flören, allgemach zu wanfen 
Beginnt. Daneben ftelt er ihm (ihr wißt, 
Was für ein Bildner Teufel: Amor ift!) 
Die Neize, die noch frifch ihm im Gedächtniß liegen, 
Sp warm und wolluftathmend dar, 
Daß, wer fo nah dem Urbild war, 
Um die Verfuchung zu befiegen 
Gewiß ein zweiter Sant Anton 
Und etwas mehr gewefen wäre. 
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Zub, weit entfernt von einer folchen Ehre, 
War ein alltäglicher gemeiner Menſchenſohn 
Und ließ zum dritten Mal fih von Asmodi fangen. 
Nur denkt er jebt, ald ein erfahrner Mann, 
Die Sache feiner anzufangen. 
Er ſchraubt allmählich fich hinzu, fo leif er kann, 
Und fchmiegt, kaum fühlber, fih an ihren weihen Rüden. 
Sie merkt ihn nicht — unfehlbar fhlummert fie. 
Gewiß zu ſeyn, legt er fo leife, wie 
Der Wert ein Veilchen füßt, den Athem bis zum Stiden 
Verhaltend, anfangs nur drei Finger auf ihr Knie 
Und wagt's, es erft unendlich fanft zu drüden, 
Dann ftärfer nach und nah, und da fie fih nicht regt, 
Zulekt die ganze Hand allmahlich fortzurüden. 
„Nur herzhaft, Bruder Kup! fie wacht mit Fleiß nicht auf,“ 
Raunt Amor mit dem Pferdehufe 
Ihm zu. Und dreifter wagt, von einer Fleinen Stufe 
Zur andern, fich die Fühne Hand hinauf. 
Auf ein Mal wacht die Senefchallin auf, 
Und Bruder Lutz — liegt in der Kufe. 
„Unfinniger und undanfbarer Saft, 
So ift denn Alles ganz an dir verloren, 
Was du in diefer Nacht bereits erfahren haft? 
Schon zwei Mal bift du faft 
Für deine Lüfternheit in diefer Kuf erfroren, 
Schon zweimal hab’ ich deiner Heu getraut, 
Dih aus mitleidigem Gemüthe 
An meinem Bufen aufgethaut, 
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Ihn, wie fie zwei Mal ſchon gethan, 
Zu trocknen und zu reiben an, 
Doch ohne daß aus ihrem fchönen Munde 
Ein einzig Wort des Troſts noch Vorwurfs geht. 
Es brauchte dieſes Mal wohl eine halbe Stunde, 
Bis Lutz, von ihr gerieben und gebäht, 
Sogar in ihren weichen Nofenarmen 
Vermoͤgend ift zum Leben zu erwarmen. 
Doch endlich, ald es ihr mit vieler Müh gelang, 
Spricht der erftaunte Ruß aus vollem Herzensdrang: 
Frau, wenn du nicht vielmehr, wie Alles mir zu glauben 
Befiehlt, ein heil’ger Engel bift, 
Ich bin, nun ſeh' ich's, nur ein armer fünd’ger Chriſt, 
Kaum fo zu heißen werth, und ließ durch Satans Lift 
Und meinen ftolzen Wahn mir meine Krone rauben. 
Doch wollteft du, bevor ich dich von mir 
Befreie, mir nur eine Frag' erlauben? — 

So frage, fpricht die Frau. 

„Du bift fo gut und mild, 

So Feufh und fromm, wie ein lebendig Snadenbild, 
Mas Eonnte Dich (verzeihe mir!) bewegen, 
So graufem über mein VBermögen 
Mich zu verfuhen? Einen fremden Mann, 
Bon deffen Tugend du nicht mehr erwarten follteft, 
Als man von Zleifh und Blut mit Recht erwarten kann, 
Wenn du ihm fo begegnen wollteft, 
So traulid in dein Bert und felbft in deinen Arm 
Zu nehmen? — Sehr verzeihlich ift mein Frevel! 
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Ein Heil’ger würb’ an meinem Plade warm 
Geworden fepn! Was Wunder, wenn fih Schwefel 
Entzündet, der zu nah’ am Feuer fteht? 
Auf eine Probe, die kein Mann befteht, 
Die Tugend eined Mannes ftellen, 
Und wenn fie, wie natürlich, fich vergeht, 
In ſchwere Strafe fie verfällen, 
Das nenn’ ih — edle Srau, verzeihbt — 
Beleidigung der Menfchlichkeit.” 
Und du, (erwiedert ihm die Frau) von früher Jugend 
Zu Uebungen der reinften Engelstugend 
Gewöhnt, du nennft die Probe, der ich mich 
Heut?’ unterwarf, zu ſchwer nicht nur für dich, 
Kür Seden, der auf Feiner höhern Stufe 
Als der des Menfchen ſteht? — Wohlen, fo wifle dann, 
Die dir mit Necht verhaßte Warferfufe 
Iſt fieben Jahre ſchon beftimmt für einen Mann, 
Den, fünfzig Meilen weit im Umkreis, wer ihn kennet 
(Ich fagte dir's bereitd) der Männer bravften nennet, 
Mit einem Wort, für meinen eignen Mann. 
Das nämliche Gelübd', auf unferd Kindes Bahre 
Mit Thränen angelobt, das ung auf fieben Jahre 
Enthaltung auferlegt, fchließt auch die Clauſel ein, 
Die dih, mein Bruder, fo empöret. 
Der Einfall mit der Waſſerkuf' ift fein; 
Und wenn ihm ja was Menſchlichs widerfähret, 
So hat er mir's zur Pflicht gemacht, 
Daß ich durch eben diefe Kufe, 
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Die drei Mal dich zurecht’ gebracht, 
ton wieder zur Befinnung rufe. 
Dir that ich pünktlich, was er mir befohlen hat: 
sh nahm dich auf, als kim’ er felbft an deiner Statt, 
Bie du, dem Anfchein nah, es werth zu fepn verhießefl; . 
Ind da Dich zu großer Ungebühr 
Bon Satans Engel reizen ließeft, 
Da widerfuhr nicht mehr noch minder dir 
Als ihm in ſolchem Sal. Auch zeigt’ ich mich, wie billig, 
in diefen Kleinen Dienften willig, 
Die ich dem Senefhall zu leiften fchuldig bin. 
zn diefem Allem, Freund, find’ ich in meinem Sinn 
Richtd, das mit Necht zu tadeln wäre: 
Aus Weibespfliht und Menfchenpflicht 
Ehat ich, was ich gethan, und meine Schuld iſt's nicht, 
Daß du dem Klausnerftand fo wenig Ehre 
Hemacht. Wer hätte dag von dir fich vorgeftellt? 
Dem heil’gen Mann, der ſich der argen Welt 
Schon dreißig Jahr’ entzog, um bloß im Geift zu leben, 
Rann, dacht’ ich, fol ein Kampf (wenn Kampf auch nöthig iſt) 
Srwünfchten Anlaß nur zu leichtem Siege geben. 
Daß du fo weit zurück geblieben bift, 
Beweifet juft nicht viel fürd abgefchiedne Leben. 
Hier fchweigt die fehöne Frau. Bet ihrer Rede hängt 
Mein Klausner, von Gedanken, die einander 
Berflagen und entfchuldigen, gedrängt, 
Den Kopf, und ziemlich lange fand er 
Die Sprache nicht, fo voll und fo verengt 
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War feine Bruft. Ihm rollen dide Zähren 

Sn feinen Bart, er feufzt und blidt empor 

Und kann fich länger nicht erwehren, 

Die Senefhallin zu belehren, 

Was für ein Wort, vom Himmel in fein Ohr 

Gedonnert, ihn aus feiner lieben 

Ginftedelei heraus getrieben: 

Was ich erfuhr, beweifet nur zu klar, 

Sekt er hinzu, daß es ein Wort vom Himmel war. 
Mein Bruder, fpricht die Fran, wenn dich in Deinem Winkel 

Beim Drang zur Heiligung ein wenig Cigendünfel 

Beſchlich, fo hat vielleicht ein Stand, worin ein Mann, 

Um feine Tugend recht zu fchäßen, 

Sich ſelbſt nicht auf die Probe ſetzen, 

Sich nicht an Beſſern meſſen Tann, 

Die Abgefchiedenheit, nicht wenig Schuld daran. 

Der Senefhall und ih, wir leben 

Auf unferm Poften in der Welt; 

Feſt überzeugt, wir find dahin geftellt, 

Mit ftilem redlihem Beftreben 

Nicht mehr noch weniger als unfre Pflicht zu thun: 

Und wenn wir und verbunden fchäßten, 

Zu halten, was ein rafhes Wort zur Pflicht 

Uns machte, fo geſchah es nicht, 

Als ob wir großen Werth in diefe Opfer ſetzten; 

Genug, ein Biedermann erfüllt, was er verſpricht, 

Wenn's möglich ift. Mit gleich einfält’gem Wilen 

Sind wir, wie und Gelegenheit 
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Gegeben wird, nicht weniger bereit, 

Gemeinre Pflichten zu erfüllen. 

Wir, die ung um den Ruf und Schein der Heiligkeit 
In unfrer Einfalt nie bewarben, 

Wir theilen unfern Weberfluß 

Mit Allen gern, die unverfchuldet darben; 

Und was wir ung für fie entziehn, ift ung Genuß. 
Nie fieht man ung den Anlaß meiden, 

Uns mit den Fröhlichen zu freun 

Und mit den Leidenden zu leiden. 

Wer unfre Hülfe braucht, kann ihrer ficher ſeyn; 
Und, während wir ung Dieß und dag verfagen, 
Ergesen wir ung oft an fremden Hochzeittagen. 
Denn, unter ung, ich bin die Juno Pronuba 
Von manchem wadern Paar’ in Aquilegia, 

Das ohne mich den Weg zum Chebette 

Aus Armuth nie gefunden hätte. 

In Allem diefem thun wir nichts ald unfre Pflicht 
Und fpiegeln und in unfrer Tugend nidt. 

An eitelm Ruhm' ift wenig ung gelegen. 

Auch find wir nicht für unfre Mängel blind: 
Denn Alles, Bruder, was wir auch zu thun vermögen, 
Iſt immer weniger, ald was. wir fohuldig find. 


Hier fchweigt fie abermal. Luk läßt die Ohren hängen, 
Sein hageres Geficht fcheint fich noch zu verlängen, 
Allein fein Dünkel fhrumpft in fich hinein. 

Zuß, denft er, Lutz! du bift doch nur ein armer Sünder, 
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Und wahr das Wort: So ihr nicht werdet wie die Kinder, 
Sp geht ihr nicht ind Neich der Himmel ein. 

Die Senefhalin Fann nunmehr den Neft der Nacht 
Sn tiefer Ruh’ an feiner Seite liegen, 
Und wie’s der erfte Strahl im Zimmer dämmern madt, 
Sieht Lutz fie durch die Teppichwand fich fchmiegen. 
Er felber kriecht in feinen Pilgerrod, 
Wirft einen Blick, mit dem ein kleines Fieber 
Ihn fchüttelt, auf die Kufe gegenüber, 
ſimmt eilend feinen Knotenftod, 
Laͤßt bei der gnäd'gen Frau fih melden, 
Empfiehlt, demüthiger, al3 einem Tugendhelden 
Geziemt, fich felbit in ihr Gebet 
Und wandert nun, viel weniger gebläht, 
Als da er kam, mit manchem Wurm’ in feiner Seele 
Und mandem Pfahl’ im Fleifh, nach feiner Bärenhöhle, 


Gedichte an Olympia. 


Die ich in diefem Strauß zum zweiten Mal Dir 


I. 
Zweierlei Götterglüd. 


Am 24. Detober 1777. 
1. 


Der Götterftand — fprach einft von feinem Wolkenthron 
Der Sultan im Olymp zu Majend Ihönem Sohn — 
Der Götterftand, Herr Sohn, um ihm fein Necht zu geben, 
Iſt (unter ung) beim Styr! ein ſchales Leben. 
a, wer nur nicht dazu geboren wär”, 
Und allenfalld auf acht bis vierzehn Tage, 
Da ließ’ ich's gelten! Aber mehr 
Wird Unfrer Deität am Ende fehr zur Plage. 
Man kriegt zulekt des Weihrauchs fo genug! 
Und für und für zum Dudeldum der Sphären 
Die Grazien tanzen fehn, die Mufen fingen hören, 
Und immer Ganymed mit feinem Nektarkrug, 
Ich fage dir, man friegt’s genug! 
Dann noch dazu den ew’gen Litaneien 
Des Erdenvolks die Ohren herzuleiben! 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. XI. 9 
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e Leutchen, mußt? er fich geſtehn, 
nnen naher angefehn; | 
d feßte man fih nur auf gleichen Fuß mit ihnen, 
, waren fie Doch ganz was Andres, als fie fchienen, 
s er aus feinen Wolfenhöhn 
er weiß wie fchief auf fie herunter fchielte, 
t einem Wort’: Apoll, fobald er Menfch fich fühlte, 
tdeckte — was er nie ald Götterfohn gewußt — 
fhlage was in feiner linfen Bruft; 
d unvermerft, mit lauter Scherz und Spielen, 
nt feine Gottheit auch für arme Menfchlein fühlen, 
mmt fröhlich Theil an ihrer Luft, 
tdeckt fogar, auch das fey wahre Luft, 
d von der beften Art, mit Andern fih betrüben, 
rz, ſchmeckt die Wolluft, da zu feyn, 
erften Male ganz und rein 
d merkt zulest — (was ihm bisher geheim geblieben) 
e Kunft von Allem dem ſey — Lieben. 
Was von Theſſaliens Volk Apoll 
cht Alles lernte! Tauſend Sachen, 
won euch Göttern nie ein Wörtchen träumen ſoll: 
u lofen Scherz, das wohlgemuthe Lachen, 
drüdt von keinem Zwanggeſetz', 
ohne Abſicht, ohne Schraube, 
trauliche, gutlaunige Gefchwäß 
im Abendſtern' in einer Sommerlaube, 
d, o! den großen Talisman, 
hr freie Herzen zu gewinnen, 





133 


SHerbeigelodt von ihren füßen Tönen 
Verſammeln fih um ihn die Hirten und bie Schönen, 
Ein Jedes will des Wunderd Zeuge fepn. 
Bald wirft der Zauber, Arme fchlingen 
In Arme fih, den Füßen wachfen Schwingen, 
Der ungelehrte Tanz dreht raſch fih um ihn her, 
Und wer war glüdlicher, als er! 
Wie lieben Alle nun den Schöpfer ihrer Freuden! 
Er ift, wiewohl in Schäfertradht, 
Ein Gott für fie! Er hat fie glüdliher gemacht. 
Wie freundlich nun ihm jede Hirtin lacht! 
ie drangt man fih, um nah’ an ihm zu weiden! 
Und wenn am warmen Abendglanz’ 
Im Roſenbuſch, zu Chloens Füßen — 
Indeß die Holde manchen füßen 
Verſtohlnen Blick am halbgeflochtnen Kranz’ 
Herunterfchlüpfen laßt — wenn dann die fanfte Keier 
Der Liebe Schmerzen mit gedämpftem Klang 
Sp zärtlich klagt, ftet3 näher fein Geſang 
Ans Herz fih ſchmiegt, das durch den leichten Schleier 
Stets höher Ichlägt, und nun, wenn fich in vollem Feuer 
Der Harmonicenftrom ergießt, 
In füßem Mitgefühl zerfließt: 
O, welhe Wonne iſt's — in diefem Augenblide 

n Menfh und nur ein Menſch zu feyn! 
iee wenig ift Genuß in ungetheiltem Glüde! 

Sn ihren Freuden felbit find Götter ſtets — allein. 
Apoll behielt in feinem Hirtenftande 
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Bald kühn und ſtolz, mit immer höherm Flug, 
Dem Adler gleih, zum Siß der Götter trug. 
Die Aganippe vor Vergnügen 
Hielt ihren Strom zurüd, es fchien der Lorberhain 
Zum bimmlifchen Getoͤn die Wipfel hinzubiegen, 
Und in den Lüften hielt im liegen 
Der Vögel Schaar auf einmal laufchend ein. 
Die Mufen fahn einander an und fchwiegen, 
Apollo lächelte, und Polyhymnia, 
Die, was man ihr verfehwieg, in jeder Miene fab, 
Verbirgt in Kalliopend Buſen 
Ihr glühendes Gefiht. Ein ander Mal, mein Kind, 
Vergiß nicht, fpricht der Gott der Mufen, 
Daß felbft der Götter Ohren — blind, 
Und alle deine Zaubereien 
Nur liebliher Tumult und dunkle Näthfel find, 
Wenn andre Mufen dir nicht ihre Sprache leihen. 
Gebt warf er einen Blick dahin, 
Wo, mit Palett’ und Pinfel in den Händen, 
Apellens fchöne Lehrerin 
Beſchäftigt ſtand ein Bildniß zu vollenden, 
Das mit dem letzten Pinſelſtrich' 
Ins Leben ſprang und ganz in allen Zuͤgen 
Der Fürſtin, die er liebte, glich. 
Zu ihren Füßen ſah man liegen, 
Was größern Glanz ihr ſchuldig war, als gab, 
Den Fürftenhut, den goldnen Hirtenftab; 
Ihr huldigten, mit einer Blumenkette 
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Sich begaben, bloß ung irdiſchem Gefind’ 
Auch, damit wir unſers Leids vergeffen, 
Dann und wann ein Tröpfchen zuzumelfen: 
Henn dieß Wahrheit ift, Olympia, 
D! fo bleib’ ung lange hold und nah! 
So ermüde nicht, bei und zu weilen! 
Denn, verließeft Du ung, alle edleren 
Schönern Freuden, die mit Dir wir theilen, 
Mufen, Künfte, Scherze, Grazien, 
Spannten flugd, Dir nachzueilen, 
Ihre Flügel aus und ließen ung allein. 

Alfo laß die Luft in Deine Sphären, 
Holde Söttin, wieder heim zu kehren, 
Uns zu Lieb' noch weit verfchoben ſeyn! 
Rang’ umtanze noch der fchönen Horen . 
Bunter Cirfel Dih und gieße, neu geboren, 
Friſche Blumen ftets in Deinen Tritt: 
Und wenn endlich Doch das Heimweh nah dem Himmel 
Dich befiegt, fo nimm aus diefem Weltgetümmel, 
Nimm ung, wenn Du auffliegft, alle mit! 


IV. 


Am 24. October 1784. 


Der Wonnetag, der Dich geboren, 
Erhabne Fürftin, Fam heran, 
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Die Göttin leibhaft vor mir de; 
Doch nicht in jenem Blumentkleide, 
Worin fie uns im Mai entzüdt, 
Wenn, troß dem funfelndften Gefchmeide, 
Ein bloßer Strauß die Augenweide 
Der lofen Liebesgötter ſchmückt. 
Anſtatt der leichten Seide drüdt 
Ein Zobelpelz die zarten Glieder; 
Er hängt in Falten fteif und ſchwer 
Um jeden ihrer Neize her 
Und zieht fie fehier zur Erde nieder; 
Und wie ein frifches Nofenpaar 
Im Lenz’ ihr ganzer Hauptſchmuck war, 
So wadelt jest von Straußgefieder 
Ein bunter Buſch auf ihrem Haar 
Bei jedem Schritte hin und wieder. 
Zwar prangt ihr reiches Unterfleid 
Mit taufend niedlichen Bouqueten, 
Die mit Geſchmack und Reichtigfeit 
Sich zierlih in einander Fetten; 
Auch breitet fih ein großer Strauß 
Von Anemonen, Veilden, Nelken 
Und Nofen, welche nie verwelfen, 
Gar ftolz an ihrem Buſen aus; 
Man fchwüre drauf, er fey natürlich 
Und blüh’ und dufte: aber, ach! 
Die Blumen blühen nur figürlich! 
Sie wurden unter B**8 Dach 
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In meinem Namen dargebract; 
Und auch dieß Röshen — ift erfroren! 

Soviel ih mich erinnern kann, 

Sah Flora hier mich lächelnd an, 
Indem ich mit gefenften Ohren 
Kopfihüttelnd ihr vorüber ftand 
Und Antwort fuchte und nicht fand. 

In einem Nu erfüllt mein Zimmer 
Mit füßem Duft’ ein bunter Schimmer, 
Dem ähnlih, der im Sonnenlicht’ 

Aus einem Tulpenfelde bricht. 
Behangen find mit Blumenfetten 

Die Wänd’ umher, ein Baldahin 
Don Hyacinthen und Tazetten 
Umwölbt die Blumenkönigin, 

Und taufend junge Zephyretten, 

An Flügeln Amors Pſyche gleich, 

An Farben gleich den Schmetterlingen, 
Umfäheln fie mit feidnen Schwingen 
Und bilden mir ihr Zauberreich. 

Du Sohn des alten Schwans am Bober, - 
(Sp hör’ ich, wie die Göttin ſpricht) 
Der vierundzwanzigfte October 
Bedarf entlehnten Schmudes nicht. 

Ihm wird fo leicht von andern Tagen 
Eich Feiner gleich zu ſtellen wagen; 
hm, der des Engels ftolzen Flug 
Bertrahlte, der ing Erdeleben 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XII. 10 
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Dlympien einft herunter trug! 

Berdienfts und Ruhms für ihn genug, 

Sein Haupt vor andern zu erheben! 
Sndeß, wiewohl, an diefem Feſt' 

Ihr Zeichen meiner Gunft zu geben, 

Die Zeit mir freie Hand nicht laßt, 

Nichts fol in fünfzig Fünft’gen Lenzen 

Die nie ermüdende Begier, 

Dlympien zu gefallen, ihr 

Getreu zu feyn, in mir begränzen. 

Ihr Hain fey künftig mein Revier; 

Ihn fol ein ew’ger Frühling Franzen, 

Und wo fie hinblidt, wo fie harrt, 

Sol Florens ftile Gegenwart 

Ihr überall entgegen glänzen! 

Mein beftes Nachtigallen : Chor 

Sol ihr Erwachen laut begrüßen, 

Und Blumen immer neu hervor 

Aus jedem ihrer Tritte fprießen. 

Will fie fich ſelbſt Gefellfchaft ſeyn, 

Sol plöglich fie im ftilen Hain 

Der fchönfte Nofenbufch ummweben; 

Sn feiner Blätter leifem Beben 

Schein’ ihr ein Genius zu fchweben 

Und Iade fie zum Denken ein. 

Wird ihre Haud den Neipftift halten, 

Sp fol auf immer neuer Spur 

Sn taufend wechfelnden Geftalten 
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Die unerfhöpflihe Natur 
Bor ihren Augen fih entfalten! 
Euch übergeb’ ich ihre Flur, 
Ihr holde Seifterhen! Vertheilet 
Euch ſchwarmweiſ' überall darin; 
Und wo, mit einem Plan’ im Sinn’, 
Dlympia im Gehn verweilet, 
Da zaubert ein Elyfium hin! 
Mit diefem Wort verfhwand der Baldachin 
Bon Hyacinthen und Tazetten, 
Die Ihöne Blumenfönigin 
Und alle ihre Zephyretten. 
Frau Göttin, rief ich ihr, (ihr, die fo viel verſprach, 
Sp wenig that) indem fie aufflog, nad: 
Beriprechen zeugt von gutem Willen; 
Es koſtet nichts und Flingt doch fein; 
Vergiß nicht, wenigftens die Halfte zu erfüllen. 
Wir wollen dir noch immer dankbar feyn. 


V. 
Am 24. Dctober 1790. 


Die Dankbarkeit, der Menfchen erfte Pflicht, 
Iſt, wie man, ohne fehr zu läftern, j 
Behaupten mag, der Götter Tugend nicht. 
Die Grazien nehm’ ich aus und ihre holden Schweftern, 


& 


Porrede 


Das folgende Gedicht ift der erfte Verſuch, den der 
BVerfaffer in einer Art von Stangen, die den Ottave 
rime ber Staliener ähnlich find, gewagt hat. 

Der Unterfchied befteht darın, daß in den Stanzen, 
worin Bojardo, Arioft, die beiven Taffo’s, Marino und fo 
viele Andere gebichtet haben, alle Zeilen gleich viel Syiben- 
füße zählen, daß alle Reime weiblich find, und daß bie 
beiden Reime, an welche die erften fechs Zeilen gebunden 
find, immer auf einerlei Art alternixen, fo dag immer bie 
dritte und fünfte Zeile auf die erfte, die vierte und fechste 
aber auf die zweite reimen: da hingegen in ben Stanzen 
des Idris 1) Jamben von acht und neun, zehn und eilf, 
zwölf und dreizehn Sylben, nad Gutbefinden gebraucht 
werden; 2) die zwei Neime ber fechs erften Zeilen, eben- 
falls nah Willfür, bald wechfelsweife verfchränft, bald 
auf jede andre mögliche Art zufammengeorbnet find, und 
endlich 3) männliche und weibliche Reime abwechfeln und 
nach Belieben die erfte oder letzte Stelle der Stanze ein- 
nehmen können. 
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beinahe dreißig Jahren, noch grauſam genug feyn Tönnte, 
ein folches Verſprechen gegen ihn geltend zu machen. 

Alles, wozu er fich verbunden hielt, war, von ben 
vielen und mannigfaltigen Flecken, womit bie erſte Aus- 
gabe behaftet war, bie folgenden nach und nach, ſoviel 
ihm möglich war, zu reinigen. Indeſſen hat es ihm mit 
aller auf die letzte Auspolirung verwendeten Zeit und 
Mühe dennoch nicht gelingen wollen, fich ſelbſt ein Genüge 
zu thun; und Lefer, bie in ihren Forberungen an einen 
Dichter firenger find, als die meiften es zu feyn pflegen, 
werben bier und da noch genug Feine Unregelmäßigleiten 
finden, die fich nicht wegpoliren laſſen wollten, und bie an 
einem erften Verſuch in einer fo ſchwierigen Versart viel- 
leicht zu überfehen find, aber feinem Andern zur Ent 
ſchuldigung gereichen können. 


Erfier Gefang. 


1. 

Für welchen Gott, für welchen Götterfohn, 
O Mufe, ftimmeft du, in Kallioyens Schleier 
DBermummt, die ungelehr’ge Leier 
Zum Heldenlied’ in Eriegerifhem Ton? 
Verſuch' es nicht! Sie bleibt den Grazien getreuer! 
Wenn du Ninaldo fingft, tönt fie Endymion: 
Sie weigert fih, caftilifhen Guitarren 
Den Ruhm der Amadis und Side nachzufchnarren. 


2. 

Die Welt ift längft der Kurzweil fatt, 
Den zornigen Achill, die zärtlihen Aeneen 
Mit andern Namen auferftehen 
Und lächerlich verfappt in neuer Tracht zu fehen. 
Mas im Homer das Necht ung zu gefallen hat, 
Wird in der Neuern Mimd oft fhwülftig, öfter platt: 
Und doch fih neue Bahnen brechen 
Heißt in ein Neft gelehrter Welpen ftechen. 
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3. 
Schreckt diefe Furcht dich nicht, und fühlt 
Dein Bufen Muth genug, fo wage dich in Welten, 
Worin die Phantafie als Königin befiehlt, 
Wo alle Dinge nur, fo viel wir wollen, gelten. 
Dem allgemeinen Ohr, für das der Dichter fpielt, 
Mipfällt die Wahrheit oft, das Ungereimte felten: 
Bedien' einmal die Welt nach ihrer Art 
Und zeige, daB Vernunft fih auch mit Thorbeit paart. 
4, u 
Dom dummen Ernft wird zwar dieß Buͤndniß angeſchwaͤrzet: 
Doch ſey es! Steht dir nur die Laune zu Gebot 
Bon deinem Hamilton, dem Zärtlichkeit und Spott 
Aus fhwarzen Augen lacht, halb Zaun, halb Liebesgott; 
Der Zephyrn gleih um alle Blumen fherzet, 
Um alle buhlt, doch nur die fchönften herzet 
Und, daß fein Eleined Horn die Nymphen nicht erfchredt, 
Es unter Rofen fchlau verftedt. 


5. 
Durch ein verwickeltes Gewinde 

Von Feerei und Wundern fortgeführt, 

Sey, wer dich liest, beforgt, wie er heraus fih finde, 

Und nahe ſtets dem Ziel? — indem er es verliert; 

Er fühle, daß Natur fogar in Mähren rührt, 

Und daß Geſchmack und Wis mit Allen ſich verbinde. 

Er folge fonder Swang, wohin die Phantafie 

Ihn führt, lächl' oft und gähn', iſt's möglich, nie, 
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6. 

Verbirg ihm ftets die unwilllommnen Züge 
Der ftrafenden Satir’ in ſchlaue Taͤndelei; 
Man lefe dich, man ſuche nichts babei, 
Als wie man angenehm fih um die Zeit betrüge, 
Und finde, ſtill befhämt, daß deine Schilderei 
Nicht halb fo viel ald die Erfindung lüge. 
Ergegen ift dee Mufen erfte Pflicht, 
Doch fpielend geben fie den beften Unterricht. 


7. 
Es dürfte, was du malſt, die ſchoͤne Unſchuld leſen, 
Trotz aller Furcht, die ſchüchternen Agneſen 
Hans Jakob Rouſſeau eingejagt. 
Die iſt gewiß vorher verführt geweſen, 
Die dich, getreuer Hirt, der Kuppelei verklagt. 
Die wahre Tugend iſt nicht trotzig, nicht verzagt 
Und wagt es, ohne ſich zu wenig zuzutrauen, 
Den keuſchen Idris ſelbſt im Bade anzuſchauen. 


8. 

Geſetzt, fie fühlt bei dem Gemälde ſchon 
Was Menfhlihes: fo dient es ihr zur Lehre; 
Sie denft: Wie ging’ ed erft, wenn ich die Nymphe wäre? 
Und lauft, im Zalle felbft, nur hurtiger davon. 
Mas Stiphalln betrifft, der fpricht nur Spröden Hohn, 
Und diefe wehren fih mit Recht um ihre Ehre. 
Dielleiht daß ihn, von feinem Spott bewegt, 
Brigittend Zunft durh Beſſ'rung widerlegt. 
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9, 

Die Tadler, Mufe, fhene nit; 
Das Schöne felbft gefällt nicht Allen. 
Wie? wenn dih auch Pantil, die Wanze, ftiht? 
Was hälfe dir dad Lob der Buden und der Hallen? 
O, mödhteft du, wenn dir die Menge Xorbern flicht, 
Dem echten Kenner nicht mißfallen, 
Der ohne Schalkheit prüft, zum Tadel langfam ift 
Und jede Schwierigkeit, die du befiegt, ermißt! 


10. 

Den Ariftarchen liegt die Pflicht des Tadelns ob; 
Sie fißen zu Gericht und dürfen nichts verzeihen. 
Dem Züdhtling zwar dünkt ſtets die Peitfche grob, 
Doch lacht die Welt nur mehr, je mehr die Dunfe fchreien. 
Verdiene, wenn du kannſt, des firengen Richters Lob, 
Doch, ohne dich vor feinem Ernſt zu fcheuen. 
Sein Tadel nüßt der Kunft, und ging’ er auch zu weit, 
So fihadet ihm, nicht dir, die Unbefcheidenheit. 


Ä 11. 

Gefällſt du endlich nicht, ſtimmt Welt und Kenner ein, 
Dich deines Dienfts zu überheben; 
So mag dein Troſt in diefem Unfall ſeyn, 
Daß du, bei füßer Müh, mir viele Luft gegeben. 
Du machſt, o Mufe, doch das Glück von meinem Leben, 
Und hört dir Niemand zu, fo fingft du mir allein. 
Und fo beginne nun in ungeftörtem Frieden 
Das fhöne Abenteur von Idris und Zeniden. 
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12, 

Es ſank aus unbewölften Lüften, 
Nach einem ſchwülen Tag, der Abend fanft herab; 
Die Blumen, denen er das Leben wieder gab, 
Durhbalfamten die Flur mit füßen Srühlingsdüften; 
Die Weſte Fühlten fi) an Silberbächen ab 
Und Iuden bier und da die Nymphen in den Srüften 
Bei Lunens jüngferlihem Schein 
Zum ftilen Bad’ und leichten Tänzen ein. 


13. 

Um diefe Seit, da Tag und Nacht fich gattet, 
Stieg, wie die Chronik fagt, in einem Myrtenwald' 
Ein junger Ritter ab. Er fchien fehr abgemattet: 

Doch hätte, wie er war, an Anftand und Geftalt 

Don Salaor, Facondo und Rinald, 

Fa felbit Medor den Preis ihm ohne Kampf geftattet. 
Er glih in Stahl dem Freund der Göttin von Cythere, 
Und ohne Rüftung ſchien's, ald ob er Amor wäre. 


14. 
Er hatte, feit Aurorens goldne Pforten 
Dem Tag fi aufgethan, bis jeßt in einem fort 
Die Reife fortgefekt, die ihm gerathen worden. 
Sein Pferd, ein edles Thier vom ritterlichen Orden, 
Flog Neben gleih und doch im fehnellen Flug 
Des Nitterd Ungeduld nicht fehnell genug: 
Er ritte noch, wofern? ihn Nafpinette, 
Die keinen Fuß mehr fühlt, nicht abgemahnet hätte, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte. XU. 11 
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18. 

Im Mittel dieſer Rofenheden 
Ergoß das Waller ſich auf goldbeftäubtem Sand’ 
Aus manchem Fleinen Arm’ in ein geraumes DBeden, 
Mit Marmor ausgelegt, doch nichts von Menfchenhanb. 
Es fhien gemacht, die Badluft zu erweden. 
Der Nitter hatte Faum die Augen hingewandt, 
So fiel ihm ein, fich hier ein wenig abzufühlen 
Und feinen fhönen Leib vom Sommerftaub zu ſpuͤlen. 


19. 

Er fchnallt den Harnifh ab, legt Helm und Lanze nieder 
Und überläßt der lanen Flut 
Den frifhen Reiz der jugendlichen Glieder. 
Ihr unbefledter Schnee, getufcht mit Roſenblut, 
Scheint aus den Spiegelwellen wieder, 
So wie der Sonne Bild von glattem Marmor that. 
Ihm hätte faum (die Wahrheit zu geftehen) 
Die alte Veſta felbit Faltblütig zugefehen. 


20. 
Der keuſche Nitter glaubt in diefem ftillen Bade 
Allein zu ſeyn und unbelaufcht; 
Er plätfchert wie ein Aal: als plößlid vom Geſtade 
Ein rafchelndes Getoͤſ' ihm in die Ohren raufcht. 
Es war — was rathet ihr? — die lieblidhfte Najade, 
An deren Anblid je ein Triton ſich beraufht: 
Es hatte fie, auf Klee am Ufer hingeftredet, 
Aus einem leichten Traum fein Plätfchern aufgewecket. 
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24. 

Der Augenblit, da ung ein fchöner Gegenftand 
Die erften Seufzer lehrt, gibt ung ein neues Weſen; 
Er macht die Wunder wahr, die wir in Dichtern lefen, 
Floͤßt Klößen Seelen ein, nimmt Weifen den DVerftand; 
Ein Buſen fey fo Falt wie Alpenfchnee gewefen 
Und härter als der Diamant, 
Sp zwingt ihn Amors Hauch, in Flammen aufzuwallen 
Und fehnfuchtsvol zu fleigen und zu fallen. 


25. 

Sa, Kiebe, deine Macht ift groß und wunderbar! 
Mer darf im Kampf mit dir zu fiegen ſich getrauen ? 
Die Nymphe, die noch Faum fo unempfindlich war, 

Dor jungen Saunen floh und ohne Froft und Grauen 
Nicht fähig war den Flußgott anzufchauen, 

Der, hingeftredt auf Schilf, in feinem Schlaf ſogar 

Ihr ſchrecklich ſchien, — wünſcht jeßt fih hundert Augen, 
Den Reiz, der fie bethört, auf einmal einzufangen. 


26. 

Der ſchöne Paladin, in feinem Wahn’ allein, 
(Denn unfre Zaufcherin verbargen noch die Heden) 
Denkt nicht daran, ihr etwas zu verfteden; 

Und mehr, als nöthig war, in einer Bruft von Stein, 
Sn Hektors Mutter felbft, Begierden aufzuwecken, 

Iſt ihrem Blick' erlaubt, als glatt wie Elfenbein 

Sich aus der Flut die fehönen Hüften heben, 

Schön, wie die Maler fie dem inngen Bachus geben, 
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36. 

Doch wär’ auch diefes nicht, fo würde doch von mir 
Die Liebesgättin felbft nicht mehr als du erhalten. 
Du bift fo Ihön als fie; mein Mund gefteht es dir, 
Mein Herz fühlt nichts davon. Die lieblichiten Geftalten 
(Und machten fie Aurorens fhwachen Alten 
Bon neuem jung, und Jupitern zum Gtier,) 
Sind ohne Reiz für mich, feit ich die Schöne kenne, 
Für die ich, ungeliebt und ohne Hoffnung, brenne. 


37. 

Er ſpricht's und flieht aufs nen; allein fie halt ihn ſchon 
Mit Armen, weiß wie Schnee und weich wie Flaum, umfchlungen. 
Aus Feffeln diefer Art hätt’ auch Altmenend Sohn 
Sich nicht fo leicht, ald aus des Niefen Geryon 
Dreifahen Armen, los gerungen; 

Hier wird der Stärkfte nur am leichteften bezwungen; 
Wo Tugend und Natur fih bis and Leben gehen, 
Verzehrt der Widerftand die Kraft zum Widerftehen. 


38. 

Zwar bleibt fein Wille unverführt; 
Doh Alles, was er fieht und höret und berührt, 
Er wolle oder nicht, beraufchet feine Sinnen; 
Ihr wolluftihwerer Blick, ihr füßer Athem fhürt 
Die Flammen an, die fehon in feinen Adern rinnen; 
Wie Xenophons Arafp wird er zwei Seelen innen, 
Bei deren ungelegnem Zwiſt 
Die fhöne Feindin fiegt, und er verrathen ift. 


I, 
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42. 

Ein Jüngling zeigte ſich, der an Geſtalt und Tracht, 
An ſtolzem Wuchſ' und männlich ſtarken Sehnen, 
Dem Halbgott glih, dem Sohn der Wundernadt, 
Die dreifach war und doch der zartlihen Allmenen 
Nur eine fhien; ein Heftor in der Schlacht, 
Ein Faun beim Schmaus, ein Paris bei den Schönen; 
Dem erften Anblid nad Die Peſt der Ungeheuer, 
Doc weit ein größerer Freund der fanften Ubentener, 


43. 

Ein fledig Tigerfell mit Klauen von Smaragd 
Iſt fein Gewand und fchlägt die ftarfen Lenden; 
Und, was fein Puß dem Auge nicht verfast, 
Iſt blühend, jugendlich, vol Kraft und zum Merblenden; 
Aus feinen Augen ftrahlt ein Muth, der Alles wagt 
Und von Begierde Ihwillt, fein Leben zu verfchwenden; 
Ihm wear an Willen und Vermögen 
Sm Dienſt' um Minnefold Fein Ritter überlegen. 


44, 

Er reiste feinen Weg durch unfern Wald, nicht weit 
Bon da, wo wir die Kämpfenden gelaffen: 
Als das Getös von diefem feltnen Streit? 
Ihm würdig fhien, den Fußweg zu verlaffen. 
Zu einer Heldenthat den Anlaß zu verpaffen, 
War feine Sahe nicht, zumal um Abendzeit. 
Er eilt, er fommt, er ſieht — Iſt's möglich? Sol er trauen? 
Iſt es ein Blendwerk nicht, was ſeine Augen ſchauen? 
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48, 

Der Mann im Tigerfell, nachdem er lang geharrt 
Und nah dem Ort, wo ihm ihr Reiz unfichtbar ward, 
Mit unverwandtem Blick vergebens hingeftarrt, 

Sudt jetzt auf feinem Ruhebette 

Den Süngling auf, an deffen Stätte 

Er Hlüger, wie ihn daͤucht, ſich aufgeführet hätte. 

Sie grüßen fih, fie geben fih die Hand 

Und thun, ald Nitter, gleich beim erften Blick befannt. 


49, 
Herr Ritter, (fpricht zu unferm Paladine 
Sein neuer Freund und ftredt fi neben ihn ing Grüne) 
Mas Eurer Herrlichkeit in ihren Adern fleußt, 
Iſt wohl Fein Blut? — Verzeiht, ich rede breift; 
Allein Ihr haltet nicht, was Eure gute Miene 
Die Kennerinnen hoffen heißt. 
Sich aus dem fhönften Arm mit Abfchen los zu reißen, 
Kann Euer Plato felbft, fürwahr! nicht Tugend heißen. 


50. 

Verbinder ung die Nitterpflicht, 
Sür jedes fchöne Kind, das unfern Schuß befpricht, 
Gefahr und Wunden zu verlahen, 
Und, Damen zu befrein, mit Fühnem Angeficht 
Durch Rieſen, flammenfchwangre Drachen, 
Sa durch die Hölle felbft und einen Weg zu mahen; 
Wie kann es fih mit ihr vertragen, 
Den angebornen Kampf der Liebe auszufchlagen ? 
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54. 

Nimm deine Keul', es iſt genug geprahlt! 
Verſetzt der Held und zieht mit ruhigern Geberden 
Sein diamantnes Schwert, das gleich der Sonne ſtrahlt; 
Und nun begann ein Kampf, wie auf der weiten Erden 
Noch nie geſehen ward und nie geſehn ſoll werden, 

Solang der Tag die Welt mit ſieben Farben malt. 
Sie ſchienen ſich an Muth, an Kraft und Kunſt zu gleichen 
Und gleich entſchloſſen, eh zu fallen, als zu weichen. 


55. 

Ein Kieſelregen, der den Tag 
Uns zu vermauern fcheint, fält nicht fo raſch und dichte 
Auf eine Flur vol goldner Sommerfrüdte, 
Des Schnitterd Reihthum, hin, der Faum zu flichn vermag; 
Als mit zerfhmetterndem Gewidte, 
Ergrimmt und raſtlos, Schlag auf Schlag 
Die Streiter wechfeleweif erfhüttert 
Und ringe umber den halben Hain zerfplittert. 


96. 

‚ Mein, troß ihrer Wuth, die jeder neue Streich 
Mehr anzuflammen fcheint, will's feinem doch gelingen, 
Die Fleinfte Wunde nur dem Gegner anzubringen. 
Umfonft erfchöpfet ihr, erboßte Kämpfer, euch! 
Des Sieged Mage fteht auf beiden Seiten gleich: 
Halt Idris durh den Schwung der ftärkften aller Klingen 
Den fchweren Stahl wie Binfenrohr von fi, 

So fieht er Stiphalln feft gegen Hieb und Stich. 
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60. 

Umfonft! Auf beider Schuß bedadıt, 
Scheint eine höhre Macht des Schattenfriegs zu fpotten: 
Sie kämpfen noch, da fchon die braune Nacht 
Die halbe Welt von Mohnfaft trunfen macht, 

Und Titans Zug, in Amphitritendg Grotten, 

Bon feinem Tagewerf den Himmel durchzufrotten 
Auf einer Lilienftreu verfhnaubt 

Und aus der Nymphen Hand ambrofih Futter raubt. 


61. 

Doch welh ein Wunder unterbricht 
Das eitle Fechterfpiel? — Ein Glanz, wovon die Quelle 
Verborgen bleibt, ein überirdifch Licht, 
Macht plöplich um fie ber die falben Schatten helle. 
Beſtürzt fchaut Idris auf; doch der im Tiegerfelle 
Reicht lächelnd ihm die Hand und fpridt: 
Herr Ritter, wie Ihr feht, taugt unfer Streit zum Lachen 
So wenig ald zum Ernft, wir wollen Friede machen! 


62. 

Wir fennen und nunmehr, und (ſtimmt Ihr anders ein) 
Soll diefe Naht, wiewohl mit Smwietracht angefangen, 
Weil Amor Euch mipfällt, der Freundfchaft Heilig feyn. 
Wiſcht nur den Heldenfhweiß von Euren fhönen Wangen 
Und ruhet aus: Ihr feht, wir haben Wein, 
Und was die Augen nur verlangen; 
Auf Reifen, wo das Effen fehmedt, 
Iſt's fehr bequem, wenn fich der Tiſch von felber dedt. 

Wieland, ſaͤmmtl!l. Werke. XII. 12 
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66. 

Nun, junger Freund, was drück Euch auf der Bruft? 
Ruft Stiphall ihm zu: wer wird bei vollen Flaſchen 
Von Perſerwein, dem Geber froher Luſt, 
Die Stirn’ in Falten ziehn und magre Grillen haſchen? 
Quält Euch vieleicht ein zaͤrtlicher Verluſt, 
Sp müßt Ihr Euer Hirn in diefem Lethe waſchen! 
Kein Seneca heilt halb fo gut 
Die Schmerzen ded Gemuͤths, ale füßes Traubenblut. 


67. 

Indeß begreif ich nicht, was Euch befümmern Fann. 
Die junge Welt pflegt fonft aus fehönen Augen 
Das wolluftreihe Gift verliebter Qual zu faugen, 
Und gegen diefed Gift verwahrt Fein Talisman. 
Doch Euch, den Nymphen felbft nicht zu verführen taugen, 
Sogar im Bade nicht, was fiht Euch Amor an? 
Er wert umfonft an runden Marmorflippen 
Den fchärfften Pfeil auf Euch; der rikt Euch kaum die Rippen. 


68. 

Wer mich für unempfindlich halt, 
Betrügt fih, Stiphall; Cerwiedert unfer Held 
Und feufzt fo fhön dazu, wie eine Turteltanbe.) 
Mein Herz war, feit es fchlägt, das zärtlichfte der Welt, 
Und meiner Amme Mild war Liebe, wie ich glaube: 
Du weißt’s, die mit mir wuchs, einfieblerifhe Laube; 
Ihr Grotten wißt’s, in deren flillen Schoß 
Mein junges Herz die erften Thränen goß. 
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69. 

Wenn vor Auroren ber die leichten Träume fliegen, 
Befuchte mich im Schlaf’ ein überirdifch Bild, 
Worin ein Gott, fich felber zu vergnügen, 
Mas jenfeits unfrer Welt die Allmacht kann, enthüllt. 
Die ganze Schöpfung fchien von ihrem Glanz verguald’t, 
Wie ein Elyfium, rings um mich her zu liegen. 
Ihr Athem, däuchte mich, goß Steinen Seelen ein, 
Und ih — ich fchien mir felbft nicht fterblich mehr zu feyn. 


70. 

Stel’ etwas Schoͤners, ald die Tiziane Fennen, 
Mehr als den fchönften Traum der Phantafie dir vor, 
Schwing dich zu einem Grad von Neizungen empor, 
Wovon die Seelen fi von ihren Leibern trennen, 
Und Alles, was wir fhön und groß und göttlich nennen, 
Das ftrahl’ aus jedem Blick' hervor! 
Sp haft du doch von der, die meine Bruſt befeelet, 
Nur einen Schattenriß, dem Farb’ und Ausdrud fehlet. 


71. 

Dieß himmliſche Geſicht ließ andern Gegenftänden 
Sn meiner Seele feinen Raum: 
Ich dachte nichts, ich fah an allen Enden, 
Sch hört’ und fühlte nichts, ald meinen Göttertraum. 
Wie vielmal faß ich nicht, den Kopf in beiden Händen, 
Beim Mondfchein’ unter einem Baum’ 
Und überließ mich dem Entzüden, 
In meiner Phantafie ihr Nachbild anzubliden! 
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72. 
Die Ungeduld, das Urbild felbft zu fehn, 
Stahl mich zuleßt der Vorfiht des Druiden, 
Der mich erzog. Sch ſtrich durch Thal und Höhn 
Vom Abendmeer zum Hft, vom Nord zum fchwülen Süden; 
Der Hoffnungstrieb, fie endlich auszufpahn, 
Berfürzte meinen Weg und ließ mich nicht ermüden: 
Ulyffes hat in feinen Wanderjahren 
Nicht mehr, als ich in minder Zeit, erfahren. 
73. 
Doch, kurz zu feyn, nachdem der Frühling fich 
Dreimal verjüngt, feitdem ich ausgezogen, 
Nachdem ih manchen Himmelsftrich, 
Manch fabelhaftes Kand und manche See durchflogen, 
Und fih mein zweifelnd Herz kaum mit fich felbft verglich, 
Ob mich fein eitler Traum, ein Kind des Schlaf, betrogen, 
Da mid die Hoffnung fchon verließ; ‚ 
Erfbien der Augenblid, der mir die Göttin wies. 


74. 

Zu malen, was ich Da empfunden, 
Dazu hat Fein Homer die Farben noch erfunden: 
Sch ftand, als würde mir der Himmel aufgethan; 
D Tag, o frober Tag! o mehr als goldne Stunden, 
In euch fehn Götter nur mich ohne Mißgunft an! 
Mein ganzes Weſen fchien in einem Ocean 
Bon Freuden, welche noch Fein Dichtermund befungen, 
Kein Südlicher gefühlt, zerfloffen und verfchlungen, 
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75. 

Ich fah fie, Itiphall — weld eine Wonn’ umfaßt 
Dieb einz’ge Wort! — und fie erlaubte meinen Blicken, 
Ja meinen Lippen felbft, Bewundrung und Entzüden 
Zu ihren Füßen auszudrücken! 

Man zeigte mir ſogar, ich werbe nicht gehaßt. 
Zu meiner Wohnung ward ein fehimmernder Palaft 
Bon Syiphen aufgebaut, und bei den Luftbarfeiten 
Sah mich der Hof faft ftets an ihren Seiten. 


76. 
Wie neidenswürdig ſchien mein Süd! 
Doch, unterm Mond’ ift, leider! nichts vollkommen. 
Ein unerbittlihed Geſchick 
Hat mir fogar der Hoffnung Troft benommen. 
Ah! warum mußte doch, Natur, dein Meifterftüd 
Aus deiner Hand nicht ganz vollendet kommen? 
Um aller Götter Thron zu feyn, 
Kehlt ihrer fhönen Bruft — der Liebesgott allein. 


7. 

Nie liebte fie, und, ah! nachdem ich fie erblidt 
Und nicht gerührt, fo wird fie niemalg lieben. 
So ift es im Geſtirn gefchrieben; 

Nie wird in ihrem Arm’ ein Sterblicher beglädt, 
Ganz Geift, ganz frei von Eörperlihen Trieben, 

Bon nichts gequdlt, von nichts entzuͤckt, 
Gleicht fie, in einem Leib, den Venus felbft beneidet, 
Den Wefen, die fein Stoff befleidet. 
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78. 

Nie hat das ftürmifche Getümmel 
Der Leidenfchaft ihre Herz aus feiner Ruh gemwedt, 
Nie den entwölften Geift mit ihrem Dunft befledt. 
Wie dem, der vom Olymp, benachbart mit dem Himmel, 
Auf eine halbe Welt den freien Blick erftredt, 
Die Schlacht bei Actium ein laͤcherlich Gewimmel 
Bon Fröfhen ſcheint, die eine warme Nacht 
Aus ihrem Teich die Köpfe reden macht: 


79. 

Sp wird, indem vor ihr das unbegränzte Ganze 
Verbreitet liegt, der Erdenkinder Stand 
Und emfiges Gewühl zu Puppenſpiel und Tand; 
Der Unterfchied verfchwind’t von Cäfars Lorberfranze 
Und einem Blumenfranz, womit ein Hirt beim Zange 
Sich König dünkt, weil ihn fein Mädchen wand; 
Gleich achtlos fieht fie ung zu ihren Füßen liegen 
Und einen Schmetterling um junge Nofen. fliegen. 


80. 

Wahr ift’s, fie unterfchied die namenlofen Triebe, 
Die mir im Traume fchon ihr Schatten eingebaut, 
Vom fchnöden Brand gemeiner Liebe, 

Die von Begierden lebt und im Genuß verraucht: 
Ein ewig brennend Feu’r, das Feine Gegenliebe, 
Das außer ihrem Blick fonft Feine Nahrung braucht, 
War allzu fchön und unterm Mond zu ſelten, 

Es mit Verachtung zu vergelten. 
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84. . 

Sa, ſprecht Ihr, fagte fie nicht felbit, ihr Herz ſey Falt, 
Zur Sreundfchaft nur gemaht und ungefhidt zum Lieben? 
Welch Mädchen fpriht nicht fo? und doch ift nichts. fo bald 
Als diefe Phantafie vertrieben. . 
D! fie verzeihen viel, zumal in einem Wald’: 
Ihr braucht ja nur die Schuld auf ihren Neiz zu ſchieben. 
Durch Feuer, Freund, und nicht durch feige Thränen 
Erweichet fih und fchmilzt dad Marmorherz der Schönen. 


85. 

Nah einem unbekannten Gut 
Kann der beredtfte Mund ung wenig Luft erweden: 
Gib ihr der Liebe Glück zu fchmeden 
Und fiehe dann, wie lang die Sproͤdſte fpröde thut. 
Laß Amorn anfangs fih in Tand und Scherz verfieden, 
Entflamme nad und nach das jugendliche Blut, 
Und wenn ihr Auge fhwimmt, wenn im halboffnen Munde 
Die blaffe Zunge lechzt, dann fchlägt die Schäferftunde. 


86. 

Bor Zorn und Scham erröthend, fält 
Ihm Idris hier ins Wort: Sch weiß nicht, was mich hält, 
(Spridt er mit Stolz) dein freches Maul zu lehren, 
Daß Götter felbft ihr Bild in diefer Tugend ehren, 
Die dein verdorbnes Herz den Dirnen beigefellt, 
Die fih mit ftumpfen Nägeln wehren. 
Wie? ift die Unfhuld nichts ald Kunft und fchlauer Tand, 
Weil Itiphall — bequeme Nymphen fand? 
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87. 

Sp troßt, von feilen Buhlerinnen 
Sn den Seheimniffen von Paphos eingeweiht, 
Der Geden blödes Volk euh, Schönen, ungefcheut, 
Höhnt euren fhönften Reiz, die keuſche Sittſamkeit, 
Und prahlt, weil Lais wich, euch alle zu gewinnen. 
Unzärtlich ftumpf an innern Sinnen, 
Sft ihre Lieb’ ein bloßes Kibernfpiel, 
Und ihre höchfte Luſt ein Fißelndes Gefühl. 


83. 

Ich Thor! Wie konnt' ich auch fo fehr mich übereilen, 
Mein Innerftes dem erften beiten Faun, 
Der mir in einem Wald begegnet, zu vertraun? 
Empfindungen mit dem, ber ohne Herz ift, theilen, 
Heißt Schlöffer auf die Wellen baun 
Und eined Tauben Milz durch Eymphonien heilen. — 
Sagt Alles, was Ihr denft, erwiedert Stiphall, 
Und nennt mich rund heraus ein Thier aus Circend Stall. 


89. 

Sch bin in Eurem Sinn’ ein Majeftätenfchänder, 
Weil mir ein Weib — ein Weib und Feine Göttin ſcheint; 
Dielleiht war eine Zeit, wo ich wie Ihr gemeint: 
Allein ich fah ſeitdem viel Weiber und viel Länder; 
Und ohne Prahlerei, mein Freund, 
Sie gaben mir zu unzweideut'ge Pfänder 
Bon ihrer Fehlbarkeit, um jemals vor Grimaffen 
Und großen Wörtern mir den Muth vergehn zu laffen. 
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90. 
Es wäre, daucht mi, unerträglich, 
Wenn ich mir fihmeichelte, fie koͤnnten mir alle 
Nicht widerftehn: man muß befcheiden ſeyn, 
Drum fchließ ich fo: Ich bin von Fleifh und Bein 
Wie Andre au, was mir, tft Jedem möglich; 
Nun fand ich Feine unbeweglich, 
Dom goldnen Throne bis zum GStalle 
Nicht eine; jede wich, und alfo — weichen alle. 


91. 

Ich weigre zwar mich nicht, die Gaben, 
Womit mid die Natur begünftigt, zu geftehn; 
Man Ihmeichelt mir, ich fey für einen Knaben 
Von Fechterart noch ganz erträglich ſchön: 
Doch, glaubet mir, wir alle haben, 
Mehr oder weniger, was fie am liebften fehn. 
Die Damen zwar geftehn nicht gerne dieß Gebrechen, 
Allein die Kenner follen fprechen! 


92. 

Was ich befhwören kann, ift, daß Cupido's Pfeil 
Durch eine Marmorbruft wie durch die weichfte dringet, 
Und daß es ung mit Wis, Geduld und Weil 
Bei firengen Tugenden am ficherften gelinget. 

Zwar wird (wie man im Xiede finget) 

Die Schönfte gern dem Tapferften zu Theil; 

Doch pflüdt auch oft Medor die Frucht von Rolands Thaten, 
Und, was dem Rieſen fehlt, kann feinem Zwerg gerathen. 


188 


93. 

Ein Neuling nur Elagt über Grauſamkeit: 
Ich wiederhol’ eg, Herr, fie laſſen fich erbitten. 
Die Unfhuld? — Gut! die wohnt in Schäferhütten, 
Und dort verirrt fie fih aus Unerfahrenheit. 
Der Andern Tugend laurt nur auf gelegne Zeit 
Und firedt die Waffen oft, ch man fie noch beftritten. 
Sm fihern Hain’, in ftiler Grotten Nacht, 
Hab’ ich Veftalen fhon zu was Ihr wollt gemacht. 


94, 
Scheint Euch, mein Herr, aus Allem, was ich fage, 
Daß Stiphall fürs reizende Geſchlecht, 
Wie fehr es ihn entzüdt, fehr wenig Ehrfurcht trage: 
Sp denkt Ihr wahr, und mir gibt die Erfahrung Recht. 
Sie ift der Talisman, durch den ich Alles wage, 
Und den Fein Stolz, Fein Sroft, Fein Draun, noch Bitten ſchwaͤcht; 
Man muß im Siege nur fein nachzugeben wiffen; 
Ihr Zorn verzehrt fich felbft und ftirbt zulest in Küffen. 
95. 
Doch zum Beweis, daß meine Theorie 
zu meinen Thaten ſtimmt, will ih Euch was geftehen. 
Gemeine Siege, Freund, Prinzeffinnen und Feen, 
Verloren langt den Neiz für meine Phantafie; 
Sie koſten mir zu wenig Müh; 
Mein Stolz hat fih ein Abenteur erfehen, 
Wovor dem Tapferften das Blut im Leib?’ erſtarrt, 
Und welches zu beftehn mir aufgehoben ward. 
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96. 

Die Dame, die mich reizt, iſt eine fchöne Wilde, 
So fhön, ald eine noch ein menfchlih Aug’ entzüdt; 
Doch fo gefährlich auch, daß Niemand fie erblidt, 
Der auf der Stelle nit zum feelberaubten Bilde 
Erftarrt und marmorgleich die Gärten und Gefilde 
Um ihr bezaubert Schloß bei taufend Andern fhmüdt, 
Die auf Seftelen von Rubinen 
Der fhönen Sraufamen zu Siegesmälern dienen. 


97. 
So furchtbar die Gefahr, fo groß ift auch der Kohn, 
Denn, wen es glüdt, fie ungeftraft zu kuͤſſen, 
Der träget, nah des Schickſals Schlüffen, 
Den Keenthron mit ihrer Hand davon. 
Don einem folhen Preis zur Hoffnung hingeriffen, 
Ließ mancher blöde Königefohn 
Sein Leben hier, um ſich die Ehre zu verfchaffen, 
Aus Augen von Achat die Göttin anzugaffen. 


98. 

Ihr feht das zweifelhafte Gluͤck, 
Dem ih mit diefem Schritt getroft entgegen gehe; 
Denn Stiphalln hält Feine Furcht zuräd, 
Und wenn er eine Welt verfteinert vor fih fähe. 
Ihr denft vielleicht, daß ich zu viel mich blähe; 
Allein wer Fann dafür? Es ift nun mein Gefchid, 
Gleich hundert andern folhen Drachen 
Bon Tugend auch Zeniden zahm zu machen. 
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99. 

Zeniden? (ruft, aus halbem Schlaf erwacht, 
Der Paladin betroffen aus) Zeniden? — 
Sie felbft, fährt jener fort und lacht. 
Es fcheint, daß Euch mein Muth für mich befümmert madt? 
Ihr feht mich ſchon verfteint; doch gebt Euch nur zufrieden! 
Die Sterne haben mir der Sprödften Gunſt beſchieben: 
Ich kenne mich; mir widerſteht allein 
(So ſagt mein Horoſkop) ein Bild von Elfenbein. 


100. 

Zeniden? ruft noch einmal, mit Geberden, 
Worin Verwundrung ſich mit Stolz und Hohn vermiſcht, 
Der ſchoͤne Ritter aus und rafft ſich von der Erden; 
Es lebe Stiphall, und wer ihn angefrifcht, 
Durch feinen Fall berühmt zu werden! 
Mehmt meinen Danf, dab Ihr mir aufgetifcht: 
Der Tag briht an; mich rufen andre Eorgen; 
Sucht Ihr Zeniden! — guten Morgen! 


101. 

Herr Ritter, wie fo ſchnell? (verſetzt 
Der Held im Tigerfell') und wie es ſcheint, enträftet? 
Hat Euer ekles Ohr, was ich gefagt, verlegt? 
Man dächte, dag Ihr mehr von meiner Schönen wüßtet, 
Als mir gelegen ift. — Gut, thut, was Euch gelüftet, 
Spricht Idris, der indeß zu Pferde ſich geſetzt: 
Laßt Euch auf allen Fall die Reiſe nicht gereuen 
Und gruͤßet mir Zenidens Papagaien. 
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102. 

Mit diefen Worten fpornt er Nafpinetten an, 
Und eh noch Stiphall Erläutrung fordern kann, 
Hat ihn fein Auge fhon im Horizont verloren. 
Und nun erwacht, fo frifch wie neu geboren, 
Der junge Tag, und aus den goldnen Thoren 
Des Oſten fährt mit flammendem Geſpann 
Der Gott des Lichts, befchwert mit Abenteuern. 
Doch, eh wir weiter gehn, foll hier die Mufe feiern. 
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3. 

Ihr goldnes Haupthaar fliegt in aufgelösten Loden 
Ums bangende Gefiht, in deffen holdem Rund 
Bor Angft bereits die Purpurfäfte ftoden; 
Es macht der ftarre Blid, der welfe NRofenmund,- 
Die halb entblößte Bruft, wie heftig fie erfchroden, 
Und die Gewalt de3 fhnöden Raͤubers Fund: 
Dergeblich zappelt fie, in feinen Arm gefchloffen, 
Und ſtrebt mit ſchwachem Fuß' ihn von ſich wegzuftoßen. 


4. 

Nicht ferne zeigt ein Echloß von hell polirtem Stahl 
Bon einer Felfenhöh der Thürme goldne Zinnen: 
Der Harem einer feinen Zahl 
Bon Königstöchterchen und jungen Königinnen, 
Die, zu Belebung ſtumpfer Sinnen, 
Des Unholds Zaubesktunft hierher zufammenftahl. 
Er eilet, feinen Raub in diefes Schloß zu tragen, 
Als ans gefpiste Ohr ihm diefe Worte fchlagen: 


5. 

Steh', Unthier, ſteh'! entlade dich, ſo ſchnell 
Als du dein Leben liebſt, von deiner ſchoͤnen Beute; 
Wo nicht, ſo wehre dich um dein behaartes Fell! 
So ruft der Held und ſpornt ſein Leibpferd in die Seite. 
Doc jener ſchaut nur'nicht, was dieſer Gruß bedeute, 
Und trabt in vollem Lauf dem ſtaͤhlernen Caſtell, 
Der ſichern Freiſtatt, zu, wo ſeine Geiſterwachen 
Der ganzen Ritterſchaft der runden Tafel lachen. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 13 
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6. 

Es hätt’ ihm auch geglüdt, wenn Rafpinette nicht 
Die Bliße Jupiters im Nothfall' überflöge. 
Der Halbmenfch fühlt bereits das fchmetternde Gewicht 
Des ritterlihen Schwerts und feine Donnerfchläge, 
Eh er begreifen kann, wer fich fo fehr verwäge; 
Er fhnaubt mit flammendem Geficht 
Den Ritter an, läßt feine Beute fallen 
Und wiehert, daß davon die Felſen wiederhallen: 


7. 

Wer bift du, der mit mir zu kaͤmpfen ſich vermißt ? 
Du, deſſen Kinn durch feine feige Glaͤtte 
Beweist, daß Ammenmild in deinen Adern fließt; 
Flieh, fag’ ich dir — und wenn in einer Göttin Bette 
Ein Gott an dir fich felbft erfchöpfet Hätte, 
So flieh’ und rette dich, wenn dir zu rathen iſt, 
Eh diefer Arm, vor dem Giganten fhon gezittert, 
Zu Brei dich fhlägt und Maden mit dir füttert. 


8. 

So prahlet der Gentaur und fchnaubt, 
Wie wenn im krummen Thal’ ein dumpfes Ungewitter 
Don ferne braust; er fchwingt den Kolben um fein Haupt, 
Womit er weit umher viel untröftbare Mütter 
Gemacht und mancher Braut den Hochzeittag geraubt: 
Doch Faum berühret ihn der unerfchrodne Ritter 
Mit feinem Schwert von Diamant, 
So fällt der Kolben ihm zerfplittert aus der Hand. 
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9. 

Der Unbold ſchwankt zurüd, flarrt mit erfchroduem Blide 
Den Ritter an und findet, da er ihn 
Für den erfennt, mit dem ihn fein Gefchide 
Borlängft bedräut, für rathfam, abzuziehn: 
Laut wiehernd dreht er fich, laßt feinen Raub zuräde 
Und trabt dem Walde zu. Der Ritter laͤßt ihn fliehn 
Und eilt, der fchönen Fran, die ftarr und ohne Leben 
Am Boden lag, wo möglich Troft zu geben. 


10. 

Sn diefem Augenblick ftelt fih ein Hirt ihm der, 
Der an Geftalt Bathyllen und Kombaben 
Den Vorzug nahm und einen Fleinen Knaben 
Im Arme trug, fo fhön, wie Amor war, 
Als ihm die Grazien noch Bruft und Nektar gaben. 
Der blonde Schäfer wird der Dame kaum gewahr, 
So eilt er auf fie zu, wirft fih zu ihren Füßen 
Und dedt den blaffen Mund mit feuervollen Küffen. 


11. 
Er wärmet und begießt mit einem Thraͤnenbach 
Die Ealte Bruft, die blaffen Wangen, 
Umarmt und drüdet fie, bis endlich allgemach 
Bon feinem zärtlichen Umfangen 
Die Wangen und der Mund mit neuen Rofen prangen, 
Der ſchöne Bufen ſteigt, und ein erleichternd Ad 
Aus feiner Wölbung preßt. Sie hebt die Augenlibder, 
Erkennt den Hirten, fchließt fie vor Entzüden wieder. 
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12. 

‚Nichts NRührenderd ward jemals auf der Scene 
Berhränten Augen vorgeftelt, 
Als wie ſich wechſelsweis der Schäfer und die Schöne, 
Das treue Herz an Herz, umfchloffen hält: 
Sie fehn fih fehweigend an, indem die Sreudenthräne 
Aug jedem fhönen Aug’ in großen Perlen fallt; 
Die Lippen öffnen fih und wiffen vor Entzüden 
Die Größe ihres Glücks nur ftammelnd auszudrüden. 


13. 

Das fhöne Schaufpiel zu vollenden, 
heilt, der vergangnen Nacht fich kindiſch unbewußt, 
Der Eleine Liebesgott die mütterliche Xuft. 
Sie drüdt ihn mit gefaltnen Händen 
Bald an den Mund, bald an die frohe Bruft 
Und Fann von ihm die Augen nicht verwenden: 
Ihr tft, nachdem fie ihn verloren 
Und wieder fand, fie hab’ ihn erft geboren. 


14. 
Bon ihrer Freude ganz verfchlungen, 

Demerfen fie den Helden nicht, 
Der ihnen diefe Luſt des Wiederfehnd errungen; 
Den Kiebestrunfnen zeigt das helle Sonnenlicht 
tichts ale fich felbft; die angenehme Pflicht 
Des Danfs wird noch durch Regungen verfchlungen, 
Die, eh fie wieder fanft in ihrem Ufer fließen, 
Vom vollen Herzen fich zuvor ergießen müffen. 
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15. 

Indeſſen fteht der Held auf feinen Speer gelehnt, 
Dem füßen Luftfpiel zuzufchauen; 
Sein mitempfindend Herz, vol Menſchlichkeit, verihönt 
Sein Antliß; edle Luft, der Lohn der Tugend, dehnt 
Den Heldenbufen aus und macht die Augen thanen. 
Indem entdedt ein Blick der fhönen Frauen 
Den Schöpfer ihres Glücks; fie zeigt ihn ihrem Mann’ 
Und rühmet ihm den Muth, der fie errettet, an; 


16. 

Und beide werfen fih zu feinen Füßen hin > 
Und können feinen Ausdrud finden, 
Der ihm genug beweist, was fie für ihn empfinden. 
Zu dem, was ich gethan, (verfeßt der Paladin 
- Und hebt fie zärtlich auf) verbinden 
Des Ordens Pflichten mich, von dem ih Mitglied bin, 
Sa, fhon die Menfchlichkeit. . Das fhwächere Geſchlecht 

Hat an des ftärfern Schuß ein angebornes Recht. 


17. 

Zudem war leichter nie ein Gegner zu befiegen: 
Sein Kolben wurde faun von meinem Schwert berührt, 
So fah man ihn zu Sonnenftaub verfliegen 
Und ihn, den Pocher, felbit von Winde weggeführt. 
Sa, hätte gleich der Kampf mit Wunden mich gezierk, 
Sp hielt’ ih, Freunde, das Vergnügen, 

Das mir aus euren Augen ftrahlt, 
Mit meinem Herzensblut zu theuer nicht bezahlt. 
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18. 

Nur werdet Ihr die Frage mir erlauben, 
Mit welhem Namen Ihr von mir zu ehren fepd? 
Sp mögen ung ded Gluͤcks bewährter Zärtlichkeit 
(Srwiedert ihm der Hirt) die Götter nie berauben, 
Wie Lila und Zerbin fih Euch verbunden glauben. 
Mein ganzes Leben, Herr, zu Eurem Dienft geweiht, 
Kann Eure Wohlthat nicht vergelten; 
Was hr mir wieder gebt, erfeßen Feine Welten. 


19. 
Nach taufendfacher Noth und einem Prüfunggftand, 
Worin wir Jahre lang mehr Ungemach erfahren, 
Als Pfyche mit den goldnen Haaren, 
Nachdem ihr Vorwitz fie aus Amors Arm verbannt, 
Hat und der LXiebesgott, dem wir geweihet waren, 
Ein lächelnd Antlitz zugewandt 
Und würdigt, zum Erſatz der Dual, die wir erlitten, 
Mit aller feiner Gunſt uns nun zu üuͤberſchuͤtten. 


20. 

In ungeſtörter Ruh', uns ſelbſt die ganze Welt, 
Und, gleich den Seligen im Elyſeerfeld, 
Vergeffen von der Welt und von ihr abgefchieben, 
Mit einem ftilen Glück zufrieden, 
Das Feine Zeugen fucht und aus und felber quelit, 
Durch Göttermacht befhüst, von Sylphen und Spiphiden 
Bedient, bemerften wir, in einem fteten Traum 
Bon Geligkeit, den Fluß der Stunden kaum. 
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21. 
Die Macht, dur deren Gunft wir diefes Glück befißen, 
Sand nöthig, unfern Aufenthalt, 
Den um und um ein ftiler See ummwallt, 
Durch einen Talidman vor Ueberfall zu fchüßen; 
Um die vereinigte Gewalt 
Der ganzen Welt zu Boden hinzublißen, 
Wird eine Lampe nur gedrüdt, 
Die einft Aladding war und mic nunmehr beglüdt. 


22. 

Mit diefem Beiftand’ hielt ich fonder Wal und Mauren 
Mich fihrer als ein Kind auf feiner Mutter Schoß: 
Mir fehten unbeforgt den Augen des Sentauren - 
Uns, Arm an Arm, am Gegenufer bloß. 
Doch zur Behutſamkeit ift keine Macht zu groß; 
Ein übermannter Feind Fann hinter Heden lauren: 
Was Niemand offenbar zu wagen ſich vermißt, 
Gelang dem Wolfenfohn durch, Lift. 


23. 

Sein Anfchlag, über mic in Lila's Arm zu fiegen, 
War, wie der Ausgang wies, auf diefes Kind gebaut; 
Dieß Püppchen, unfre Luft, in deffen weichen Zügen 
Ein jedes unter und mit doppeltem Vergnügen 
Des andern Bild in feinem eignen fchaut. 

Zwei Sylphen ward es heut von Lila anvertraut, 
Die im Citronenwald, wo fi die Lüfte Fühlten, 
Der Kindheit frohes Spiel mit ihm im Grafe fpielten. 
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24. 
Auf einmal hoͤren ſie mit wirbelndem Getoͤn 
Den lieblichſten Geſang aus nahen Zweigen dringen; 
Sie ſchauen auf, woher die ſuͤßen Toͤne klingen, 
Und ſehn vor ſich den ſchoͤnſten Vogel ſtehn: 
Es war ein Kolibri, mit Gold- und Purpurſchwingen, 
Man Eonnte Schöners nichts als fein Gefieder ſehn. 
Sein bunter Schimmer reizt den Knaben, 
Er zittert vor Begier, dad Vögelchen zu haben. 
25. 
Der Feine Sänger merkt's, fliegt willig zu ihm bin 
Und ftellet fih, als ließ’ er gern fich Hafen; 
Er thut fo zahm, den blühenden Jasmin 
Aus feiner Hand mit lofem Pic zu nafchen, 
Und fcherzt und buhlt fo frei‘, ald kennt’ er ihn 
Von Langem her; doch, ihn zu überrafchen, 
War keine Möglichkeit, und eh fie ſich's verfahn, 
Blitzt fie fein funfelnd Aug’ am andern Ufer an. 


26. 

Der Knabe weint und hört nicht auf zu .Flagen, 
So fehr bezaubert ihn des bunten Wogeld Pracht, 
Bis feine Sylphen ihn ang andre Ufer tragen. 

Die Unbehutfamen! Sie hatten nicht bebadht, 

Daß es gefährlich fey, fich außerhalb der Macht 

Ded Talismans, der und befchüßt, zu wagen. 

Kaum hat ihr leichter Fuß des Feindes Park berührt, 
So fühlen fie im Sturm fi durch die Luft entführt. 
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27. 

Indeß der Knabe nun des Fleinen Spielgefellen 
Sich kindiſch freut und Alles fonjt vergißt, 
Wird feine Wiederkunft vermißt. 
Die Mutter fucht ihn felbft, wo nur zu ſuchen ift. 
Im Hof, im Blumenhain’, in allen Gartenftellen, 
Sn Srotten, im Gebülch, bei allen Quellen, 
Kein Platz bleibt undurchfucht in unferm Luftrevier; 
Doch weder Kind noch Spyiphe zeigt fi ihr. 


23. 

Zuletzt befinnt fie fih, daß man auf einem Nahen 
zum Schwanenhauf? ihn oft zu führen pflegt. 
Sie ſchaut am Waller bin; da wird fie einen Drachen 
Senfeitd ded Sees gewahr, der im weit offnen Rachen 
Den Liebling ihrer Bruft tief ind Gebüfche trägt. 
E3 war ein DBlendwerf nur, durd Zauberei erregt, 
Ein Luftgefpenft, das ihre Augen täufchte; 
Doch Lila hörte nichts, ald was die Mutter beifchte. 


29. 

Das Leben, dad die ftarren Glieder 
Bor Ehreden fhon verlieh, gibt ihr die Liebe wieder; 
Sie ſtürzt fih in die Flut und fhwimmt ang andre Bord; 
Doch, da fie ed erreicht, war Kind und Drache fort. 
Sie rennt auf feiner Spur im Walde auf und nieder 
Und denft vor Angft nicht eher, welchem Drt 
Sie fi vertraut, big, vom Gebüfch verftedet, 
Ein wiehernd Laden ihr den nahen Feind entdedet. 
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30, 

Indeſſen Halt, da Kind und Mutter fehlt, 
Mein Kleines Haus von lautem Sammer wieder. 
Sch flieh der Lampe zu; der Geift, der fie befeelt, 
Erſcheint im Donner und erzahlt 
Mir Alles, was gefchah, wirft drauf ſich vor mir nieder 
Und weiht, nach feinem Brauch, fi felbft und feine Brüder 
Zu meinem Dienft; doch fehwört er mir dabei, 
Daß des Sentauren Eik ihm unzugangbar fey. 


31. 

Er fpriht: Kein Zauberer, felbft den nicht ausgenommen, 
Der auf dem Atlas wohnt, vermag ihm beisufommen; 
Die ganze Geifterwelt wird nur von ihm verlacht: 
Ein junger Ritter iſt's, dem das Geſtirn die Macht 
Ihn zu vertilgen zugedacht, 
Und diefer ift zum Glück jeßt eben angelommen. 
Sey gutes Muths! dein Sohn ift unverfehrt, 
Und dem Sentauren wird bereits die Flucht verwehrt. 


32. 
Mit diefem fchlang der Geift den Arm um meine Hüften, 

Und plößlich fand ich mich in diefen Park verſetzt. 

Das Erfte, was darin nein fuchend Aug’ ergeßt, 

War Zerbinet, mein Sohn, ber unverleßt 

Auf Afphodilen fchlief, die fonft den Schlaf vergiften; 
Doh Wefte wehten ihm mit frifhen Balfamdäften 
Gefunden Schlummer zu: ich hob erfreut ihn auf, 

Und Eures Zweikampfs Lärm befehwingte meinen Lauf. 
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33. 

Das Andre wißt Ihr feldfi. Und, o, gebenedeiet 
Sep Stund’ und Augenblid, in welchem Euer Muth 
Mein andres Ich aus diefer Noth befreiet! 
Der Wohlthat Größe gleicht dem Gut, i 
Das Ihr mir wieder ſchenkt, und jeder Tropfen Blut, 
Der diefe Adern fchwellt, fey Euch dafür gemeihet. 
Geliebt zu feyn, braucht Ihr Euch nur zu zeigen; 
Doch unfre Herzen macht Euch Pfliht und Neigung eigen. 


34. 
Soll aber diefed Tags Verdienft vollkommen ſeyn, 
So laffet Euch die edle Müh nicht dauren, 
Die Königstöchter zu befrein, 
Die noch im Zauberfchloß des üppigen Sentauren, | 
ALS Opfer feiner Luft, um ihre Freiheit trauren: 
Denn diefes Abenteur gehört für Euch allein. 
Herr Ritter, folget mir! Mein Weib beforgt indeffen 
Auf unfre Wiederkunft ein ländlich Abendeffen. 
35. 
Der Paladin, den nichts fo fehr erhikt, 
Als fchöner Thaten Neiz, laßt fich nicht zweimal laden. 
Sie wandern lang’ auf ungebahnten Pfaden, 
Bis ihnen auf der Höh das Schloß entgegen blißt, 
Das feiner Thürme Laft auf goldne Pfeiler ftüst. 
Das Feldgefchrei der Satyrn und Maͤnaden 
Scheint ihnen fchon von fern Bewohner anzufünden, 
Die ihre Froͤhlichkeit an Feine Negeln binden. 
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36. 

Kaum ftieß and erfte Chor, das ihm entgegen ſtand, 
Des Nitterd Wunderfchwert, fo war ed aufgefchloffen. 
Sie gehn hinein; da fommen zwei Moloffen, 

Aus Silbererz durch Zauberfunft gegoffen, 

Sn voller Wuth laut bellend angerannt; 

Der Löwen Grimm, die dur den glühnden Sand 
Numidiens mit dürrem Rachen ftreichen, 

Und Plutons Hofhund felbft muß diefen Hunden weichen. 


37. 

Doch Idris züdte nur den Degen gegen fie, 
©o blieben fie erjtarrt und unbeweglich ftehen; 
Nichts wehrt ihm nun durh Hof und Galerie 
Ins innre Schloß hinein zu gehen. 

Was zügellofe Phantafie, 

Was Zauberei vermag, war hier vereint zu fehen: 
Ein jeder Gegenftand, ein jeder Winfel beut 
Verſuchungen zu fchnöder Ueppigkeit. 


38. 

Dem Gott des Weins und dem, anf beffen Pfahl 
Einft üblih war, die Braute Noms zu wiegen, 
Wird hier ein großes DBacchanal 
Gefeirt: man fingt und jauchzt und ftampft ben Marmorſaal; 
Es raufhen Bache Weind aus umgeftürzten Krügen 
Den Ueberwundnen zu, die fhon zu Boden liegen; 
Selbft Freuden, welche fonft verfhämt in Grotten fliehn, 
Bekfümmert man fich nicht den Augen zu entziehn. 
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39. 

Die Sitten diefer wilden Heerde 
Erhebt bei vielen noch die zwittrifche Figur; 
Den Menfchen. gleichen fie bid an den Gürtel nur, 
Die andre Halfte ſtampft mit hartem Huf die Erde; 
Auch zeigt die frehe Stirn und üppige Geberde 
Mehr von der wiehernden ald menfhlidhen Natur. 
Ihr Frauenvolk fogar, erhikt von Tanz und Wein, 
Scheint ftolz auf feine Schmach, anftatt befhämt zu fepn. 


40. 

Die Schönite diefer Mitteldinge 
Von Menfchen und von Vieh wirft auf den Paladin 
Mit offnen Armen ſich wie eine Trunfne bin; 
Doch weder ihres Haars gelodte ſchwarze Ringe, 
Noch die gewölbte Bruft erfchüttern feinen Sinn. 
Kaum zieht er fich beftürzt aus diefer Schlinge, 
Als eine andre fchon, gefühlt, bevor erblidt, 
Ihn brünftiglih an ihren Bufen drückt. 


41.. 

Er ringet noch mit ihr, da fchon ein neuer Schwarm 
Bezechter Nebenbuhlerinnen 
Ihn um und um beffürmt. Die Menge macht ihm warm, 
Und wärmer noch ihr üppiged Beginnen; 
Er fuhrt umfonft die Thüre zu gewinnen, 
Shm bleibt zum Schirm’ allein fein Degen und fein Arm. 
Gezwungen zieht ex jekt dad Flammenfchwert der Feen; 
Sie fehen’d, wollen fliehn und bleiben plößlich ſtehen. 


42, 

Sie bleiben ftehn, und keines rührt fi mehr, 
Als fih ein Todter rührt; fie fheinen nur. zu leben; 
Bon Athem ift die Bruft, von Glut das Ange leer, 
Und in den Stellungen, worin fie ungefähr 
Der Zauber überfiel, muß jedes ewig ſchweben. 

Der Sieger Tann fih nun, wohin er will, erheben; 
Das ganze Schloß gleicht einer Todtengreuft, 
Und nur der Wiederhall antwortet, wenn er ruft. 


43. 

Sept führer ihn Zerbin durch viele offne Zimmer, 
Don denen eines ftetd an Aufpuß, Pracht und Schimmer 
Das andre überftrahlt, durch manchen Säulengeng 
Und manden Saal, fo hoch und lang 
Und reih an golduem Glanz', ald immer 
Angufta’s Fürftenfaal. Bald wird dem Nitter bang’, 
Aus diefes Labyrinths Dadalifhen Gewinden 
Zuleßt den Ausgang nicht zu: finden, 


44. 

Doc gehter fort, bis ihm ein Thurm von ſchwarzem Stein 
Den Weg verfperrt. Hier muß, fpricht fein Begleiter, 
Dem Anfehn nach ein Kerker ſeyn; 

Der Tag ift bier verbannt, kaum macht der todte Schein 
Bon einer Lampe noch den finftern Zugang heiter; 

Auch ſeh' ich Feine Thür. Doc bier ift eine Leiter! 

Wir wollen — Nein, fpriht Idris, laß fie ftehn, 
Grfpare ‚dir die Muͤh', ich kann durch Mauern gehn. 
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45. 

Er fagte nicht zu viel: fobald der Zauberdegen 
Den Thurm berührt, fo gahnt der Stein und fpringt. 
Beim ſchwachen Schein, der in die Deffnung bringt, 
Daͤucht fie, als fähen fie im Dunkeln was ſich regen. 
Sie nähern fih, big fie erkennen mögen, 

Es fey ein Frauenbild, das feine Hände ringt. 
Erſchrocken fährt fie auf, indem die ſchwarzen Mauren 
Sich oͤffnen, denn fie meint, fie fehe den Sentauren. 


46. 

Sie fallt, ganz außer fih, auf ihre Knie und falter 
Die Hände auf die Bruſt; ihr banges Auge rollt, 
Und ungeflochten fliegt der langen Haare Gold 
Um Stirm und Naden ber. — Iſt deine Wuth erfaltet, 
Ruft fie mit einem Ton, der faft die Felfen fpaltet, 
So fey nur diefed Mal dem Flehn der Unfhuld Hold; 
Gib mir den Tod, Tyrann! Du kannſt mir fonft nichts geben, 
Das mir erträglich ift; ich will nicht länger leben. 


47. 

Sey ruhig, fhönes Kind, antwortet ihr der Held, 
Dein Leiden ift vorbei, und dein Tyrann gefällt; 
Dieß Schwert, dad nur den Böfen fchredlich bliget, 
Hat Unfchuld ſtets gerächt und Schönheit oft gefchüßet. 
Er ſpricht's, indeß fein Arm fie freundlich unterftüßet, 
Die Schöne, die beinal) für einen Gott ihn halt, 
Beginnet nun, fih allgemah zu fallen, 

Und wagt’s, auf fein Geficht, fih ihm zu überlaffen. 


48. 

Sie folgt, doch wankend noch, dem Ritter in ben Saal, 
Wo, wie er ed verließ, das ganze Bacchanal 
Gleich Bildern fehwebt, die Puget oder Nahl 
Aus Stein zum Dafepn aufgewedet, 
Und fie, bis ihre Hand der Augen Wahn entdedet, 
Mit nahgeahmten Leben fchredet. 
Nun fchaut fie dreifter auf; doch gleiten ihre Augen 
Spgleich von Gruppen ab, die nicht für Maͤdchen taugen. 


49, 
Allein wie ſtutzet Idris nicht, 
Da fie auf der Sentauren einen 
Mit offnen Armen eilt und einem Angeficht, 
Worin ein Freudenftrahl mit Thranenwolfen fit! 
Wie fie and Herz ihn drückt! Ihr folter wirklich meinen, 
Sie werde fich mit ihm verfteinen. 
So find’ ich, ruft fie aus, fo find’ ich noch zuletzt 
Di, ohne den ih mir zu fterben vorgefeht! 


50. 
Doch, Sötter! ach! wie findet Dejanire 

Den Liebling ihrer Bruft? — Verwandelt und erftarrt? 
Wie? kalt in meinem Arm’? entfeelt? — und ich verliere 
Das Leben nicht, das mir zur Qual erhalten warb? 
Unfel’ger Prinz von Kafhemire! 
D, warum wurd’ ich nicht im Meeresgrund verfcharrt! 
D, warum raubtet ihr mit graufamem Crbarmen, 
Verhaßte Sterne, mir den Tod in feinen Armen! 
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1. 

Sp ruft fie Mäglich aus, indem ein Thränenguß 
Sein ftarred Auge wälcht und feine Marmorwangen. 
Umfonft! Er fühlet nicht den liebesvollen Kuß, 
Erwiedert nicht ihr brünftiges Umfangen ! 
Dem Nitter fchmerzt fo fehr, was fie erdulden muß, 
Daß große Tropfen ihm an beiden Baden bangen; 
Jedoch Zerbin haucht ihnen Hoffnung ein: 

Dad Uebel, fpricht er, kann vielleicht noch heilbar ſeyn. 


52. 

Der Prinz von Kafıhemir, wie ihn Madame nennet, 
Mard, wie es fcheint, von ihr Durch einen Sturm getrennet? 
So ift es! fchluchzt die Frau: ihm hatte mich zur Braut 
Der Sultan von Katay, mein Vater, angetraut. 

Zu unfrer Seife ward das fchönfte Schiff gebaut; 

Der Abfchied war betrübt; doch, wie ihr denken könnet, 
Berfehrte noch vor Untergang der Sonne | 
Die Ausfiht unfers Glücks die Traurigkeit in Wonne, 


53. 

Im Anfang ging es gut, das Schiffsvolk ſang und ſchrie, 
Die Luft war hell, die Winde günſtig; 
Drei Tage flohn vorbei, wir wußten ſelbſt nicht wie, 
Denn niemals liebten wohl Verlobte ſich fo brünftig. 
Allein am vierten Tag (den Tag vergeſſ' ich nie!) 
Umzog der Himmel ſich, die Luft war fhwäl und dünſtig 
Und ſtill wie eine Gruft. — Wir dachten noch an nichts, 
Da raubt auf einmal uns ein Sturm den Quell des Lichts. 

Wieland, ſämmtl. Werke. XII. 14 
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34. 

Die Dichter haben fhon fo manden Sturm befchrieben, 
Daß ein Gemälde bier euch wohl entbehrlich daͤucht! 
Mir wurden Tag und Naht von Winden umgetrieben; 
Doch Herzen, die fich zärtlich lieben, 
Wird, find fie nur vereint, das größte Unglück leicht. 
Inzwiſchen hatten wir das Ufer faft erreicht; 
Wir unterfhieden fhon den Himmel und bie Flur, 
Als plöglich unfer Schiff an eine Sandbanf fuhr. 


55. 

Sn diefer Noth war unter unfern Leuten 
Auf eigne Sicherheit ein jedes nur bedacht: 
Mein Prinz allein wich nicht von meiner Seiten 
Und fchwor, bis in die ew'ge Nacht 
Des Todtenreihd mich freudig zu begleiten. 

Er hatte mih am Maftbaum feft gemacht 
Und hoffte, neben mir durch Ehwimmen 
Das nahe Ufer zu erflimmen. 


56. 

Wir nahten fchon dem Strand, der einer Zunge glich, 
Die weit hervor ind Meer fich redte, 
Als plößlich ein Gebirg gezadter Wellen fich 
Auf und herunter ſtuͤrzt' und mich und ihn bededite: 
Es riß den Prinzen fort; vergebens fämpft’ er, ſtreckte 
Vergebens aus der Flut die Arme gegen mid; 
Er wurde durch deu Schwall der aufgebrachten Wogen 
Lang’ aufs und abgewälzt und meinem Aug’ entzogen. 
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57. 

Vor Angſt und Schmerz entſeelt, empfand 
Ich jetzt mich ſelbſt nicht mehr und weiß fonft nichts zu fagen, 
Als daß ih mich am mufchelvollen Strand, 
Wohin die Wellen mich vermuthlich hingetragen, 
Sn eined Ungeheurs bebaarten Armen fanb. 
Bei meinem Jammer Ealt und ftumm zu meinen Fragen, 
Doch (ſchwor er) defto mehr von meinem Reiz gerührt, 
Hat er mich mit Gewalt in dieſes Schloß entführt. 


98. 

Hier fah ich Franenuolf durch Hof und Garten fireichen, 
©eraubt, wie ih, und num des Unholds Zeitvertreib: 
Der obre Theil bis an die ſchmalen Weichen 
Verſprach ein anmuthsvolles Weib; 
Bon ihrem Falle trug der Neft die fhnöden Zeichen, 
Ein langer Roßfchweif fchloß den viergebeinten Leib. 
An jeder, welche fih nach feinem Willen fchmieget, 
Wird die verrathne Zucht auf diefe Art gerüget. 


59. 

Das Ungeheuer ließ Fein Mittel unverſucht, 
zu feinem Willen mid zu bringen: 
Lieblofung und Gewalt blieb beides ohne Frudt; 
Er fand, es laffen fih Prinzeffinnen nicht zivingen. 
Einft wollt’ ich, weil er mir zur Flucht 
Sonft jeden Weg verfperrt, aus einem Fenſter fpringen; 
Zum Unglück' haſcht' er mich im Fallen noch. beim Bein’, 
Und fchloß mich in die Gruft, wo.ihr mich fandet, ein. 
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60. 
Gut! rief Jerbin, was Dejanire fagt, 
Scheint mir das Abenteur des Prinzen aufzuſchließen. 
Vermuthlich hat er fih in diefed Schloß gewagt 
Und feine Noth den Damen mit vier Füßen, 
Die vor ung ftehn, fo rührend vorgeklagt, 
Daß fie zu feinem Troſt fih milder finden ließen, 
Als dem Gentaur gefiel. So etwad muß ed feyn! — 
Ihr rathet unverfhämt, fiel die Prinzeffin ein: 


61. 

Mein Prinz mir ungetreu? Er, ber fo oft gefchworen, 
Daß er für mich allein geboren, 
Daß ich allein fein Herz zu rühren fähig fey, 
Er, Dejaniren ungetreu? 
Und hätt? ihn auch das fchweiterlihe Drei 
Der Grazien zum Liebling auderforen, 
Ja, Melufine felbft ihr Netz für ihn gefpannt, 
Gie hätten mir fein Herz, das glaubt mir, nicht entwandt. 


62. 

Prinzeffin, wie man fagt, fo gibt's befondbre Fälle, 
Erwiedert lächelnd unfer Hirt: 
Das Herz kann fchuldlog feyn, indem der Sinn verfrrt. 
Dieß trügt euch Damen oft, und manche Mirabelle 
Mipkennt der Inbrunſt echte Quelle, 
Durch deren füße Wuth fie hingeriſſen wird. 
Die Schönen biefes Hofes find von befannter Güte, 
Und ihre Forderung ging fhwerlihd — aufs Gemüthe. 
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63. 

Auf allen Fall kann ung des Nitterd Schwert 
Der Sachen wahren Grund entdeden: 
Sft Euer Prinz getreu und Eurer Liebe werth, 
Und blieb fein Herz zum mind’ften ohne Fleden, 0, 
So ift eg leiht, vom Schlaf ihn aufzuweden. 
PBerührt ihn nur, Herr Nitter, wo dag Pferd 
Sid in den Mann verliert, dreimal mit Eurer Klinge, 
Und wenn er fchuldlog ift, fo fehn wir Wunderdinge. 


64. 

Die fchöne Dejanir’ erblaßt, 
Da unfer Held den Griff des Zauberdegeng faßt. 
Ihr fhaudert .innerlih. — Wie, wenn er Marmor bliebe? - 
Welch Unglück! Welche Schmach für ihre reinen Triebe! 
Sie zieht ihr Kopftuh von Damaft 
Bor ihr Gefiht und ruft im Uebermaß der Liebe: 
Könnt ihr ihn ja nicht ganz mir wieder geben, 
Sp fhenft, ihr Götter, ihm — nur wenigftens dag geben! 


69. 

Gold ein Gebet verdient erhört zu feyn. 
Kaum rührt das Schwert ihn an, fo reger fih der Stein, - 
Das neue Leben raufcht durch die erwärmten Glieder, 
Die Lungen dehnen fih, die Augen fehen wieder 
Und fehn — Ah! täufchet mich ein Schein? 
Ihr Götter! ruft er aus und wirft befhämt fich nieder. 
Doch Deianire fieht (die holde Ereatur!) 
Nicht den Sentaur in ihm, fieht ihren Liebling nur. 
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66. 

Sie fliegt in feinen Arm und drüdt ihn mit Entzücken 
An ihr hochfchlagend Herz, fo zärtlich, fo verliebt, 
Daß fie dem Prinzen Sorge gibt, 
Sie möchte fih und ihn vor Zärtlichkeit erftiden. 
Andem er mit der Hand fie fanft zurüde ſchiebt, 
Beſchaut er feitwärts fie mit halb gefhloff’nen Bliden 
Vom Gürtel bis zum Fuß’ und fieht (beſchaͤmt vielleicht, 
Doch ohne Gram) wie wenig fie ihm gleicht. 


67. 

Und nun beginnt er, ihr umftänblich zu erzählen, 
Wie er den Strand erreicht und dreimal Tag und Nacht 
Mit einem Schmerz, wozu ihm Worte fehlen, 

Sein Liebfted auf der Welt zu fuchen zugebracht. 

Wie er hierher verirrt, und wie durch Zaubermacht 
Eich eine Fee bemüht, ihr feine Treu zu ftehlen; 

Wie ftark fie ihn verfucht, wie ſtreng er fie behandelt, 
Wie graufam fie getobt, und — wie fie ihn verwanbelt. 


68. 

Ob fein Bericht durchaus fo zuverläffig war, 
AR Dejanir’ ihn nahm, das Fönnen wir nicht willen. 
Zwar bätte ſich Zerbin die Lippen faft zerbiffen 
Und lächelnd 308 den Mund der Paladin fogar: 
Allein das gute Kind fand Alles fonnenklar, 
Und gab fi viele Müh’, ihn guted Muths zu küflen: 
Sie ſchwor bei Amord Pfeil und bei Dionend Taube, 
Daß fie zufrieden ſey, und daß fie Alles glaube. 
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69. 

Ihr daͤucht fogar, daß ihm fein Schweif recht artig ftand, 
Und daß fein Hirſch fo fchlanfe Beine habe: 
Kurz, ihrem Urtheil nach, war er ein feiner Knabe; 
Se mehr fie ihn beſah, je mehr fie Meise fand. 
Mas tft fo ungeftalt, dad Amors Zauberband, \ 
Solang der Irrthum daurt, mit Anmurh nicht begabe? 
Sah nicht Zitania in liebesfrantem Wahn 
Den Eſel Klaus für einen Syiphen an? 


70. 

Daß feine Pferdgeftalt den Prinzen mächtig ziere, 
Geſteht Zerbin der Dame höflich ein; 
Doch, ob der Hof zu Kaſchemire 
Bei feiner Wiederkunft die gleihe Meinung führe, 
Das, meint ex, möchte wohl noch eine Trage fen. 
Zum Wechfel eines Staats fey oft die Urlach Klein; 
Ein Roßſchweif, welcher einft das Waffenglüd der Türken 
Entfchieden, könnte leicht des Prinzen Fall bewirken, 


71. 

Mir fheint (fo fuhr er fort) zu Eurer Sicherheit 
Der befte Rath, die Füße nicht zu fparen, 
Zumal da Ihr fo wohl beritten fend. 
Es wohnt ein Zauberer mit filbergrauen Haaren 
Auf dem bewölkten Haupt des Atlas eingefchneit; 
Ein Mann, der Alles weiß, im Himmel fo erfahren, 
Als wär’ er da zu Haus; ihm find im Ocean, 
Im Feuer, Erd’ und Luft die Geiſter unterthan. 
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72. 

Den fucht und fragt um Rath: wenn der ed thunlich findet, 
Iſt die Entzauberung des Prinzen leicht geſchehn. 
Dem fürftlihen Sentaur febeint dieſer Rath gegründet, 
Und ohne Zeitverluft entfchließt er fih zu gehn. 
Die Schöne, von PBegier entzündet, 
Den alten Zauberer und feinen Bart zu fehn, 
Danft ihren Nettern fehr, fpringt auf des Prinzen Müden, 
Schlingt jeden Arm um ihn und fliegt aud ihren Blicken. 


73. 

Der, Paladin, der num fein ritterlihes Amt 
Sn diefem Schloß vollbraht zu haben glaubet, 
Läßt alle Uebrigen der Wirkſamkeit beraubet. 
Bon lechzender Vegier, wie Tantalus, entflammt, 
Wie Tantalus zum Durft am Quell der Luft verdammt, 
Bewegungslos am Boden angeſchraubet, 
Stehn oder liegen ſie und warten ſehnſuchtsvoll, 
Bis einſt der Ritter kommt, der fie erlöfen foll, 


74. 

Hier ftredt ein Faun den vollen Becher 
Der Nymphe dar, die ihm zu Küffen wintt: 
Dergeblich leert Eupido feinen Köcher 
Aus ihrem Aug’ auf ihn; der ungereizte Becher, 
Dem Cyperns Mojt entgegen blinkt, 
Gafft lachend ihr ins Aug’ und — trinkt, 
Doch in Gedanken nur; denn unvermuthet wehren 
Die ftarren Nerven ihm, den Becher auszuleeren. 
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75. 
Dort tanzen in vermifhten Neihn 
Mit Chirons Brüderfchaft halb nadende Mänaden, 
Indeß nicht weit davon in frifch gepreßtem Wein 
Zwei Satyrn ihre Kehlen baden: 
Schnell ftürzt des Weingotts Wuth fie in den Tanz hinein, 
Und jeder faßt bei ihren runden Waden 
Zwei Nymphen auf, hebt fie, fo hoch er Fann, 
Und lacht aus weitem Maul der Chat, die er gethan, 


76. 

Schnell überraſcht, entgeiftert fie 
Des Zauberdegens Bliß: mit eitelm Widerftreben 
Bleibt, Bildern gleih, die ganze Gruppe fchweben; 
Doc glühendern Affect und nachgeahmtes Leben 
Gab Buonarotti felbft dem Stein von Paros nie. 
Die Tänzer fliegen noch; mit angeftrengtem Knie 
Scheint jede Nymphe ſich noch zappelnd los zu machen, 
Und das getäufchte Ohr hört faft den Satyr lachen. 


77. 

Dort hält ein junger Faun, von Sehnſucht glühend heiß, 
Auf weichem Canapee das ſchoͤnſte Kind umfangen; 
Wie ſträubt fie ſich, die Blöde, die nicht weiß, 
Daß Faunen nur dur Strauben mehr erlangen. 
Sie dreht den Kopf und gibt, um Mund und Wangen 
. Ihm zu, entziehn, den vollen Bufen Preis: 
Der Faun, mit diefem Tauſch zufrieden, 
Scheint eher fie als ſich mit Küffen zu ermüden. 


78. 

Sie feufzt, fie windet fih: doch mitten im Bemühn, 
Den Unternehmungen ded Feinde fih zu entziehn, 
Der immer fühner wird, gebricht ed ihr am — Willen, 
Der Schlaue weiß die Kunft, der Spröden Zorn zu flillen, 
Und fiegt, nad Parther Urt, im Fliehn: 
Schon fieht er matte Blut ihr fterbend Aug’ erfüllen, 
Schon glitfhen ihr die Knie, ſchon finft ihr Arm zuräd, 
And feinem Siege fehlte nur noch ein Augenblid. 


79. 
In diefem Augenblid’ entführt der Zauberbegen, 

Der bier fein Leben übrig laßt, 

Der Nymphe das Gefühl, dem Züngling das Vermögen. 
Ein Anblid, Herzen von Aſbeſt, 

Und nicht Schah-: Baham nur, zum Weinen zu bewegen! 
Der Ritter, von Natur und Ahnungen gepreßt, 
Mißbilligt bei fih felbft die Hartigkeit der Feen 

Und bleibt gedankenvoll bei diefer Gruppe ftehen. 


80. 

Er feßet fih an ihre Stelle hin: 
Wie wenn nun endlich fich fie, deren Sklav' ich bin, 
Um die ih fchon fo lang’ im ftilen Gram zerfließe, 
Wie wenn Zenide fich dereinft erweichen ließe: 
Ihr Ihmelzend Auge mich nun Alles hoffen hieße 
Was fo viel Treu verdient, und irgend ein Merlin, 
Wenn ich bereits mich halb vergoͤttert fühlte, 
Uns einen Streich wie diefen beiden fpielte? 
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81. 

indem er fih in diefem Traum verliert, 
Macht ihn fein Freund den Abenditern bemerfen, 
Der fhon zum Sphärentanz die Sterne aufgeführt. 
Nah allen ritterlihen Werken, 
Womit Ihr diefen Tag geziert, 
Iſt's, ſpricht er, Zeit, den Leib durch Pfleg’ und Ruh zu ſtaͤrken. 
Für Helden Eurer Urt ift zwar mein Dach zu ſchlecht, 
Doch Eure Gütigkeit gibt mir zu hoffen Recht. 


82. 

Der Ritter, von Zerbins verbindlihem Betragen, 
Geſtalt und Ton gerührt, in deflen fanften Klang 
Mas Sympathetiſches ihm in die Seele drang, 
Bedenkt fih nicht, ihm dankend zuzufagen, 
Ob feiner Reife Zweck ihn gleich zu eilen zwang. 
Sie gehen aus dem Schloß; da kommt ein Muſchelwagen, 
Sehr fhön gefchnißt, gemalt, ladirt, vergeld’t, 
Auf leihten Rädern angeroflt. 


83. 

Den Wagen ziehn zwei fhmanenweiße Pferde, 
Don jener Art, wovon Virgil ung fingt, 
Daß fie auf fteilen Höhn, wenn fih die Welt verjüngt, 
Don Zephyrs Hauch empfangen werde; 
So fchnell verfhlingt ihre Flug die kaum berübrte Erde. 
Ein Eylphenpaar, gelblodig, goldbefchwingt, 
Schwebt nebenher, der Pferde Flug zu leiten, 
Und Nafpinette trabt mit ſtolzem Gram zur Seiten, 
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84. 

Sie fißen ein, der Wagen fleugt 
In ſanftem Sturm davon: nach wenigen Secunden 
Iſt Schloß und Wald aus ihrem Blick verfhwunden; 
Schon nahen fie dem See, aus dem die Inſel ſteigt, 
Worin Zerbin vor dem, der ihn gezeugt, 
(Dem Feinde feines Glücks) geheimen Schuß gefunden; 
Der holde Siß, den, ohne fremde Pracht, 
ſtatur und Liebe fhon zum Paradieſe madt. 


85. 

Nichts Schöners hat, nach taufendfacher Noth, 
Erfchörft vom langen Kampf mit nie geprüften Wellen, 
Sn deren jeder euch ein neugr Tod bedroft, 
Standhafter Anfon, dir und deinen Sciffsgefellen, 
Vom Maft’ herab entdeckt, verfhönt vom Morgenroth, 
Das zaubriſche Gemiſch von Felfen, Wafferfällen, 
Leicht fchattendem Gebüſch' und Thal und Blumenfeld 
In Juan Fernandez dargeftelt: | 


86. 

Nichts Schöner, machte gleich die lechzende Begierde 
tach frifher Ruft und lang’ entbehrtem Grün, 
Daß mancher Segenftand, der fonft kaum rühren würde, 
Dem freudetrunfnen Sinn ganz überirdifch fhien; 
Die Quelle trinfbar Gold, der Auen grüne Zierde 
Smaragd, der Lüfte Hauch Violen und Jasmin; 
Däucht den Entzückten gleich, daß Hügel und Gefilde 
Was Glänzenders ald Sonnenfchein vergülbe. 
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87. 
.» Ein neuer nachgeahmter Tag 
War durch der Spiphen Kunft der Intel aufgegangen; 
Mit Lampen ohne Zahl war jeder Baum behangen, 
Bei deren buntem Schein, verftärkt vom Widerfchlag, 
Wie ein Elyſium den Augen offen lag: 
Erwedt vom erften Schlummer fangen 
Die Vögel überall zum neuen Tag’ hinauf, 
Und jede Blume fchloß den holden Bufen auf. 


| 88. 

Der Paladin, wiewohl das Herrlichfte auf Erden 
Zu hören und zu fehn von Kindheit an gewöhnt, 
Scheint doch entzüdt hiervon zu werden, 

Weil die Erinnerung der zauberifhen Gärten, 

Wo feine Augen oft Zenidend Bruft bethränt, 

Ihn unvermerft befchleicht und, was er fieht, verſchoͤnt: 
Er glaubt halb träumend ſich dahin verfekt zu fehen 
Und überläßt fih ganz den täufchenden Ideen. 


89, 

Ihn daucht, die Göttin fiß’ an einer Myrtenwand, 
Bon Nofen überwölbt, und er zu ihren Füßen. 
Er zittert faft, des Anblidd zu genießen, 
Der ihn zur Qual entzüdt; wie fharf, wie unverwandt 
Sucht er in ihrem Blick der Segenliehe Brand! 
Umfonft! Ihr Lächeln kann die Marter nicht verfüßen, 
Sich ungeliebt zu fehn; fie liebt ihn nur aus Pflicht, 
Und ihr gelaſſ'nes Herz theilt fein Entzüden nicht. 
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96. 

Die gleiche Frage ſchwebt auf jedem Mund’, indem 
Der Paladin auch feinen Namen höret. 
„zenide? — Idris? — Wie? von wen, 
Bon welhem .Helden fieht fih unfer Haus beehret? 
Nie überrafhte und das Glück fo angenehm! 
So hat die Hoffnung denn, die wir fo lang genähret, 
Uns nicht getäufcht, und ift die Stunde nah, 
Die unfer Kleinmuth noch in trüber Ferne ſah?“ 


97. 

Man kennet mich, (fo ruft der Held dazwiſchen) 
Man Eennt Zeniden hier? Crflärt mir, Here Zerbin, 
Wie diefes möglich ift? — Erlauchter Paladin, 
Verſetzt fein Wirth, fo gern? ich auch gehorfam bin, 
Sp nöthig iſt's, ung erft ein wenig zu erfrifchen: 
Die Tafel ladet ung in jenen Roſenbüſchen 
Zu einem leichten Saftmapl’ ein, 

Und, was Ihr wiſſen wollt, fol unfer Nachtiſch feyn. 


98. 
Sn einem Eleinen Wald von Pomeranzenbäumen 
Erhob fih ein Sezelt von duftendem Jasmin, 
Mit Nofen untermifht, in denen Gold, Rubin 
Und unbefledrer Schnee zu keimen 
Und aus ſmaragdnem Laub beinah zu brennen fchienz 
Ein Ort zu Amors Spiel und zu vergnügten Traͤumen; 
Mit hundertfahen Licht? erhellt 
Ein Leuchter von Kryſtall dieß lieblihe Gezelt. 
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99, 

Den fanften Boden det, geſtickt mit Perlenkränzen, 
Ein reicher Stoff, ringsum belegt 
Mit Polfteen von Damaft; ein goldner Amor trägt 
Den aufgefeßten Tiſch, und Nektarflafchen glänzen 
Aus Fühlem Eid, das hier im Reich des Lenzen 
Des Winters Bild, allein zur Luſt, erregt: 
Auch fiehet man, den Dienft bei Tifche zu verfehen, 
Drei rofenwangige Splphiden ſeitwaͤrts ftehen. 


100. 

Der Ritter tritt, an Lila's Hand, 
Sn diefen Ihönen Ort. Doc alle Niedlichkeiten, 
Womit im Weberfiuß der Tifch beladen ftand, 
Der Wirth und fein Gemahl, die in die Wette ftreiten, 
Auch über ihren Saft die Freude augzubreiten, 
Wofür ihr zärtlich Herz fih ihm verbunden fand, 
Kein Wein, fein Scherz, fein Saitenſpiel vermochte 
Die Neugier aufzuzichn, die ihm im Buſen pochte. 


101. 

Welch ein geheimed Band verflicht 
Das Schickſal diefed Paars mit meinen Abenteuern? 
So, fcheint es, frage ſtets fein ſtaunendes Geſicht; 
Bis, feiner Ungeduld zu fleuern, 
Zerbin den Becher füllt und fpridt: 
Heil diefem Tag’ — ihn foll mein Enkel feiern! 
Der uns den Helden finden ließ, 
Den das Drafel ung fo bald nicht hoffen hieß! 

Mieland, fammel, Werke. XI. 15 





Dritter Gefang. 


l. 

Da, wo der Kaukaſus ſein fabelhaftes Haupt 
Den Sternen zeigt, da liegt, von ſteilen Felſenwällen 
Vermaurt, ein ſtilles Thal, voll leicht bekraͤnzter Quellen, 
Vom Herbſte ſtets begabt, vom Fruͤhling ſtets belaubt; 
Dem dichteriſchen gleich, wo einſt der Gott der Hoͤllen 
Der blonden Ceres Kind, das Blumen las, geraubt; 
Lau, wie der Hain, wo ſich Dionens Tauben gatten, 
Und daͤmmernd, wie das Land der Schatten. 


2. 

Hier ruht, umgränzt von Gärten und von Hainen, 
Auf Pfeilern von Smaragd des Gnomenkoͤnigs Sie, 
Statt Marmor und Porphyr erbaut aus Edelfteinen; 
Gemacht, den laherliden Blitz 
Der Erdengötter auszufcheinen, 

Die jtolze Armuth, die vom Wiß 
Des Reichthums Diiene borgt, die fih in Flittern blähet, 
Den Lehm zu Marmor macht und Holz zu Gold erhöhet. 
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6. 

Her bin ich? fragt? ich mich — Kein Onom! Dieß fagen mir 
Der Brunnen flüffige Glas, des Schloffes Spiegelwande; 
Mein Herz bekräftigt ed; ed fagt mir's die Begier 
Nach Weſen meiner Art, für die ich dad empfände, 

Was diefen fich verſagt. Wie find’ ich mich denn hier? 
Was krachte mich in diefer Zwergen Hände? 

So fragt’ ich ſtets mich felbft und fann vergebend nad, 
Bis meine Ungeduld zulekt das Schweigen brach. 


7. 

Gh fiel dem Könige zu Füßen 
Und bat ihn, mir ein Raͤthſel aufzufchließen, 
Das mir die Ruhe ftahl. Er nannte mich nicht Flug: 
Wie? rief er, ift dir's nicht genug, 
Bon Kormoran den Liebling dich zu willen? 
O, hätte, da ich dich noch auf den Armen trug, 
Da du durch Lächeln mir die erften Triebe zollteſt, 
Haͤtt' ich gedacht, daß du mich einft fo fragen follteft? 


8. 

Doch, was der König fprah und that, 
War ohne Kraft, mich wieder einzumiegen. 
Nichts, was ich fonft geliebt, nichts gab mir mehr Vergnügen; 
Oleihgültig fah ich jeßt den ganzen Gnomenftaat 
(Mein Crbtheil, fasten fie) zu meinen Süßen liegen. 
Ich zog mein Herz allein zu Rath’ 
Und glaubte viel zu gern den Schlüffen, die ed machte, 
Als daß ich den Beweis ihm abzufordern dachte. | 
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12. 

Sp ging ed mir! Ich fuchte meinen Stand, 
Und Alles, was empfand und nicht empfand, 
Schien mir in dad, was mich betraf, verfchlungen, 
Bon Sympathie mit meinem Gram durhdrungen 
Und beffer, ala ich felbft, mit mir befannt. 
Mein fehnend Herz gab felbft den Bäumen Ohr und Zungen; 
Sch fragte fie, und dem getäufchten Ohr 
Kam ihr Gelifpel oft wie eine Antwort vor. 


13. 
Sch weiß nicht, was für eine Sade 
Bon Wichtigkeit den Gnomen Arbeit gab: 
Sch fchweifte täglich ohne Wache 
Sm Hain’ umher, ich flieg ind Thal hinab, 
Und eh? ich wiederfam, lief oft die Sonne ab; 
Doch fragte Niemand, was ich made. 
Durch diefe Freiheit wurde bald 
Der grauenvolifte Wald mein liebfter Aufenthalt. 


14. 

Die Nuhe der Natur, das allgemeine Schweigen, 
Das hier aus dicht verflochtnen Zweigen 
Allein die Waldmuſik der Vögel unterbrach, 
Schien die wollüſtige Melancholie zu faugen, 
Worin mein Geift fo gern fih mit fich felbft beſprach; 
Der äußre Sinn entfchlief, das Herz allein blieb wach, 
Gefhäftig, feine Wünſch' in feltfame Geftalten 
Bon Zärtlichkeit und Wonne zu entfalten. 
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15. 

Ein Heiner Zufall lehrte mich 
Um diefe Zeit mein Herz noch beffer Fennen. 
Der junge Gnom, mein Freund, (dad heißt, den ich 
Genoͤthigt war aus Mangel fo zu nennen) 
Sing an, für ein Gefchöpf, das einem Aeffchen glich, 
(Doch nur in meinem Aug’) in voller Glut zu brennen : 
Denn in der Snomenwelt geftand ihr felbft der Neid 
Den Preis der Liebenswürdigkeit. 


16. 

Wir flritten oft, wenn er mit allee Schwärmerei 
Der Leidenfchaft mir fehwor, daß ihre Adlernafe 
Der Thron des Liebesgottes fey, 
Und dag Fein Frühlingewind aus rundern Baden blafe; 
Mir fhien es, wenn ich ihn fo reden hört’, er rafe; 
Ihm ſchien mein Urtheil Raſerei: 
Wir ſahen uns nie, ohne uns zu zanken; 
Doch mir erweckte dieß beſondere Gedanken. 


17. 

Wie, dacht' ich, muͤßt' ein Maͤdchen ſeyn, 
Mir Aug' und Herz zugleich zu ruͤhren? 
Kann dieſen Gnom die Haͤßlichkeit verführen? 
Und iſt ein Mißgeſchoͤpf ihm eine Venus? — Nein! 
Ihn überwältigt bloß ein Trieb, der allen Thieren 
Gemein ift; jeglihes nimmt feines gleichen ein: 
Der Pfau gefällt dem Pfau, die ungeftalte Eule 
Find’t ihren Gatten fhön, glaubt, daß er ‚lieblih Keule. 
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18. 

Bin ich's allein, für den Fein Wefen meiner Art, 
Kein Gegenftand der unftilbaren Triebe, 
Die ich in mir empfind’, erichaffen ward? 
In Luft und Flut feh? ich den Geiſt der Liebe, 
Der Alles, was fich fühlet, paart: 
Vergaß mich die Natur, nur mich allein? wo bliebe 
Ihr mütterliber Sinn? Nein, nein! Mein Herz fagt nein 
Es ahnet mir, mein Wunfh muß wirklich feyn. 


19. 

Jetzt bracht? ich oft vom frühen Morgen 
Bis in die Naht mit eitelm Suchen zu: 
Wohin, rief ih, wohin, Natur, haft du 
Die Göttliche vor mir verborgen ? 
So ftahlen meines Herzens Sorgen 
Bei Tag mir alle Zeit, bei Nacht mir alle Ruh: 
Wohin ich meine Augen wandte, 
Sah ich in wahem Traum die holde Unbelannte. 


20. 

Einft, da ich mich von ungefähr 
(Es hatte kaum zu tagen angefangen) 
Im tiefften Hain verlor, da fam ein großer Bär 
Aus dem Geftrüpp’ auf mich gerade zugegangen; 
Ihm zu entflichen, war fo fehwer, 
Als wehrlos, wie ich war, die Oberhand erlangen: 
Allein der grimmigfte vom ganzen Bärenftamm, 
Dem Anfehn nad, war frommer ald ein Lamm. 
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24. 
Schon war ih viele Meilen weit 

Durch einen Labyrinth von ungebahnten Wegen 
Dem Bären nachgerennt, ale endlich das Vermögen 
Dem Willen unterlag; erfchöpft von Mattigfeit, 
Don Durft gebrannt, unfähig, mich zu regen, 
Sanf ih zu Boden hin und ließ dem Gegner Zeit, 
Mit dem geliebten Bild’ im Nachen, 
Indeß ich lechzend lag, fih unfichtbar zu machen. 


25. 

Zu gutem Giücke war mein Ruheplatz nicht ferne 
Don einer moofigen Eifterne, 
An deren Rand ein alter Palmbaum ftieß, 
Der feine reife Frucht freiwillig fallen ließ. 
Hier war’s, wo mir die Noth bewies, 
Daß man durch fie aus Pfüßen trinken lerne, 
Nie fhmedte mir aus Gold der Wein von Alicant 
Sp wohl, wie diefer Schlamm aus meiner hohlen Hand. 


26. 

Nachdem ich mid) erquidt, fo fing ich an, bei mir 
Den Wundern dieſes Tags gelaf’ner nachzufpahen. 
Mein, dacht’ ich, dieſer Bar ift fein gemeines Thier; 
Und, die er mir gezeigt — bier fteht der Abdrud, hier 
In dieſer Bruſt, und wird hier ewig ftehen! — 

Sfe mehr ald ein Gefchöpf erfindender Ideen: 
Bon folhen Kindern kann allein 
Die unverfhönbare Natur die Mutter feyn. 


37. 

Sa, Amor flüftert mir, daß ich dich finden werbe, 
Du meines Herzend Königin! 
Ich fuche dich, foweit die Sonnenpferde 
Des Tages goldnen Wagen ziehn. 
Bit du zu fhön, um die Bewohnerin 
Zu feyn von diefer niedern Erde: 
Sp fol, dich in vollkommnern Sphären 
Zu fuhen, Amor mich des Aetherd Pfade lehren. 


28. 

So rief ich, denn, ihr wißt, verliebte Schwärmerei 
Denkt gerne laut. Drauf fiel mir plößlich bei, 
Daß, bald zu meinem Zweck zu kommen, 
Ein Talieman das befte Mittel ey, 
Den ih im Gnomenſchatz' einft heimlich weggenommen. 
Was nur für iChiergeftalt Ihe wünfchet zu befommen, 
Sprecht Zhr ein Wort, das auf den Talisman 
Gegraben ift, nur aus, fo iſt's gethan. 


29. 

Mit Klügeln, dacht’ ih, Fommt man weiter, 
Als Kaftor Telbft, der Schußpatron der Reiter. 
Sch trat fogleich die neue Neife an, 
Ward, wie ed mir gefiel, zum Adler, zum Faſan, 
Zum Papagai und, war die Nacht nicht heiter, 
Zur Eule, die im Dunkeln fehen Tann; 
©o flog ih Tag und Nacht, die Seele meines Lebens 
Zu fuhen, durch die Welt und fuchte lang vergebene. . 
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30. 

Hier war Zerbin, ale Lila fchilih fand, 
Sich unbemerkt vom Tiſche wegzufchleichen, 
Vielleicht dem Kleinen Uebelſtand', 
Ihr eignes Lob zu hören, auszuweichen. 
Sie winfte dem Gemahl’ ein Zeichen, 
Und Idris wurde nicht gewahr, wie fie verfhwand; 
Serbin fuhr fort; fein Feuer im Erzählen 
Ließ es dem Nitter nicht an Luft zum Hören fehlen. 


31. 

Einft früh’ an einem Sommertag 
Verweilte fih mein Aug’ auf einem großen Garten, 
Der unter mir im Morgenfchimmer lag; 
So fhön, fo aufgeblüht und reich an allen Arten 
Don Wohlgeruch, ald waren, ihn zu warten, 
Die Zephyrn felbft beftellt: ein ewiger Vertrag 
Verband Pomonen hier mit Zloren, 
Die diefes Tempe fich zugleich zum Sitz' erforen. 


32. 

Ein Anblid, zauberifch genug, 
Den eilenden Mercur im Fliegen aufzuhalten ; 
Und ein ich weiß nicht was, wie ein geheimer Zug, 
Derwehrte mir, zu weiterm Flug 
Die bunten Flügel zu entfalten. 
Durch Lüfte, die von Zimmt: und Amberdüften wallten, 
Ließ ich, weil ein Geſang mir plößlich Neugier gab, 
Auf einen Tulpenbaum mich unbemerft herab. 








ur 
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42. 
Sein übrig Anſehn ſchien ſo jung, daß man vergaß, 
Mie alt fein weißer Bart ihn machte. 
Lang war er, mehr als dad gemeine Maß 
Der Männer ift; fein fhwarzed Auge lachte, 
Und auf der breiten Stirne faß 
Mad Majeftätiihes, dad Euch zum Schauern brachte; 
In feiner Rechten lag ein langer fchwarzer Stab, 
Und bis zur Erde floß fein Purpurfleid herab. 


43. 
Ich merkte bald, nicht ohne Schreden, 
Daß diefer Greis mein Nebenbuhler fey. 

- Sein Anfehn und noch mehr fein langer fchwarzer Steden 
Schien meiner Liebe nicht viel Guͤnſtigs zu entdeden; 
Denn beides, däuchte mich, verrathe Zauberei. 

Der Sraubart fprach von LKeidenfchaft und Trew 
Und klagte bitterlih, daB fo bewährte Triebe 
Ihr Herz noch nicht erweicht, kurz, daß fie ihn nicht liebe, 


44. 

Mir ward aus ihrer Antwort klar, 
Sie fürcht' ihn mehr, als ſie ihn haſſe. 
Sie warf ihm vor, (mit vielem Feuer zwar, 
Doch daß es ſchien, als ob ſie ſchnell ſich faſſe) 
Daß er zur Morgenzeit ſogar, 
Noch eh man fihrbar ſey, fie nicht in Ruhe laſſe; 
Sie ſchwor ihm, daß er fie mit feinen Eeufzern plage, 
Und daß ihr Herz ihr nichts von Liche ſage. 
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4). 

Dieß gab ihm zwar zu heftigen Veſchwerden 
Den reichiten Stoff; doch endlich ſah ich ihn 
Mit einem Kuß, dem fie die Wange zu entzichn 
Vergebens fampfte, ſich vergnügt zurüde ziehn. 
Kaum war er fort, fo flieg Euch aus der Erden 
Ein kleines Weib von mürrifchen Geberden 
Hervor und fchleppte, ohn' ein Wort 
Zu fprehen, mit Gewalt die junge Schöne fort. 


46. 

Ich folg’ ihr, bis fih mir ein herrlicher Palaft 
Bon weißem Marmor zeigt mit goldbelegtem Dache, 
Mohl werth, daß Zeus, wenn ihn der Sorgen Laſt 
Vom Himmel treibt, hier feine Wohnung made; 

Sm Hofe, den ein Eäulengang umfaßt, 

Halt eine Niefenfchaar bei Tag und Nacht die Wache; 
Ein prächtig Thor von funkelndem Sapphir 

Thut fih der Schönen auf und fchließt fih hinter ihr. 


47. 

Wie Fläglich fah ich ihr, indem die ftolzen Flügel 
Mit donnerndem Geräufch fih fchlofen, hinten nad! 
Die ganze Macht der fieben Hügel, 

Bon denen Nom dem Erdfreif Urtheil fprach, 

War gegen den, der hier befahl, zu ſchwach. 

Doch ſcheut fih Amor felbft vor Salomonid Siegel? - 
Die Pforte mag bewacht, geſperrt, gefieselt ſeyn, 

Im Nothſall dringt er Euch durchs Schlüſſelloch hinein. 


- 
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48. 

Zwei Stunden flog ich hin und wieder 
Um den Palaſt, bis ich den Aufenthalt 
Don meiner Schönen fand. Drauf ließ ich in Geſtalt 
Des fhönften Papagaid mich vor ihr Fenfter nieder, 
Aufs goldne Gitter hin. Sie fah mich nicht fo bald, 
So fhlug ih ſchon mit Elatfchendem Gefieder 
Das Fenſterglas, pickt' in den Rahm hinein 
Und wollte mit Gewalt hinein gelaffen feyn. 


49. 

Sie that’8, befhaute mich erftaunt, und ihre Freude 
Schien faft der meinen gleih. Wie wenig träumte fie, 
Was unter meinem Federnkleide 
Verborgen war! Doc 308 bereits die Sympathie 
Ihr unbewußtes Herz. Welch eine Augenweide 
War mir erlaubt! Sch faß auf ihrem Knie, 

Begaffte jeden Reiz mit liebestrunfnen Bliden 
Und durfte mich fogar an ihren Buſen drüden. 
50. 

Die Luft, die fie an meinem Schmeicheln fand, 
Verführte mich zuleßt, mit unbefcheidnem Picken 
Das niemals ruhige Gewand 
Don ihren weißen Half’ allmählich wegzurüden. 

Eie fah mit halbverwirrten Blicken 

Mir ladhelnd zu, bis ihre fanfte Hand 

Mit kleinen tändelhaften Schlägen 

Mir zu verftehen gab, ich werde zu verwegen. 
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54. 

So fchlüpften, ohne daß der bärtige Verliebte 
Eich fehen ließ, drei Tage fchnell vorbei. 
Allein am vierten fchien’d, daß ihre Phantafet 
Ich weiß nicht weldhe Wolke trübte. 
Nichts gab ihr Freude mehr, was fie noch Fürzlich liebte. 
Nicht ihr Glavier, auch nicht ihr Papagai: 
Umfonft beftrebt’ ich mich, ihr Webel wegzufcherzen; 
Es war, als lieg? ihr was fehr Wichtigd auf dem Kerzen. 


99. 
Den nahften Morgen fchien ihr Unmuth fi vielmehr 
Noch zu verdoppeln ald zu legen. 
Bald ging fie, von Gedanken fehwer 
Und in fich felbft gefehrt, im Zimmer hin und ber; 
Bald ſaß fie, ohne fih zu reyen, 


‚ Auf ihrem Sopha da; nichts hatte Dad Vermögen, 


Sie aus der andern Welt, wo fie verirret ſchien, 
In ihren Leib zurück zu ziehn. 


56. 

Don Kummer faft entfeelt, faß ich zwar neben ihr; 
Allein fie ſah mich nicht und wollte mich nicht fehen. 
Sndem wir nun fo faßen, sing die Thür 
Mit beiden Flügeln auf, und plößlich fahen wir 
Den alten Weißbart vor ihr ftehen. 

Kaum ließ er mir noch Zeit, ihm aud dem Weg zu gehen; 
Doch er fah Lila nur. Er warf fih auf die Knie 
Und fprach von feiner Slut viel feuriger als nie. 
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60. 

„Den Süngling? Wie? Sprihft du im Kieber? 
Und wen, ich bitte dih? Den SZüngling fagft Du?" — Ya, 
Ihn, den ih fchon zwei Nächte bei mir fah 
Und macend immer feh’, und der bereits mir lieber 
Als Alles if. Wofern’d im Traum gefhah, 
O, daurte diefer Traum mein ganzes Leben über! 
Liebſt du mich, Aftramond? Sch will die Probe fehn; 
Laß diefen Augenblid den Jüngling vor mir ſwhn. 


61. 

Ihn Lieb’ ich, ihn allein, und werd’ ihn ewig lieben, 
Und fein, fonft Niemands, will ich feyn. 
Er fhwor mir, unfer Bund fey im Geſtirn gefchrieben; 
Mir lieben ung, mein Herz ift fein, und feines mein. — 
Hier fhien fih Aftramond fo heftig zu betrüben, 
Als drang’ in jedem Wort’ ein Dold in ihn hinein. 
Der Schmerz ſchien ihm die Sinne felbft zu ſchwächen 
Und ließ die Kraft ihm nicht, fie nur zu unterbrechen. 


62, 

Urtheilet, Herr, was ich, indem fie ſprach, empfand! 
Doch, da fie nun besann den Süngling abzumalen, 
Und ich (verfchönert zwar) mich felbft gefchildert fand, 
Sp wie die Kiebe malt, mit Karben nicht, mit Strahlen, 
Doch fennbar, daß ein Mißverftand 
Kaum möglih war — 0, denft, von welden Qualen 
Zu welchem Webermaß von Wonn’ ich überging, 
Indeß daß Aftramond nun anzuflagen fing: 
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66. 

Weh dem, ihn treffe Bliß und tödtendes Verderben, 
Der dih mir zu entziehn unfinnig fih getraut! 
Den fchredlichiten der Tode foll er fterben, 
Zu längrer Qual mit Lebensgeiſt bethaut; 
Durch Martern neuer Art, wovor der Menfchheit grant, 
Soll, teopfenweif erpreßt, fein Blut die Erde färben! 
Doch, was entrüft’ ich mih? Verdient ein Schattenbild, 
Ein bloßer Traum, daß mir die Galle fehwillt? 


67. 

Mergebens hoffeft du, dein Traum fol wirflich werden; 
Wir find allein: wie vielmal ſag' ich's dir? 
Wir und die Voͤgel und die Herden, 
Und was in Teihen fhwimmt, und tief im Schoß der Erden 
Und in der Luft die Geifter, die nur mir, 
Dir niemals, fihtbar find. — Entfage der Begier 
Nach fremden wefenlofen Dingen, 
Die, von Betrug gezengt, in deinem Hirn’ entfpringen. 


68. 

Ein Blick, ein Wort, o Lila, wird zugleich 
Dein Schickſal und das mein’ entfcheiden; 
Eprih nur ein Wort, fo find ung beiden 
Un Wonne nur die Götter gleich; 
Ergib dich mir, beherrich’ ald Königin ein Reich 
Bon Liebesgöttern und von Freuden; 
Du Eenneft meine Macht; entſchließ', o Schönfte, dich, 
Beherrſche mich, fo bift du größer noch, ale ich. 
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69. 

Hier hielt er ein, durch das beredte Schweigen 
Entflammter Sehnſucht fie zum froben Ja zu neigen. 
Du fprichft, verfeßte fie, fer gut, ich muß geftehn; 
Allein was half es dir, ſpraͤchſt du auch noch fo ſchoͤn? 
Mich kann mein Herz nur überzeugen, 

Ah, Aſtramond! Sch hab’, ich habe den gefehn, 
Ihn, den, fobald er nur die Augen auf mich wandte, 
Mein überzeugted Herz für feinen Herrn erlannte. J 


70, Bu . 
Sag’ und bemweife mir, was ich vor wenig Stunden 

Geſehn, gehört, fey ein Gefchöpf der Nacht, 

Don ungefähr entitanden und verſchwunden, 

Ein Wolfenbild, aus Morgenduft gemacht: 

Sch fage Nein! Ich weiß, was ich empfunden; 

Und fchlief mein Leib, fo hat mein Herz gewacht. 

Doch, war ed nur ein Traum, was haft du zu befahren? 

Du fönnteft, dachte man, dein Drohen weislich fparen. 


71. 

Du rüdft mir Alles vor, was du für mich gethans 
O Aftramond, du fennft mein Herz, ed kann 
Nicht unerfenntlich ſeyn — ich bin dir fehr verpflichtet. 
Zwar, was du thateft, war auf einen Zweck gerichtet, 
Der weder edel war, noch billig; Doch vernichtet 
Der Zwed die Wohlthat nicht: ich nehm’ ald Wohlthat on, 
(Und kuͤſſe dir bie Hand, aus der ich fie empfangen) 
Was nur ein Anfchlag war, mich ficherer zu fangen. 
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72. 

Doch, ſage mir, (denn kein Verhaͤltniß ſchwaͤcht 
Die Rechte der Natur) wer hat mir dieſes Leben 
Und dir, ſo groß du biſt, ein Recht an mich gegeben? 
Die Macht allein gibt Goͤttern ſelbſt kein Recht. 
Nein, Aſtramond! der war gewiß kein Knecht, 
Der mir die Triebe gab, die dieſe Bruſt erheben. 
Gib mich zurüd und ſey durch eine ſolche That 
Der Achtung werth, die dir mein Herz gewidmet hat! 


73. 

Sp, Lila, fpotteft du, rief Aftramond ergrimmt, 
Der gränzenlofen Huld, womit ich dich beehrte? 
Sp wird dad Gluͤck gefhäßt, wozu ich dich beftimmt? 
Dieß nennft du Dankbarkeit? Erfahre denn, Verkehrte, 
Daß diefe Leidenfchaft, die mich zu lang bethörte, 
Bon diefem Augenbli®’ ihr End’ in Abfcheu nimmt. 
Hinweg mit ihr! — Ihr, die ihre meinen Willen 
In meinen Augen lest, herbei, ihn zu erfüllen! 


74. 

Kaum donnert er das letzte Wort, 
Eo trugen, wie ed fhien, unförperlihe Hände 
Eie durch die Luft aus meinen Augen fort. 
Derzweifelnd ftieß ich, meiner Qual ein Ende 
Zu mahen, mit dem Kopf des Zimmers Marmorwände: 
Doc jedes Mal mißlang der abgezielte Mord; 
Ein unfihtbarer Schutz fchien über mir zu walten, 
Und Lila rief mir zu, für fie mich zu erhalten. 


252 


75. 

Ich faßte wieder Muth und fann 
Auf fehnelle Flucht, eh noch die Kammerfrau dem Alten 
Verdacht auf mich zu geben Zeit gewann. 
Schnell mußte mich mein Talidman 
Zum Fleinften Eulchen umgeftalten; 
Sch fand zu gutem Glück' ein Fenfterglad gefpalten; 
Und ald die Zwergin Fam, wo ihr Gefangner ſey 
In voller Haft zu fehn, weg war der varage 


76. 

Ich flog dem Garten zu und tauſchte 
Wohl hundertmal die magiſche Figur; 
Der Büſche grüne Wacht, wo ich verborgen laufchte, 
Vermehrte meine Furcht; ich fuhr 
Bei jedem Lüftchen auf, das duch die Blätter raufchte; 
Und als das Auge der Natur 
Sich endlich ſchloß, und fih die Stille mehrte, 
Schien mir’d, aus tiefer Fern’, als ob ich weinen hörte. 


7. 

Sch hielt den Athem an und horchte fcharf empor; 
Da dauchte mich, ich höre Lila's Stimme, 
Als ob fie halb erftit in Thraͤnengüſſen ſchwimme; 
Und immer näher fchlug der Jammerton mein Obi 
Ich machte mich zum Löwen, brach im Grimme Sn 
Aus meinem Hinterhalt’ hervor 
Und lief durch Hain und Flur, zur Rad’ an dem entfchloffen, 
Durch den fo fchöne Thranen floffen. 


„. 
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78. 

Doch Alles, was ich fand, war diefes, daß die Nacht 
Der Sinnen Urtheil trüglih madt. 
Bald war's ein Quell, der Elatfchend aus der Nifche 
Bon einer Nymphe fiel; bald Winde, die, erwacht 
Vom leichten Schlaf, dur Grotten und Gebüfche 
Sich jagten; bald im Grad das brünftige Gesifche 
Bon Schlangen, die, in Kiebesfnoten 
Verſchraͤnkt, vor heißer Luft fich zu erftiden drohten. 


79. 

Ihr ſüßes Spiel erhöhte meine Qual. 
Von Angſt geſpornt durchlief ich Berg und Thal 
Auf viele Meilen weit, um eine Spur zu finden, 
Den Aufenthalt der Schönen zu ergründen. 
Allein, da jetzt zum ſechsſten Mal 
Die Nacht den Tag vertrieb, ließ ich die Hoffnung ſchwinden. 
Ein See, der vor mir lag, ſchien mir gemacht zu ſeyn, 
Von meinem Leiden mich auf ewig zu befrein. 


80. 

Ich ſprang hinein; doch, kaum benetzte meine Glieder 
Die kühle Flut, ſo kam die Luſt zum Leben wieder 
Und machte, daß es mir Verrath an Lila ſchien, 
Was ihr gewidmet war, ihr treulos zu entziehn. 
Drei Worte braucht' es nur, ſo fuhr ich als Delphin 
Im neuen Element bis in die Tiefe nieder. 
Nicht lange trieb ich noch das ungewohnte Spiel, 
Als mir aus einer Gruft ein Schein ins Auge fiel. 
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81. 

Es war ein ungeheurer Bogen, 
Dom Finger der Natur in einen Berg gefprengt; 
Und unten fchoß ein Strom, in Felfen eingeswängt, 
Mit tobendem Gebrül die did befhäumten Wogen. 
Bon einer Welle ftetd der andern zugedrängt, 
Kühle? ich mich mit Gewalt durch dieſe Gruft gesogen: 
Des Stromes fchneller Lauf, das Donnern um mein Ohr 
Betaͤubte mich fo fehr, daß ich mich felbft verlor. 


82, 

Denft, wie mir war, ald ih in einem weiten DBeden 
Vom reineften Sapphir mich beim Erwachen fand! 
Umringt mit blürhenreichen Heden, \ 

Aus deren grüner Nacht, wie von des Zufalld Hand, 
Hier eine Urne ragt, dort Bilder ſich entdeden. 

Ich glaubte mich im Eipfeerland; 

Und was den Irrthum glaublich machte, 

War, daß ich unbeſchuppt erwachte. 


83. 

Allein zugleih mit dem Delphin 
War auch der Talidman, mein ganzer Schaß, dahin. 
Geſucht, beklagt, beweint, war er und blieb verlor 
Mard jemald ein Gefchöpf unglüdlicher geboren ? 
Tief ih und fank ind Grad, wo den erfchöpfte 
Zuletzt der Schlaf befhlih. Ermuntert von Yu 
Und durch den Baliamfchlaf geftärkt, 
Entwöltte mit dem Tag mein Gelft fi unvermerkt. 


% 
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84. 
Die Neugier trieb mich jeßt, die Derter zu befehen, 
Wohin, unmiffend wie, ich mich bezaubert fand. 
Der Blumenfhmelz, die Pracht mäandrifcher Aleen, 
Der Boden überall, ftatt Sand, 
Mit Perlen überftreut, Eurz, jeder Gegenftand 
Bewies den Drt bewohnt von Feen; 
Und ein Palaft, von dem dad Funkeln kaum 
Erträglih wear, ließ Feinem Zweifel Raum. 


85. 

Doch wunderbarer noch als Alles war die Stille, 
Die auf der ganzen Gegend lag: 
Bon Philomelen an zum Laubfrofh’ und zur Grille 
War Alles bier verbannt, wag einen Laut vermag; 
Kaum raufchte noch ein Blatt. Erft glaubt’ ich, daß der Tag 
Sic, fpäter im Palaſt' ald außerhalb. eurhülle; 
Doch endlich wich die Furcht, zu Eühn zu feyn, 
Der Ungeduld; ich wagte mich hinein. 


86. 

Ein Labyrinth von Sälen, Sabineten 
Und Zimmern ließ mich fehn, wie weit bie Feerei 
Die Kunft zurüdeläßt. Lad, Schnitzwerk, Malerei, 
Tapeten, Spiegel, Tiihe, Betten, 
Kurz, Alles war fo reich, daß Uzim:Ofchantey 
Und Gengisfhan beim Taufch gewonnen hätten. 
Wie? dacht’ ich, fol ein Siß und von Bewohnern leer? 
Dieß Alles machte ſich doch nicht von ungefähr? 
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90. 

O! die Geliebte fehn, fih neben ihr befinden, 
Den Athem in fich ziehn, der ihrer Bruft entflob, 
Sft eine größre Luft für Seelen, die empfinden! - 
Die legte Gunſt entzüdt den Faun nicht fo. 
Ein Band, das einft fih um ihr Knie zu winden 
Sp glüklih war, ein Ring von ihrem Haar, wie froh, 
Wie reich macht folh ein Tand den, der wahrhaftig glüht! 
Nichts ift ihm Kleinigkeit, was ſich auf fie bezieht. 


91. 

Noch ftand ich aufgelöst in zaͤrtliches Entzüden, 
Als fie im Schlaf fih fanft zu mir herüber wand. 
Ihr liebliches Gefiht, das meinen gier’gen Blicken 
Sn füßer Nofenfarb jest völlig offen ſtand, 

Schien plößlih ein Gefühl von Wonne auszudrüden ; 
She Buſen bob die Heine fchlaffe Hand, 

Die ihn bedeckt', und aus den zarten Leinen 

Sah ich das ſchönſte Knie Narciffen überfcheinen. 


92. 

Zerbin! D mein Zerbin! — rief fie entzüdt und fchloß 
Den Mund von lebenden Korallen 
Gleich wieder, dem der füße Ton entfloß. 
Nun hielt ich mich nicht mehr, die Wonne war zu groß! 
Mer wäre nicht in vollem Weberwallen 
Der Dankbarkeit an ihre Bruſt gefallen? 
Wer hätte nicht in füßer Trunkenheit 
Solh einen Mund mit Küffen überfchneit? 
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93. 

„Gewiß nit ib!” — rief Idris ſchwaͤrmerlich. — 
So fünnt Ihr, was ih that, Euch felbit ftatt meiner fagen. 
Doc eben diefe Flut von Zärtlichkeit, die mid 
Auf einen Mund und eine Vruſt verſchlagen, 
um welde noch der Ton von meinem Namen ſchlich, 
Verwebrte mir, zu viel zu wagen. 

Ich ließ dem Herzen nur, nicht der Begier, den Lauf. 
Doch, was ich auch begann, ſo wachte ſie nicht auf. 


94. 

Bei ſolchen Kuͤſſen unbeweglich! 
Sie muß bezaubert ſevn, es iſt nicht anders möglich! 
O Aſtramond, ich kenne dich bicrin: 
Bei bir allein iſt Lich’ und Grauſamkeit vertraͤglich. 
Doch hoffe nicht, du werdeit den Geminn 
Von deiner Boshrit ziehn, eb’ ich vernichtet bin. 
Verlaß dich immerhin auf deine Sauberwaffen; 
Die Liebe und mein Arm fol Rache mir verfchaffen. 


95. 

Indem 309 meinen Blick ein ungebeurer Hahn, 
Auf einem Fußgceitel von ſchwarzem Marmor, an. 
Er fhien zum Flug mit nachgeahmtem Leben 
Die Purpurflügel zu erbeben, 

Und unten ward in Gold dem Leſer fund gethan: 
Rem Amor Mutb genug geacken, 

Der ſchwinge fib, um dieie Dame bier 

Des Zaubers zu befrein, anf dieſes edle Thier. 
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96. 
Mir fhien mit Recht die Sache fehr verdächtig; 
Der alte Kabbalift liegt hier im Hinterhalt, 
Dacht' ich: vielleicht ift diefe Hahngeftalt, 
Zu meinem Untergang, mit Bliß und Donner traͤchtig? 
Vielleicht — Doch, laſſ' es feyn! — Verrätherei, Gewalt — 
Sch ſcheue nichts, die Liebe macht almadtig! 
Ein Bli auf meine Schläaferin 
Beftärkte mich in diefem Fühnen Sinn. 


97. 

Noch einmal warf ih mich zu ihren Süßen, füßte 
Noch einmal Stirn’ und Mund und fühlt’ jest Muth genug, 
Auch wenn ih mid für fie mit Niefen ſchlagen müßte. 
Ob Aftramond mich überlifte, 
War das, wofür ich jeßt die mindfte Sorge trug. 
Sch ſchwang mid auf, der Zaubervogel fehlug 
Die Wolken fchon mit fegelgleihem Flügel, 
Und plöglih dauchte mich der Atlas nur ein Hügel. 


98, 

Wie damals mir gefchah, fcheint jeßt mir felbft ein Traum. 
Genug, ich fing fhon an, die Himmelsluft zu hauchen, 
Und fah, in einer See von Sonnenftrahlen, kaum 
So viel, als Liebende zu ftilen Küffen brauchen. 

Wir nahten, glaubt’ ich, uns bereits dem leeren Raum’, 
Als jetzt mein Hahn begann fich allgemach zu tauchen. 
Drauf fhoß er fenfrecht als wie ein Pfeil herab 

Und warf mich unverhofft in einem Brunnen ab. 
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99, 

Er warf mich ab, fing an zu fraben, 
Schwang im Triumph die Flügel und verfhwand. 
Wie ſtutzt' ich, da ich mich am alten Orte fand 
Und Alles wieder fah, was ich noch kaum gefehen: 
Den grünen Labyrinth, den Boden, ftatt mit Sand, 
Mit Perlen überftreut, die thürmenden Alleen 
Und, was an meinem Witz' und meinem Dafeyn faft 
Mich zweifeln hieß, den nämlihen Palaſt. 


100. 

Mein Wunder ftieg, als fich der Fleine Weiher 
Mit einer Schaar von Nymphen ohne Schleier 
(Der diefe Tracht nicht allzu reisend ließ) 

Erfüllt', und jede mich vertraut willfommen hieß. 
„Willkommen, Herr Zerbin, zu einem Abenteuer, 
Das weniger gefährlich ift als ſüß!“ 

Sp fangen fie und machten im Gedränge 

Um mich herum den feuchten Raum zu enge. 


101. 

Wie ſchön er ift! rief eine — In der That, 
Figuren diefer Art pflegt man nicht fehr zu haſſen — 
Es mag ganz hübſch fih von ihm werden laffen, 
Stel eine dritte ein. Dieß daurte, bis ich bat, 
Die Damen möchten nicht fo fehr zur Unzeit fpaßen. 
Der Herr zieht, wie ed feheint, hier die Phyſik zu Rath, 
Sprach eine Alte drauf, er koͤnnte fich erfälten, 
Und, ging ein Fehler vor, fo müßten wir's entgelten. 
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102. 
Drauf ftieß fie in ein Horn, und plößli trugen mich . 
Die- Nymphen im Triumph’ and blumige Geftade. 
Sch ftust?’ in feinem Fleinen Grade, 
Die Kurzweil däuchte mich nicht halb fo lächerlich. 
Hofft, ſprach ich zu mir felbft, der Alte, daß er fi 
Auf diefe Art von mir entlade? 
Er denkt doch nicht, durch diefe Wafferdrachen 
Mir Luft zum Unbeftand zu machen? 


103. 

Kaum trat ich aufs Geftad’, als eine andre Schaar 
Bon Nymphen hinter den Jasminen 
Hervor gefhlihen Fam, die mir, fo treu ich war, 
Gefährliher als ihre Schweftern fchienen. 
Sie näherten fi) tanzend, Paar und Paar, 
Und winften mich herbei. Mit Zittern folgt’ ih ihnen: 
Sie fprahen nicht ein Wort und tanzten ftetd voran, 
Bis wir das fchönfte Bad vor ung eröffnet fahn. 


104. 
Hier (fing ein Nymphchen an mir leif ind Ohr zu raunen) 

Möcht’ unfer Dienft vielleicht befchwerlich feyn; 
Doch forget nicht, wir laffen Euch allein. 
Statt ihrer wimmelten wohl zwanzig junge Saunen, 
Mit goldnem Horn’ auf Fraufer Stirn, berein: 
Denft Euch, Herr Nitter, mein Erftaunen! 
Sie Fleideten mich aus, ich faß im Bade da 
Und wußte nicht, wie mir gefchah. 
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105. 

ft, fing ich endlich an, ift euch fo viel zu fagen 
Grlaubt, fo bitt’ ih, fagt, wohin das Alles zielt ? 
Allein fie blieben ftumm; ich mochte zehnmal fragen, 
Gin fchalfhaft Käheln war, was ich dafür erhielt. 
Nachdem fie mich genug gerieben, abgefpült, 
Sn warme Tücher eingefchlagen, 
Beräuchert und gefalbt, dann zierlich angefleid’t, 
Cröffnete die Thür fich plößlich angelweit. 


106. 

Ein Saal empfing mich jekt, dem in der Geiſterwelt 
An Schimmer gleich, wofelbft die Götter fpeifen; 
Auch war die Tafel fchon beftellt, 
Und eine Symphonie, die Etern’ aus ihren Kreifen 
Herab zu ziehn geſchickt, und wechſelsweis gefellt 
Zum lieblichften Geſang, fing an das Glück zu preifen, 
Das mir befchieden fey. Beglüdte Schläferin! 
(Sp ſchloß fich jede Stroph') und glüdlicher Zerbin! 


107. 

Nun fchien mir’d ausgemacht, daß irgend eine Tee, 
Die meiner Liebe anddig fey, 
Mit meinen Sternen fih zu meinem Slüd verftehe. 
Dieß machte mich fo froh und forgenfrei, 
Als ob ich Lila ſchon an meiner Seite fähe. 
Sch feste mich und aß für ihrer drei: 
Denn, laß die Seladong, fo viel fie wollen, fagen, 
Wer liebt, fey lauter Herz; man hat auch einen Magen! 
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108. 

Zwei Sanpmede machten fich 
Sehr viel zu thun, mir fleißig einzuſchenken; 
Ihr ſchlaues Lächeln lockte mich 
Den trüben Gram, das zweifelnde Bedenken 
In einem Nektar zu ertränfen, 
Der fi) wie Del den Saum hinunter fhlid: 
Dom erften Glafe war mein Blut zu Geift geläutert, 
Die Stirn’ entwölft, dag Herz erweitert. 


109. 

Wie Nofen, bublerifh vom Zephyr aufgehaudt, 
That fi) mein Bufen auf; die Wünfche wurden freier, 
Die Phantafie, in Wolluft eingetaucht, 

Weisſagte fi die fchönften Abenteuer. 

Dieß feelenfchmelzende, unförperlihe Teuer, 

Sn deffen füßer Glut die Weisheit fanft verraucht, 
Fing an mit lieblih bangem Sehnen 

Und füßer Ungeduld die Bruft mir auszudehnen. 


110. 

Doch wie befhreib’ ih Euch den Glanz, den Lila's Bild, 
Bon Amors Fadel übergüld’t, 
Sn meine Augen warf? Dieß kennt nur, wer’d empfunden ! 
Wie ward ich gegen mich mit Ungeduld erfüllt, 
Daß ich was Dringenderd, ald fie zu fehn, gefunden! 
Secunden däuchten mich jeßt tödtlich lange Stunden, 
Allein, Faum hatt? ich mich vom Lehnſtuhl' aufgerafft, 
So war in einem Wink das Gaftmahl weggefchafft. 
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111. 
Banker und Saitenfpiel und Nymphen, Sängerinnen 
Und Knaben, kurz, den ganzen Speifefaal 
Sah ich in Finfterniß zerrinnen ; 
Kaum ließ mir noch ein halb erlofchner Strahl 
Don ferne zu, die Thüre zu gewinnen. 
Denkt, ob ich andachtsvoll mich meiner Dam’ empfahl. 
Sch tarpte nun, fo gut ich konnte, weiter 
Und fand zuleßt ein Zimmer wieder heiter. 


112. 
Sch ſchlich mich auf den Zehn, nicht ohne Furcht, hinein, 
Indeß, beim ungewiffen Echein 
Von Nofenöl, das träg’ in goldnen Lampen brannte, 
Mein Auge rings umher Kundfchaftersblide fandte, 
Allein der erfte Blick, beim Eintritt fehon, erfannte 
Dieß Zimmer, eben dag zu feyn, 
Was mich das erfte Mal zu Lila eingelaffen. 
Nun wußt' ich mich vor Freude kaum zu faflen. 


113. 

Und, wie ich bald hernach im gleichen Gabinete 
Ein fchlafend Frauenbild mit halb entdedtem Knie 
Und offnem Bufen fand, auf einem Nuhebette 
Von nelfenfarbnem Sammt, wie Lila lag — wer hätte 
An meinem Plabe nicht geglaubt, er fähe fie ? 
Was ihr zur Mehnlichfeit noch fehlen Eonnte, lieh 
Der Schlafenden die Schwärmerei der Liebe: 
Sch glaubte meinem Aug’ und mehr noch meinem Triebe. 
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114. 

Das matte zweifelhafte Licht, 
Das Amor felbft zu feinen füßen Scherzen 
Erfunden bat, (wie wenn im frühen Maärzen 
Aurorend Glanz mit grauen Nebeln fit) 
Beglüdte den Betrug und falfchte mein Geficht. 
Empfindungen, wie oft belügt ihr unfre Herzen! 
O la, ſeh' ih dich? Iſt's möglich? iſt's gewiß? 
War Alles, was der Strom der Luft mich ftottern ließ. 


115. 

In diefem Mittelftand, da, zwiſchen Tod und Leben, 
Ganz aufgelöst in ideale Luft, 
Die Seelen, kaum fich felbft bewußt, 
In myſtiſcher Entzüdung fehweben, 
Sn diefer Trunfenheit, wovon ein Bild zu geben 
Unmoͤglich ift, lag ih an ihrer Bruft: 
Als meine Echlaferin, der ich’3 zu lange madte, 
Durch ihrer Küffe Wuth mich zu mir felber brachte, 


116. 

Bon einem Arme, dem felbft Junons fchöner Arm 
An Form und Weiße wich, fühlt? ich fo ftarf, fo warm, 
Eo brünftiglih mich an die halbe Sphäre, 

Woran ich lag, gedrüdt, als ob der ganze Schwarm 
Der Iofen Götter von Eythere 

Und DBenus felbft in ihn gefahren wäre; 

Der andre Arm verbarg ihr abgewandt Geſicht; 
Allein mir gab bereits mein Herz ein traurig Kicht. 


117. 

Sp wenig Zärtlichkeit, fo buhleriſche Kuͤſſe, 
So viel Behutſamkeit bei fo viel Glut bewies, 
Daß mich die Hoffnung fehr betrogen haben müfle. 
Der Schußgeift reiner Liebe, blies 
Mir warnend ein: hier fey Gefahr; es wife 
Die Dame, die fih mir fo gätig überließ, 

Die Rolle, welche fie vermuthlih mit dem Alten 
Zu fpielen abgeredt, nicht lange auszuhalten. 


118. 

Sch fuhr beſtuͤrzt zuräd, befchaute fie genau 
Und wurde faft zum Stein vor Wunder, 
Mit einer unbefannten Frau 
Mich fo verftrict zu fehn. Der Angftfchweiß ftand wie Than 
Mir auf der Stirne. Nicht, als hatt? es ihr am Zunder 
Zur Weppigfeit gefehlt: denn blendender und runder, 
Als ihre Bruft, und reizender gedreht 
Hat unter Amors Hand fich Feine je gebläht. 


119. 

Gleich Iodend war, was unter Nebeldeden 
Zu lauern fehien, und was fie mißlich fand 
Aus übertriebner Scham dem Blöden zu verfteden, 
Der, ängftlih zwar, doch matt, fich Ihrem Arm’ entwanb, 
Kurz, fehlt’ ihr gleich der Glanz vom erften Jugendſtand, 
So hatte fie, Begierden zu erweden, 
Nur allzu viel, genug, die Tugend umzumälzen 
Und das Gefühl der Pflicht in Woluft hinzuſchmelzen. 
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120. 

Die Tugend umzuwaͤlzen? — rief 
Der Paladin; o Freund, fo war fie wohl nicht tief 
Sm Eurer Bruſt gewurzelt! — Mit Erröthen 
Verſetzt Zerbin: Es ſcheint, Shr habt in folchen Nöthen 
Euch nie gefehn, worin die meine fich verlief. 
Herr Nitter, ungeprüft gibt's taufend Epikteten! 
Der Stärkfte reize nicht Die Nahe der Natur! 
Mas unfern Fall verwehrt ift, oft ein Zufall nur. 


121. 

Sch kämpfte, Freund! dieß war mein Untergang. 
Don einem Fall, zu dem ein innerlicher Hang 
Die Sinne zieht, kann nur die Flucht ung retten. 
Die Wolluft, Spinnen gleih, ummindet ihren Fang 
Im Sträuben felbft mit unfichtbaren Ketten; 
Und, gaufeln einmal Amporetten 
Und Scherz und Freuden diht um unfer Aug’ und ziehn 
Die Schlinge lächelnd zu, dann iſt's zu fpat zum Zliehn! 


122. 

Die Zauberin! wie wohl war ihr die Kunft zu fliegen 
Belannt! Zudem gab ihr in einem foldhen Streit 
Selbft meine Unerfahrenbeit 
Den Bortheil über mih. Doc daurte dag Vergnügen, 
Sich felbft und mich und Amorn zu betrügen, 

Nicht langer, ald bei mir die erfte Trunfenbeit. 
Kaum fing mein Bufen an, fih matter auszudehnen, 
Sp fpielte Neu’ und Zorn die fchredlichfte der Scenen. 
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123. 

Die Fee felbft erfuhr von meiner Naferei 
Den erften Sturm. Wie man fih einem Ungeheuer 
Entreißt, wie aus Medeend Schleier, 

Durhdrungen bis aufs Mark von unlöfchbarem Feuer, 
Kreuſa — riß ich mich aus ihren Armen frei. 
Wie rast? ih! — Kaum daß noch die Schen, 
Die dem Gefchlecht gebührt, das fie fo fehr entehrte, 
Sie meiner Wuth zu opfern mir verwehrte. 

124. 

Vergebens rief fie alle Macht 

Der fchlauen Neizungen zufammen, 
Die kurz zuvor in mir fo ftarfe Flammen 
Vermeinter Liebe engefaht: 
Sch hörte nimmer auf, mein. Schidfal zu verbammen 
Und fie und mich und den, der mich zu ihr gebracht. 
Was fprah, was that fie nicht! — wo nicht, mein Herz zu 
rühren, 
Mich wenigftend noch länger zu verführen! 
125. 

Durch Weberrafhung nur, nicht durch Verführung, kann 
Die Unfhuld, ungewarnt — gewarnet niemald — fallen. 
Vergebens fchmiegte fie an meine Knie fih an, 
Vergebens fhmolz ihr Aug’ in tröpfelnde Kryftallen, 
Vergebend war des fhönen Bufens Wallen! 

Das Mitleid fühlt ein Stein, das fie mir abgewann. 
Auch, da fie endlich ohne Leben 
Dahin Tank, fiel mir's nur nicht ein, fie aufzuheben. 
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126. 
Nun hielt fie fih nicht mehr, denn Alles war verfucht, 
Natur und Kunft, und Alles ohne Frucht. 
Die Wuth half bald ihr auf. — Was gleicht der Wuth ber 
Seen? — 
Ein Wirbelwind fchien ihr die Augen umzudrehen, 
Die kurz zuvor mich noch fo ſchmachtend angefehen ; 
Und was ihr fhöner Mund mir Böfes angefluht, 
War fürchterlich genug, den Furien der Hoͤllen 
Die Schlangen auf dem Haupt vor Angft empor zu fchwellen. 
. 127. 
Auch diefes half ihr nichts! Gleich unvermögend war 
Die fhmeichelnde und die ergrimmte Miene. 
Das Xergfte, was mir Salmarine 
(So hieß fie) angedroht, der bittre Tod fogar, 
Schien mir nicht mehr, ald meine That verdiene. 
Ich bot ihr felbft mein Blut zum Opfer dar. 
„Nein, rief fie wüthend aus, das hieße dir vergeben; 
Nichtewürdiger! du follft für meine Rache leben!“ 
128. 
Sn ein moraftiges, lichtleered Koch gefperrt, 
Umbeult, umzifht von Kröten und von Schlangen, 
Siech von gefäulter Luft, von Kummer ausgedoͤrrt, 
Mit hohlem Aug’ und eingefallnen Wangen, 
Lag ich viel Tage lang gefangen. 
Die Tee felbft zulebt fand mich bedauernewerth. 
Sie hofft’, ih würde nun, ftatt ganzlich zu verſchmachten, 
In ihren Armen mich noch allzu glüädlich achten. 
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129. 

Man ließ mich frei; ich-fah zum zweiten Mal 
Bon Nymphen mich bedient, die nun ihr DBeftes thaten, 
Mir mehr Gefälligfeit, aus Noth, wo niht aus Wahl, 
Für ihre Dame anzurathen. 
Doch, was fie fagten, was fie baten, 
Wie fehr mein Vortheil auch mir ihren Rath empfahl, 
Nie wollte fih mein ftolges Herz bequemen, 
Um einen folhen Preis das Leben anzunehmen. 


130. 

Sie fanden diefen Stolz zur Unzeit angebracht. 
Die Fee, fagten fie, hat Alles, was die Dienfte, 
Die fie von Euch erwartet, rühmlich macht 
Und angenehm dazu. Shr Fennet ihre Künfte 
Noch lange nicht; verfucht’d noch eine Nacht! 
Was halt Euch auf? Chimären, Hirngefpinnfte! 
Bleibt Eurer Lila nicht, wenn GSalmacine gleich 
Die Nießung bat, das Eigenthum von Euch? 


131. 

Hinweg mit den Vedenflichfeiten 
Der grillenhaften Treu! der Fee Forderung 
Geht nicht fo weit: fie wird den hohen Schwung 
Don Eurer Phantafie für Lila nie beftreiten; 
Seyd feurig, Herr Serbin, das ift für fie genug; 
Aus Liebe, oder nicht, hat wenig zu bedeuten! 
Beſtändigkeit ift ihre Tugend nicht, 
Und, eh’ Ihr müde feyd, entläßt fie Euch der Piicht. 
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132. 
Kurz, was uns Tugend iſt, dag nannten fie Grimaffen. 
Mit welbem Grund’, erfuhr die Tee bald. 
Die ganze magifche Gewalt 
Bon ihren Reizungen ward auf mich los- gelaffen; 
Vertumnus wechfelte nicht öfter die Geftalt, 
Bis ihm's gelang, Pomonen zu umfaſſen: 
Doch ihr gelang es nicht. Ich wand mich glädlich Los 
Und ſtellt' ein feftes Herz gereister Rache bloß. 
133, 
Die fhöne Furchtbarkeit kann nur ein Rubens malen, 
Die ihr der Zorn bei diefem Anlaß gab. 
hr rollend Auge fhoß erft wuͤthend Strahl auf Strahlen, 
Dann ſchaut' es ftols auf mich als einen Wurm herab. 
Nichtswerther, bebe nicht vor wohl verdienten Qualen, 
Nief fie, und bob den ſchwarzen Zauberftab: 
Du bift zu Flein für meine Race; 
Entfleuch aus meinem Blick', entfleuch und fey ein Drache! 
134. 
Ein Drache fey und bleib’ es ewiglich, 
Bis du ein Mädchen findft, das fähig feyn kann, Dich, 
So wie du bift, and Zärtlichfeit zu kuͤſſen. 
Sp viele Großmuth find’t nicht alle Tage fi, 
Du wirft vielleicht ein wenig warten müffen. 
Sie fpriht’s, läßt einen Blick voll Grimms noch auf mid 
fhießen 
Und fieht, fobald fie mic mit ihrem Stab berührt, 
Mit fchadenfroher Luſt den ftrengen Fluch vollführt. 
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135. 
Und ſchnell entzieht die didfte Mitternacht 
Die Zee mir; es bricht ein ſchreckliches Gewitter 
Bon allen Seiten aus, des Himmeld Achfe Fracht, 
Als fchmettert’ in erboster Schlacht 
Der Stürm’ und Donner Heer das Firmament in Splitter. 
Wie mir zu Muthe war, Herr Nitter, 
Iſt zu erratben leicht: ich fand die Scene fhön 
Und hoffte unterm Schutt des Weltbaus zu vergehn. 
136. 
Doch plößlich fchwieg der Sturm, die fchnel entwöltten 
Luͤfte 
Vergüldete aufs Neu der Morgenſonne Strahl, 
Und ich befand mich ſelbſt in einem oͤden Char, 
Und nichts rund um mich ber, ald Wald und Felfenfläfte 
Mir kam zu Sinn, ald ih zum erftien Mal 
Mich anfah, daß man fagt, den Baſilisk vergifte 
Ein Spiegelglad durch feine eignen Blide, 
Und nun erbat ich nichts ald Spiegel vom Gefchide. 
137. 
Sch gudte ftundenlang’ in einen dunfeln Bach, 
Mir den erwünfchten Tod zu geben. 
Allein der Götter Schluß beftimmte mich zum Leben. 
Die Zeit verfühnte nach und nad 
Mich mit mir felbft und meinem Ungemad’; 
Sch fühle in meiner Bruft ich weiß nicht was fih heben, 
Das mich, fo wenig auch mein Zuftand Hoffnung ließ, 
Das Ende meiner Noth von Lila hoffen hieß. 
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138. 
Was bis hierher mit mir fich zugetragen, 
Iſt zwar, Herr Idris, Euren Fragen 
Genug zu thun noch nicht gefchidt; 
Allein ich feh’, daß Euer Auge nidt: 
Und da den Oſten fchon ein Kranz von Nofen Ihmüdt, 
Wird jeht die Morgenruh’ ung beiden mehr behagen, 
Als Alles, was in Taufend einer Nacht 
Sceherezade felbft dem Sultan weiß gemacht. 
139. 

Kommt, wenn ed Euch gefällt, geliebter Paladin; 
Bier Stunden Schlafs find mehr als Soldtinctur zu fchäßen. 
Die Sterne fchwinden fhon; und findet Ihr Ergeken 
An meinem Lebenslauf, fo bin ich willig, ihn 
Beim Frühftüd wieder fortzufeßen. 

Der Nitter dankt und folgt dem führenden Zerbin 
Gedankenvoll ing file Schlafgemach; 
Und — meine Mufe gahnt und folgt dem Beifpiel nad. 


Mieland, fammtl. Werke. XU. 18 


Vierter Gefang. 


1. 

Den Schlummer kann yar leicht, wer ein geliebted Weib 
Zur Seite liegen hat, an ihrem Bufen finden. 
Ein Andres iſt's, wenn ihr, für eure Sünden, 
Bei einer Juno liegt; das ift Fein Zeitvertreib! 
Das bannt den Schlaf, erhikt die Galle, fhwächt ben Leib 
Und machte felbft den feiften Komus ſchwinden. 
Indeß fand Vater Zeus, den dieſes Unglüd traf, 
Bei guten Nymphen oft ein Mittel für den Schlaf. 


2. 

Allein, wer liebt und fieht durch Alpen und durch Meere 
Don feiner Dame fi getrennt, 
Laut mit ihr fpricht, ald ob er bei ihr wäre, 
Und erft, nachdem er lang manch Ah! und DI verfchwenb’t, 
Gewahr wird, daß fie ihn nicht höre: 
Kurz, wer die Liebe nur aus ihren Qualen kennt, 
Den wiegt Fein Saitenfpiel, Fein Wein, 
Kein Opiat, Fein Feenmährchen ein. 
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3. 

Der gute Paladin, den wir ganz abgemattet 
Auf feinen Polftern ſehn, macht den Beweis hiervon, 
Indeß Zerbin, fo füß wie ein Endymion, 
Bei feiner Lila fchlaft, von Hymen überfchattet, 
Wird jenem von Cytherens Sohn 
Kein Stündchen Schlaf, Fein Morgentraum geftattet: 
Unruhig wälst er fih in einem finftern Meer 
Sich felbft befänpfender Gedanken hin und ber. 


4. 

Er ändert oft den Platz, wirft bald auf diefe Seite, 
Auf jene bald fih hin, der Breite, 
Der Länge nach, drüdt feft die Augen zu 
Und hofft, fie komme nun, die lang’ entbehrte Ruh’; 
Umfonft! die fänd er eb’ im Bauch der glühnden Kub, 
Als wo die Seele glüht; eh?’ im erbosten GStreite 
Der Winde mit der Flut zu oberft auf dem Maſt', 
Als bei empörtem Blur’ auf Kiffen von Damafl. 


5. 
Verdroſſen, ohne Schlaf fein Lager zu zermühlen, 
Nafft er fih auf, .läßt ein zephyrifches Gewand, 
Das er auf einem Sopha fand, 
Um feine weißen Schultern fpielen 
Und fcehleicht dem Garten zu, um feinen innern Brand 
Sn frifher Morgenluft zu Fühlen. 
Kaum athmet er der Blumen füßen Geift, 
So fühlt er, daß fein Blut in fanftern Wellen fleußt. 
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6. 

Aurora fieht ihn durch die Lauben, 
Sn deren Duft er irrt; fie ſeufzt und findet ihn 
(Wenn wir der loſen Mufe glauben) 
So werth, als Cephaln einft, ihn heimlich wegzurauben. 
Man fah fie wenisftend in ihrem Lauf verziehn, 
Mit Roſen ihn beftrenn, die im Olympus blähn, 
Und fich herab von ihrem Wagen büden, 
Ihm, im Entfernen noch, die Augen nachzuſchicken. 


7. 

Wenn ſie's, die ſeinigen auf ſich zu ziehn, gethan, 
Sp war's umſonſt: er ging ganz ruhig feine Bahn; 
Was im Olymp gefchah, ließ ihn in ftolgem Frieden. 

Sn füßer Traͤumerei befchäftigt mit Zeniden, 

Dem Gegenftand, der, ohne zu ermüben, 

Ihn Tag und Nacht erfüllt, langt er am Ufer an 

Und fühlt fih, wie fein Bli auf den gefräudten Wogen 
Dahin fhwimmt, wunderfam gerührt und angezogen. 


8. 

Im fernen Horizont, wo bie azurne Luft 
Die See zu küſſen fcheint, glaubt er im Morgenbduft’ 
Ein leicht getufchtes Land zu ſehen; 
Bald macht darin die mächtigfte der Feen, 
Die Phantafie, ein fhimmernd Schloß entftehen; 
Zuteßt daͤucht ihn fogar, es ruft 
Ihm Semand zu, ed lifpeln ihm die Winde, 
Daß feine Göttin ſich in diefem Schloffe finde. 
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9. 

Ihm iſt's unmöglich, diefem Wahn’ 
Und den Begierben, die ihn preflen, 
Zu widerftehn; er denkt nicht mehr daran, 
Warum er fchon fo manches Land durchmeſſen; 
Orakel, Statue und Alles ift vergeffen: 
Er will Zeniden fehn! „D, fand’ ich einen Kahn! 
Um einen Augenblid Zeniden anzufchauen, 
Würd’ ich dem Ocean in einem Korbe trauen!” 


10. 

Kaum hat er diefen Wunfch andachtig angeftimmt, 
Sp fieht er einen golönen Nachen, 
Der, einer Mufchel gleih, ihm fanft entgegen ſchwimmt: 
Ein Liebesgott, bereit, den Steuermann zu machen, 
Winft ihm hinein und fcheint ihn anzuladhen. 
Der unverzagte Ritter nimmt 
Das Dmen freudig an, fteigt ein und überläßt 
In voller Zuverfiht fihb Amorn und dem Weſt. 


11. 

Beslüdte Fahrt, Herr Ritter! — Unterdeſſen 
Daß Shr die See durchftreicht, vergönnt 
Nah einem Freunde, den Ihr leicht errathen koͤnnt, 
Uns umzufehn. Seit wir mit ibm zu Nacht gegeſſen 
Und ziemlich haftig uns von ihm getrennt, 
Hatt' Itiphall nicht lange fill gefeffen. 
Er lief wie ein Achill und ſah fich, Fur, vorm Schluß 
Des fünften Tags, an einem breiten Fluß. 
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12. 

Der Strom war fhnell und tief und hatte Feine Brüde, 
Auch zeigte fih Fein Kahn. Nun höret, was geſchah! 
Gr wünfcht es nicht fo bald, fo fteht, aus einem Stüäde 
Bon adrigen Porphyr, die Ihönjte Brücke da. 
Braucht er ein jtärfred Pfand von feinem nahen Glücke? 
Er hielt Zeniden fchon in feinen Armen, ſah 
Sich ſchon gefrönt und unumfhränften Meifter 
Der ganzen Welt der Elementengeifter. 


13. 

Er läßt den Fluß zurüd und tritt in einen Hain, 
Den ich, weil Leffing mich beim Ohr zupft, nicht befchreibe; 
Genug, er fhien zum Zeitvertreibe 
Der Götterchen von Gnid mit Fleiß gemacht zu feyn. 
Die Sonne fehlief bereits; allein ihr MWiderfchein, 
Mit voller fpiegelheller Scheibe 
Bon Lunen aufgefaßt, goß einen mildern Tag 
Auf die Natur herab, die eingefchlummert lag. 


14. 
Durch fchlangengleich gewundne Pfade 
Ging Stiphall, bis er an einen Garten ftieß, 
Der fchöner war, ald der am kolchiſchen Geftabe, 
Wo Jaſon einſt des goldnen Widders Vließ 
Dem Drachen ſtahl. Rings um dieß Paradies 
Herrfcht eine goldne Baluftrade, 
Worauf in Urnen von Rubin 
Die feltenften Gewähf und fchönften Blumen blühn. 
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15. 

Herr Ztiphall, von Freuden ganz beraufchet, 
Verſchlingt bereits fein eingebild’tes Glück; 
Sein fohwellend Herz wird noch einmal fo did; 
Er hätte, was er hofft, in diefem Augenblick' 
Um ſechs Bengalen nicht vertaufcet. 
Indem er nun fo fteht und um fi fchaut und laufchet, 
Schlägt ein vermifcht Getön, wie wenn ein ganzer Chor 
Bon Fröfchen fernher quadt, an fein betroffnes Ohr. 


16. 

So tönt’s, wenn eine Schaar Sevatterinnen, Bafen 
Und Ahnfraun fih um einen Säugling drängt, 
Ihn Thon find’t, allerliebft, und zwanzig folder Phrafen, 
Indeß den Zappelnden die Amm' in Windeln zwängt, 
Sein Horoffop ihm ftellt und an der Elugen Nafen 
Ihm anfieht, daß er einft den Doctorhut empfängt; 
Zu fchweigen wäre bier Verbrechen, 
Und feine wird gehört, weil alle fprechen. 


17. 

Der Abenteurer horcht und fteht ein wenig an, 
Was diefe Nachtmufif von Elftern und von Krähen 
Wie ihn von ferne daucht) Hier wohl bedeuten kann? 
Sie ſchwatzen was, nur fann er nichts verftehen. 
Das Befte, deffen fich der weife Mann befann, 

War alfo, näher hinzugeben. 
Er fchleiht Hinzu und fteht euch wie bethört 
Und nebeltrunfen da, fobald er deutlich hört. 


18. 

Du feufzeft, Göttlihe? ruft Jemand ihm entgegen; 
O! — Venus feufzte felbft nicht um Adon fo Ihn! 
ieh, wie die Sphären al’ in tiefer Stille ftehn, 

Und Götter weinend fih zu deinen Füßen legen! 
Hier war's! bier fah ich fie in Balfammolfen gehn, 
Hier feufzte fie, und — ah! — nicht meinetwegen! 
Mer war, o, fprich, daß ich ihm fluchen mag, 

Der Glückliche, ber jüngft an deinem Buſen lag? 


19. 

Auf Roſen fherzten wir, (fo fingen zwei zuſammen) 
Als aus dem fhönften Traum dein Affe mich gewedt. 
Der Eiferfüchtige! er hatte ſich verftedt 
Und ſchielt' ung neidifh an, ale wir im Bade ſchwammen. 
Hier, Semele — hier bin ih, Zeus in Flammen! 
Wozu die feidne Luft, die deinen Buſen dedt? 
Mir fehen doch auf ihm die Liebesgoͤtter gaufeln 
Und mit den Grazien fih auf und nieder ſchaukeln. 


20. 

Die Sonn?’ ift ausgebrannt! (rief eine andre Stimme) 
Und, ah! der arme Mond! was half’ ihm, daß er rang? 
Saht ihr, wie ihn der Drach' in feinem Grimme 
Sleih einem Froſch' hinunter fchlang ? 

Welch’ allgemeine Naht! Kein Sternchen, das noch glimme! 
Ihr auf der Welt da unten, ift euch bang’? 

She Thoren, höret auf zu weinen! 

Bald wird ein neuer Tag aus ihren Augen fcheinen. 
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21. 

Wie? (fchrie ed anderswo) bei mir vorüber gehn 
Und thun, als ob du mich nicht Fennteft? O du Spröde! 
Mich, den der Götter Schaar bei dir im Neß gefehn, 
In deinen Arm verfiridt! Nennft du den Undant fhön? 
Du Fennft mih nicht? Warft du nicht meine Xede, 
Und ich dein Schwan? Beforge, daß ich redel — 
Doch, komm nur diefe Nacht und fey noch einmal mein, 
So ſchwoͤr' ich dir beim Styr, ih wil’s verzeihn! 


22. 

Beſtürzt horcht Itiphall mit allen feinen Ohren. 
Wo bin ich? ruft er endlich aus: 
Hat fih das große Narrenhaug, 
Die Welt, vom Ausbund ihrer Thoren 
Hierher entladen? wie? was wird zuleßt hierans ? 
Iſt Alles bier verliebt und hat den Witz verloren? 
Wo find die Sprecher denn? Unfichtbar? — Götter! wie? 
Jetzt lache, Stiphall, jeßt oder Eünftig nie! 


23. 

Er lachte wirflih fo, daß er den Bauch zu halten 
Genöthigt war — Warum denn? fragt ihr mid: 
Was fah er denn? was war fo lächerlich? 
Wir legen fhon den Mund in Kalten — 
Ihr Herrn, der Spaß verliert durch die Beſchreibung fid. 
Der Drt, woher die Stimmen fchallten, 
War ein ovaler Platz, mit Baumen rings umfebt, 
An denen Blüth’ und Frucht zwei Sinne ftetd ergekt. 
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24. 

An jedem Baume hängt ein großer Vogelbauer 
Don goldnem Draht’, und jeder ijt das Neft 
Bon einem Königefohn, der, zärter oder rauher, 
Nachdem die Liebesnoth ihm Bruft und Gurgel preßt, 
Dei Tag und Nacht fich raftlos hören laßt. 

Den fühnen Stiphall befiel ein Eleiner Schauer, 

Indem er die Entdeckung machte 

Und an den Abfhiedsgruß des ſchoͤnen Idris dachte, 
25. 

Er fann der Sahe nah; doch Stiphalle find 

Zu lebhaft, fih mit Denfew zu ermüden. 
Er merket was; allein er faflet fich geſchwind. 
„Geſetzt, es fehlt mir bei Zeniden, 
So iſt die Strafe doch gelind. 
MWohlan! fein Schickſal hat noch Keiner je vermieden! 
Ich wag’s! mir wird nicht gleich vorm Auge grün und blau; 
Ein feiges Herz freit Feine fchöne Fran! 
26. 

„Cin Caäſar oder nichts! Iſt's nicht mit einer Krone 
Und in Zenidens Schoß, was frag’ ich, wo ich wohne? 
So ift ein Kafih mir fo gut al3 ein Palaft. 

Und nah dem fehwäarmerifchen Tone 

Don diefen Vögeln bier zu ſchließen, wünfht? ich faft 

Was fie zu ſeyn. — Verrüdt iſt glüdlih! Bald ein Saft 
Bei Zupitern, bald in Dionens Bette, 

Genießt er beides nicht, als ob er's wirklich hätte? 
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27. 

„Srion, fagt man, küßt' an Dame Junons Statt 
Ihr Kammermädchen einft — und war er zu beflagen? 
Gab ihm fein Irrthum nicht das nämlicdhe Behagen ? 
Mar ihre Wange minder glatt, 

Ihr Buſen minder voll? E83 ift vielleicht zu fragen, 
Ob er beim Taufche nicht noch gar gewonnen hat? 
Ich wollte wenigftens für diefen Narren ſchwoͤren, 
Daß fie durch Niefewurz ihr beftes Glück verlören. 


28. 

„Doch was beforg? ich hier? ale kennt' ich nicht den Schluß 
Der Sterne, die zu meiner Zeugung fchienen, 
Und daß mir Jede weichen muß, 
Die Blut in Adern hat. Iſt diefer Göttin Kuß 
Ein Abenteur, fo wird, uns deffen zu erfühnen, 
Uns nur zu größerm Nuhme dienen. — 
Ihr Königsfühnchen, gute Nacht! 
Vielleicht, daB eurer North mein Glück ein Ende mat!“ 


29. 

Sp wohl gefaßt geht unfer Held 
Mir muntern Schritten immer weiter. 
Der Vollmond macht nunmehr die ganze Gegend heiter, 
Es fhwimmen Baume, Laub und Kräuter 
Sn ungewiffen Glanz’, halb fchattig, halb erhellt; 
Das Auge glaubet fih in einer andern Welt; 
Ein zärtlich Herz pocht hier mit fanftern Schlägen, 
Ein Faun fühlt doppelt fich verwegen. 
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30. 
So fühlt ſich Itiphall, ale ihn 
Ein klatſchendes Geräuſch zu einem Brunnen führet, 
Um den in weitem Kreis fih Heden von Jasmin, 
Acacien und Amaranthen ziehn. 
Ein großer Liebesgott von weißem Marmor zieret 
Den Mitrelpunft und zeigt der Welt, wer fie regieret; 
Er fteht und fhwingt zum allgemeinen Brand 
Die Tadel lächelnd ftolz in feiner rechten Hand. 


31. 

Ringe um den Brunnen fieht man in den Heden 
Zwölf Nifhen angebracht; zwölf Nymphen liegen dein, 
Mit Urnen unterm Arm’, und jede Schwimmerin 
Sprißt einen Wafferftrahl auf Amors Fackel hin, 

Die Flamme, die fie feheut und liebt, zu überdeden; 
Das Waffer Flatfcht herab, von einem großen Becken 
Aus Jaſpis aufgefaßt: doch Amor, lächelnd, flieht 
Der eiteln Arbeit zu, und feine Zadel glüht. 


32. 

Dieß mochte, denkt ihr, fchön zu fehen 
Gewefen feyn; doch wiffet, unfer Mann 
Sah nichts davon; ihn zog ein andres Schaufpiel an: 
Auch werdet ihr mir gern geftehen, 
Es fey nicht leicht, die Augen wegzudreben, 
Wenn, mit gewebter Luft leicht flatternd angethan, 
Ein Ihöneds Mädchen euch erfcheinet, 
Das baden will und unbelaufcht ſich meinet. 
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33. 
Sie hatte, wie ed fcheint, in einem Kahn mit Fahren 

In diefem Pleinen See fi eine Luft gemacht, 

Als ihr die Warm’ und Lieblichfeit ber Nacht, 

Da Seit und Ort der Kurzweil günftig waren, 

Den Einfall, fih zu baden, beigebradt. 

Schon ftand fie, nur von ihren langen Haaren 
Umfchatter, da, bei deren Schwärze ſich 

Die Weiße ihrer Haut dem frifchen Schnee verglich. 


34. 
Sie fteht mit halbem Leib? um Amors Arm gefrümmt 
Und läßt die Flatfchenden Kryſtallen 
Um Arm und Bruft und einen Nüden wallen, 
Der liliengleih im weißen Mondfchein fchwimmt. 
Sp wie fie fand, war Itiphallen 
Zwar ihr Geficht geraubt; doch, was er fieht, benimmt 
Die Hoffnung und den Wunſch, was Schönerd zu erbliden, 
Und hemmt dem Küfternen den Athem vor Entzüden. 
35. 
Hier leih’, o Tizian, den Zauberpinfel mir, 
Damit, was unfern Mann fo mächtiglic gerühret, 
Nichts in der Schilderei von feinem Reiz verlieret: 
Der Sprabe Macht ermattet hier; 
Dem Pinfel nur der Grazien gebühret 
Das, was dem offnen Blick der flammenden Begier 
Im böchften Grad der idealen 
Vollkommenheit fih darbot, abzumalen. 
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36. 

Er fah — was laffig — fträubend nur 
Die überwundne Scham dem Blick ber Liebe wehret, 
Was, unverhofft erblidt, die Weiſeſten bethöret, 
Das Meifterftü® der fcherzenden Natur, 
Wovon ung Lucian den lächelnden Contour 
An jener Venus preist, die man zu Gnid verehret; 
Kurz, was in aller Welt Liebhaber immer fand, 
Doch einen Tempel nur im alten Griechenland. 


37. 

Bei Stiphalln war Sehn, Entbrennen, Unternehmen 
Und Siegen immer einerlei. 
Sein Grundfaß war, (und er befand fich wohl dabei) 
Der Nymphen Blödigkeit durch Bitten zu befhämen, 
Sey weder Flug noch Thin. Er raubte fonder Schew’ 
Und wußt' am Ende ſtets den Frevel zu verbramen: 
Er {hob die Chat auf Amord Ungeduld, 
Und Rouſſeau, wie ihr wißt, vermindert feine Schuld. 


38. 

Wie wenig fällt in diefem Augenblide 
Der Niymph’ ein Argwohn ein, daß fie verrathen ift, 
Und daß, durch Amord Hinterlift, 
Was Zephyr nur bisher gefehen und gefüßt, 
Das unbefheidne Aug von einem Mann’ entzüde! 
Hier, liebe Leute, zeigt fich eine Feine Lüde 
Im Manufeript. — „Warum denn eben hier?” — 
Das weiß ich nicht, allein wer kann dafür? 
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39. 

Das, was begegnet fen, laßt leichtlich fih ermeflen, 
Und, nah Schah Bahams Sinn, was NRührendes vielleicht. 
Ob es die Matten aufgegeflen, 

Ob der Copiſt gefehlt, ift, wie dem Dichter däucht, 
Sp ein Problem — das manchen andern gleicht, 
Bei denen Wächte durch die Burmann aufgefeflen ; 
Genug, daß ihr das mangelnde Fragment 

Nach eigner Phantafie nunmehr erfehen Eönnt. 


40. 

Sie fhrie und fiel (fo fährt die Handfchrift fort) vor Schrecken 
In Ohnmacht rücklings ang Geftad. 
Was Angola in gleichem Falle that, 
Iſt euch bekannt. — Die Schoͤne zu erwecken, 
Wußt' euch der Knabe keinen Rath, 
Als daß er in der Angſt ein ganzes Waſſerbecken 
Ihr übern Buſen goß. — Es war ſein erſtes Mal; 
Doch weiß man, wie es ihn der ſchönen Welt empfahl. 


41. 

Für Itiphalln ſey Niemand bange! 
Der wußte, was die gute Lebensart 
In jedem Fall' erheiſcht. Er ſäumte ſich nicht lange; 
In ſolchen Dingen war ſein Sinn unendlich zart. 
Wie viele Zeit, wie viel Ovid'ſche Kunſt erſpart' 
Ihm diefe Ohnmacht nicht! Von wie viel Prunf und Zwange 
Sah er durd) diefe Ziererei 
Der fhönen Dame fih mit einem Male frei! 
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42. 

Die Ohnmacht, bie er zu befiegen 
Tür leichter hielt, war ungewöhnlich tief. 
Zwar ihrer Nöthe nah und nach den Wellenzügen 
Der vollen Muskeln fchien’s, fie fchlief; 
Doch unbewegliher Tann Feine Säule liegen. 
Sie lag nicht anders da, als lief " 
Ihr Schatten ſchon am fingifchen Geftade: 
Doch endlich feufzte fie, fah auf und bat um Gnade. 


43. 
Zum Zürnen ließ der Held ihr Feine Zeit: 
Zürnt, wenn man euch den Mund mit Küffen fchließer! 
So fehr euch die Vermeſſenheit, 
Die Feine Ohren hat, verdrießet, 
Wie ſchwer borgt euer Mund den Ton der Bitterfeit, 
Wenn ihr, gern’ oder nicht, zum Schmählen lächeln müffet! 
Sie hielt demnach mit ihrem Zorn zurück: 
Doch endlich Fam ein günft’ger Augenblick. 


AL, 

Es folgte nun zu beiden Seiten, 
Mas fters in folhem Fall bei wohlgezognen Leuten 
Der Wohlftand mit fih bringt. Man riß fih von ihm los; 
Man raste, dräute, rieb die Augen und zerfloß 
Sn Thränen, fhwor, der Frevel fey zu groß, 
So was verzeih fih nicht, und laͤg' er Ewigkeiten 
Zu ihren Füßen! Kurz, man fpielte Schmerz und Wuth 
Und Unverföhnlichkeit und — fpielte gut. 


u) 
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45. 

Doch, da nichts Heftige daurt, fo war ed. der Natur 
Gemäß, daß endlich fi der Zorn der Schönen Fühlte; 
Zumal, da Stiphall, ein Meifter in der Eur 
Verletzter Sprödigfeit, fo ſchlau mit ihr verfuhr, 

Sp gut den Neuigen und den Entzüdten fpielte, 
Daß fie fih unvermerft von ihm befänftigt fühlte. 
Es wurzeln Haß und Grol in fhönen Seelen nit; 
Zudem entftelt der Zorn ein reizended Geſicht. 


46. 

Der Ausgang war, daß fie, von feinen Schmeicheleien 
Und Bitten überwunden, fi 
Großmüthiglich entfchloß, ihm endlich zu verzeihen: 
Ein Kuß verfiegelte den gütlihen Verglich. 
Und nun befliß er fih, die Zweifel zu zerftreuen, 
Er liebe fie nicht mehr, womit gemeiniglich, 
Sobald bei und der Puls gelaf’ner fchlägt, 
Der Damen zärtlich Herz fih felbft zu quälen pflegt. 


47. 

Du zweifelt noch, nein angenehmftes Xeben ? 
Sprach lächelnd Itiphall; das nenn’ ich Eigenfinn! 
Ein Andrer würde dir das nicht fo leicht vergeben; 
Doch, ftolz, wie ich auf deinen Beifall bin, 

Find’ ich mehr Schmeichelndes als Mühſames darin, 

Bedenken diefer Art zu heben. 

Er überzeugte fie mit einem folhen Grad 

Bon Nahdrud, daß fie ihu bald um Verzeibung bat. 
Wieland, fimmtl. Werte. XI. 19 


48, 

Nur Eins geftehe mir, ſprach fie, doch unverhohlen 
Und ohne Schmeichelei — Was war ed, Freund, das bir 
Beim erften Unblid mich empfohlen ? 

Geſteh' ed fonder Scheu. — Die Tray’, erwiedert ihr 
Der Held, ift kitzlich; doch es hört ung Niemand hier: 
Du bift zwar fhön vom Haupt bis zu den Sohlen, 
Doch, ich gefteh, was mich an dir entzüdt, 

Wird nur von Glüdlichen erblidt. 


4), 

Wie? rief fie aus und warf mit Inbrunſt beide 
Schneeweiße Arm’ um ihn — iſt's möglih? Welche Zreube! 
Doch, hoff? ich recht? Bin ich zu fchnel vielleicht? 

Erfläre did. — Madame, niit etwas Kreide 

Und, weil mir dieje fehlt, mit einem Kuſſ' iſt's leicht. — 
Iſt Jemand, rief fie aus, der mir an Wonne gleicht? 

O, ſchwoͤre mir, es fey, und nimm dafür die Krone 

Des Geifterreihs und meine Hand zum Lohne! 


50. 

Herr Itiphall, der ſich zuvor kaum halten kann, 
Ihr berſtend ins Geſicht zu lachen, 
Fängt an beim letzten Wort' ein langes Kinn zu machen 
Und ſtarret ſie aus großen Augen an: 
So ſieht euch einer aus, der eben jetzt begann 
Aus einem Traum noch zweifelnd aufzuwachen. 
Wie? denkt er, iſt fies ſelbſt? Zenide? — Welch ein Gluͤck! 
Das nenn' ich, wenn es iſt, des Zufalls Meiſterſtück! 
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51, 

Du zauderft, (fuhr fie fort) du ſchweigſt, du bift betroffen ? 
Hat falfhe Hoffnung mich gewiegt? 
Sag’ noch einmal, es ſey, und ſagſt du wahr, fo liegt 
Die Welt zu deinem Fuß’. — Und ich, wofern mein Hoffen 
(Ruft Stiphal) mich dießmal nicht betrügt, 
Sch ſehe gar den Sitz der Götter offen! — 
„Sp rede denn!” — Madame, es ift, wie ich gefagt. 
Doch, was bedeutet denn, daß Shr fo ernftlich fragt? 


52. 

Sur dich, Cerwiedert fie) den, (wie ich ſeh', die Schläfle 
Des Goͤtterraths mir zum Gemahl’ erkiest, 
Darf fein Geheimniß feyn, was in die Finfterniffe 
Der Zukunft jedem Aug fonft eingewidelt ift. 
Du wunderft dih, du ſtaunſt? — So wifle, 
Daß auf des Atlas Stirn’ ein alter Kabbalift, 
Des Himmels Nachbar, wohnt, der Alles weiß und fiehet, 
Was je geichehen ift und Fünftig noch gefchiehet. 


53. 

Er fagt den Sterblihen vorher, 
Was ihnen widerfährt; ob Euch die Sterne haſſen, 
Ob fie Euch günftig find. Er braucht dazu nicht mehr, 
Als Euch dem Umriß nach ins Auge fharf zu faffen. 
Nur muß man ihm ein wenig Sreiheit laſſen; 
Denn, feiner Meinung nah, iſt's nicht von ungefähr, 
Daß fih zwei Nafen nie in allen Stüden gleichen; 
Kurz, jede Muskel hat für ihn geheime Zeichen. 


54. 

Er fah mich, wie Ihr mich gefehn, 
Und fand, ich weiß nicht was fo wundervoll und fhön, 
Daß nur ein Thron damit erfüllt zu feyn verdiene; 
Kurz, fo viel Majeftät in meiner ganzen Miene, 
Daß felbft die ernfte Muffeline 
Don Aſtrakhan, dem Drachen zu entgehn, 
Der unverhofft im Bade fie geſtoͤret, 
Nichts Prachtigerd dem Ufer zugefehret. 


59. 

Ihr haltet mich vielleicht für eitler, als ich bin; 
Doch, was ich fage, kommt and feinem eignen Munbe; 
Und alle Welt gefteht, daß in der Sternenfunde 
Ihm Keiner gleiht. Genug, er fah darin 
Den Anfang und dag Glück von unferm Liebesbunde. 
Sch bin beitimmt, der Feen Königin 
Zu feyn, fobald durch das, wad Euch an mir gerühret, 
Der Prinz von Trebifond fein tapfres Herz verlieret. 


56. 

Wie? ruft der ſchlaue Gaft: der Prinz von Trebifond? 
Der bin ich ſelbſt. — Ich bin es überzeuget, 
Nerfept die Nymph'; es Ichet unterm Mond 
Kein Sterblider, zu dem, fobald er ſich gezeiget, 
Cin innrer Zug mein Herz, ald wie zu Euch, geneiget. 
ga, Prinz, Ihr ſeyd's, den mir der alte Aftramond 
Verhieß. Doch, fühlt Ihr auch, erlaubet mir zu fragen, - 
Den Muth in Euch, um Alled was zu wagen? 
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57. | 
Madame, fpriht Itiphall, (den noc der Wahn bethört, 
Daß fie Zenide fey) wen koͤnnt' an Muth es fehlen, 
Den Euer Mund fo göttlich hoffen lehrt? 
Gebietet mir, den Bliß des Donnerers zu flehlen; 
Wenn Eure Augen mich befeelen, 
Sp wag’ ichs. — Gut, mein Prinz, fo ſeyd Ihr meiner werth! 
(Erwiebert fie) ich liebe diefes Feuer: 
Doch ich beftimm’ Euch weit ein ſchoͤnres Abenteuer. 
. 98. 
Liebt Ihr mich, Prinz? Davon hangt Alles ab! 
Wie? ruft er, läßt zu einer folhen Trage 
Die Königin der Neize fich herab? 
Verdient' ich fie? — Hiermit feßt er ſich in die Lage, 
Ihr auf die Art, die ihm die mindfte Mühe gab, 
Zu zeigen, daß fie fih mit eiteln Zweifeln plage. — 
Glaubt Ihr, erwiedert fie, indem fie ſich entreißt, 
Daß diefer Ungeftüm viel Sartlichkeit beweist? 
59. 
Nein, Prinz, ich fehließe nicht, wie mande Spröden 
fhließen, 
Die, Eurer Trunfenheit noch länger zu genießen, 
Sich ftellen, ob fie fih dadurch betrügen ließen, 
Und, Kindern ähnlich, fehrein, daß Ihr fie wiegen follt. 
Die Art, wie Shr beweist, ift hoͤchſtens, wenn Ihr wollt, 
Out für den Augenblid; fie zolt 
Der Eitelkeit. Ihr fucht in ſolchen Proben Ehre; 
Wir denfen: wäre dad, wenn ich nicht reizend wäre? 
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60. 

Allein fo denk’ ich nicht, mein Prinz! ich fordre mehr. 
Man kennt euch Andre fchon: ed fällt euch gar nicht fchwer, 
Für Jede, die euch ungefähr 
Sn Gährung feßt, (und, fo viel zu gewinnen, 

Braucht's eben feine Huldgöttinnen) 
Ganz in Entzüdungen und Flammen zu zerrinnen; 
Ihr glaubt wohl felbit, ihr licht, folang das Fieber fhaumt; 
Den andern Tag iſt's euch, ihr habt geträumt. 
61. 
Mich aller Sorgen zu entheben, 
Dap Ahr fo flatterhaft wie andre Männer feyd, 
Müßt Ihr von Eurer Zärtlichkeit 
Mir unzweideutige und neue Proben geben. 
Fürs Crfte, Prinz, muß Ener Leben 
Sn meiner Hand und meine Sicherheit 
Kür Cure Treue ſeyn! Entflicht Ihr meinen Ketten, 
Sp kann Euch Feine Macht von meiner Nahe retten! 
62. 
„Ich ſchwöre, Königin“ — Ihr ſchwoͤrt? Nein, fehwöret 
nicht! 
Fragt Euer Herz, verfprecht, fo viel ed Euch verfpricht, 
licht eine Sylbe mehr; bier gilt Fein Webereilen ! 
Denn, bei Dianens keuſchem Licht'! 
Ich will dein Herz mit keiner Andern theilen. 
Du ſpielteſt ſicherer mit Jovis Donnerkeilen, 
Als mit dem Wort, das du mir gibſt; 
Du ſtirbſt, ſobald du mich nicht über Alles liebſt. 
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63. 

MWofern, fpriht Itiphall, hieran von meinem Gläde 
Die Dauer hängt, fo dorget nur für mid, 
Sobald Ihr wollt, des alten Tithons Krüde, 
So fterb’ ih nie! — Doch fagt, wie nennt die Probe fich, 
Die ich beftehen fol? Sie fen fo fürchterlich 
Sie will, was wagt’ id, nicht um einen Eurer Blicke! 
Prinz, fpricht fie, lernt mein Herz erft Fennen, dem vielleicht 
Kein anders in der Welt an hohem Stolze gleicht. 


64. 

Die Damen fordern fonft, es foll, wer fie verehret, 
Für alle andre ftumpf und ohne Nerven feyn. 
Tür mich tft diefe Art von Eitelkeit zu Mein; 
Der Schönften Sunft wird Euch von mir gewähret. 
Genießt fie alle, Prinz, nehmt alle flürmend ein; 
Doch; wenn, Ihr im Triumph’ aus ihren Armen Fehret, 
Bringt Euer Herz mir unverleßt zurüd 
Und findet größre Luſt an meinem bloßen Blick. 


65. 

Befiegt Goͤttinnen felbft! Mir wird’ zum Ruhm gereichen, 
Wenn jede dem, der mich bezwungen, weichen muß. 
Allein der reizendfte Genuß 
Soll Eure Sinne nur, nie Euer Herz erweidhen; 
Er fhwäche nie den Neiz von meinem Kuff’, 
Und diene mir zulegt zum Siegeszeichen. 
Kurz, treibet, wenn Ihr wolt, mit allen Euren Scherz; 
Nur ich allein berrfch’ über Euer Herz! 


66. 
Madame, Ihr fest mich in Erftaunen, 
hr Itebet mich und fordert — „Sa, mein Freund; 
Ich Tiefre fie Euch aus, die Blonden und die Braunen! 
So feltfam diefe Probe fcheint, 
So ift fie, glaubet mir, vernünft’ger, ald Ihr meint: 
Sie unterfcheidet Amorg Launen 
Am ficherften von biefer reinen Glut, 
Die meinem Stolz allein Genüge thut. 


67. 

„Denkt nicht, es fey fo leicht, was ich von Euch verlange. 
Jetzt macht mich der Genuß in Euren Augen fhön; 
Doch, Prinz, vielleicht bin ich ed nur fo lange, 
Als Euer Taumel daurt. — Ih muß ed Euch geftehn, 
Die Probe, die ich Euch bereite, macht mir bange; 
Allein das Schickſal wild: Ihr müßt Zeniben ſehn!“ — 
Nun werden Stiphalln die Augen aufgezogen; 
Doch laßt er fie nicht fehn, wie fehr er fich betrogen. 


68. 

Zeniden? ruft er aus, von welcher Fama fast, 
Daß, wer fie fieht, fogleih an Wis verlieret? 
Sch denke, Mancher hat dad Abenteur gewagt, 
Der den Verluſt nicht fonderlich gefpüret. 
Was mich betrifft, Madame, ich bin nicht fo verzagt. 
Die Neugier, ich geſteh's, hat mich hierher geführet: . 
Allein, was ich bereits gefehn, 
Macht jeden andern Wunſch auf ewig mir vergehn. 
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69. 

Ihr feyd ein Schmeichler, Prinz, (verfeßt die Ichöne Dame) 
Doc nein! mein Herz verfhmäht den niedrigen Verdacht! 
Sey diefed Herzens werth, das dir dein edler Name, 

Das Schickſal und mein Hang auf ewig eigen macht! 

D, könntet du, nach dem, was diefe Nacht 

Geſchah, mich hintergehn, ich ftärbe, Prinz, vor Grame.“ — 
Dih hintergehn? Iſt's möglich, ruft der Held, 

Daß unfer Glück folch eine Furcht vergällt? 


70. 

Doch, wenn du zweifeln Eannft, warum von mir begehren, 
Daß ich Zeniden ſeh'? — „Sch fordre wohl noch mehr; 
Befiegen foltft du fie! Das Abenteur ift fchwer; 

‘a, wenn nicht deinen Muth ein glüdlih3 Ungefähr 
Begünftigt, koͤnnt' es leicht die Hoffnung ganz zerftören, 
Die meinen Bufen fhwellt. — Dir dieſes zu erflären, 
Derbeut Aurora mir, die fchon den Morgen wedt; 

Wir find verloren, Prinz, wenn Jemand und entdedt.” 


71. 

Graufame, ruft er aus, es ift noch weit vom Morgen, 
Wie könnt’ ih ſchon — „Still! Nichts von Zärtlichkeit! 
Entweiht in jenen Wald und haltet Euch verborgen, 

Bis und die Mitternacht den Schleier wieder leiht. 
Ein Umftand qualt mich nur — ich habe nichts bereit, 
Euch zu erfrifhen.” — Seyd hierüber ohne Sorgen, 
Spricht Stiphall; hier ift ein Talisman, 

Mit deffen Beiftand ich ein wenig zaubern Tann. 


Fünfter Geſang. 


1. \ 

Warum und wie der fchöne Paladin, 
Sn einem Ueberfall von fhwärmendem Verlangen, 
Um feines Herzens Königin 
Zu fehn und ihre Knie fußfälig zu umfangen, 
Uneingedenf des Freunde Zerbin, 
Früh, da noch Alles fchlief, zu Schiff davon gegangen 
Und Amorn fih dabei zum Steuermann ermwählt, 
Hat euch bereits das vierte Buch erzählt. 


2. 

Es fährt fich fhnel und fanft in einem Zaubernachen: 
Sn zehn Minuten flieg Herr Idris fhon and Land. 
Doch wie erfchraf der Mann, da, ftatt der ſchoͤnen Sachen, 
Die ihn dahin gelodt, er eine Wildniß fand! 
Ein felfiged Seripp, bewohnbar nur für Draden, 
Und öde Gegenden, wo nicht ein Baumden fand! 
Er ſucht das Feenfchloß, dad aus der Inſel Mitte 
Zu fteigen fchien, und ficht nicht eine Fifcherhütte. 
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6. 

Was fol er thun? — Den diamantnen Degen, 
Der jetzt fo nöthig war, ließ er im Schlafgemach 
Beim Freund Zerbin zurüd — und nur mit DO! und Ach! 
Laͤßt ein Sefpenfterheer fich nicht zu Boden legen. 
Sn diefer Noth war Alles viel zu ſchwach, 
Was Kräfte der Natur vermögen. 
Was thut, wenn Alles fehlt, ein echter NRittersmann ? 
Er ruft den Schuß von feiner Göttin an. 


7. 

Der Ritter rufet kaum Zeniden, ſo zerfließen 
Die Ungeheur in Luft, der Donner rollt nicht mehr, 
Es flieht der Stürme wüthend Heer; 

Die Wolfen hören auf zu gießen, 

Und plößlich macht der Sonne Wiederfehr 

Des fchönjten Anblicks ihn genießen, 

Der einem Wanderer ſich jemals dargeftellt; 
Knrz, ihn bedünft, er fey in einer andern Welt. 


8. 
Die Luft, die Yemens bejauberte Gefilde 
Durchwürzt, tft nicht fo rein und milde 
Und fo balfamifch nicht, al3 die er in fich zieht; 
Der Bäume glänzend Laub, der Echmelz der Blumen glüht, 
Als ob die Sonne fi) in fo viel Spiegeln bilde. 
Er ſteht entzückt und überfieht 
Gin unbegränztes Feld, das einem Garten gleichet, 
Dem Alles, was er noch gefehn, an Schönheit weicher. 
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12. 

Ihn laden überall gewogne Echatten ein; 
Hier binden Zephyrn ihn mit einer Roſenkette, 
Dort reicht von einem Blumenbette 
Die fhönfte Nymph' ihm lächelnd Götterwein ; 
Mie reizend winkt fie ihm! Der müßte Marmor fepn, 
Der ihr zu nahn fih nicht verfucht gefühlet Hätte, 
Der Ritter fühlt’3, hebt mit verſtohlnem Blick 
Den Fuß, halt plößlih ein und zieht ihn ſcheu zurüd. 


13. 

Er flieht — die Flucht allein Fan ung vor Amorn ſchuͤtzen — 
Als eine fhönere, vom kuͤhnſten Faun gejagt, 
hm in die Arme läuft. — Hier galt's, fih zu befißen! 
Die Nymphe weiß vor Angft nicht, was fie thut noch fast; 
Doch Idris, eh’ er noch fie anzufhauen wagt, 
Fühlt fie bereits bis in den Fingerfpißen. 
Wie ward ihm erft zu Muth, ald ihn fein Auge lehrte, 
Es fey die namliche, die ihn im Bade ftörte! 


14. 

Er will fih mit Gewalt aus ihren fhwanenweißen 
Ihn feit umfchlingenden gedrehten Armen reißen; 
Eein eigner Arm verfagt ihm die Gewalt! 

Er fchließt die Augen zu, die reisende Geftalt 

Nicht mehr zu fehn: doch, was an feinem Bufen wallt 
Und ſympathetiſch Flopft, kann er nicht ruhen heißen; 
Er will fie fanft zurüde fchieben; 

Die ungelchr’ge Hand folgt angenehmern Trieben, 
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18. 
Zwar kühn und mehr als kuͤhn, unmöglich ſcheint, was ich 
Mich unterfing hier zu erftreben. 
Ein Bild, das fühllog ift, beleben? 
So etwas nur zu dichten, ließe fich 
In einem Mährchen kaum vergeben. 
Doch was vermag ich nicht durch Amorn und durch di? 
Kann’s mehr ald eine Glut fo wie die meine brauchen, 
Dem Marmor felbft den Geift der Liebe einzuhauchen ? 


19. 

Sp denkt der Paladin und naht mit Zuverficht 
Dem wundervollen Abenteuer, 
Bon dem er fih Zenidend Herz verfpriht — 
Dem Bilde, dad, verhüllt in einen feidnen Schleier, 
Hier einfam ſteht. Bald wanft fein Muth, es ficht 
Begier und Furcht in ihm; bald wird er wieder freier, 
Er wagt’3; doch fchaudert ihm, indem er fi erfühnt, 
Die Seide wegzuziehn, die ihr zum Kleide dient. 


20. 

D, wag’ es nicht, wenn du, anftatt es zu befeelen, 
Nicht felbft zum Felfen werden willt! 
Doch der Verwegne wagt's, enthüllt 
Kühn den fatalen Stein und fieht — 9, warum fehlen 
Mir Farb’ und Pinfel hier, flatt froftig zu erzählen, 
zu malen, wie ihm ward, ald er Zenidend Bild 
Erblickt! — Ihr Bild? O nein, fie felbft! fo warmes Leben 
Vermag die Kunft dem Marmor nicht zu geben! 

Wieland, ſaͤmmtli. Werte XU. 20 
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21. 
Sp, wie die Holde ftand, entftieg dem blauen Meere, 

Mit eigner Echönheit nur gefhmüdt, 

Ans cyprifche Geftad die Göttin von Cythere, 

And um fie drängte fih der Götter Schaar entzüdt, 

Und jeder wuͤnſcht, daß er der Erfte wäre, 

Den diefer Mund, den diefe Bruft beglüdt. 

Vollkommners bat die Sonne nie beftrablet, 

Befungen kein Poet, Fein Tizian gemalet. 


22. 

Doch, wäre diefed Bild auch minder fchön gewefen, 
An Idris Augen war nichts Schönerd in der Welt; 
Es war Zenidens Bild! — Iſt nicht, was und gefällt, 
Das liebenswürdigfte der Weſen? 

Don Amord Zauberliht erhellt, 

Däucht und an ihm fogar ein Fehler auderlefen. 
Er ſteht entzückt und glaubt, je mehr er fieht, 
Daß warmes Blut in diefem Marmor glüht. 


23. 
Sehr felten oder nie betrügt uns, was man fühlt; 

Der Irrthum liegt allein in übercilten Schlüffen. 

Der Nitter fieht, daß Geift in diefen Augen fpielr, 
Fühlt durch ihr Lächeln fich verfuchet, fie zu Eüffen, 
Und wußte nicht, (wie konnt' er's wiffen?) 

Daß eine Nymph' im Stein’ unfihtbar Wache hielt. 
So nenn’ ich fie, damit der Neim fih füllen lafe, 
Doch war fie in der That von einer andern Glaffe. 
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24. 
Shr kennt die Seifterart, womit Graf Gabalis 
Den Feuerfreis (wofern ein folcher wäre) 
Pevölkert hat? Sie macht, das ift gewiß, 
Der Phantafie des Kabbaliften Ehre. 
Nichts Schönerg, Zärtlihers, Geiftreichers überdieß 
AS (feinem Urtheil nach) die Damen dieſer Sphäre. 
Ihr Did iſt Sonnenfchein, ihr Athem Nofenduft, 
Shr ganzes MWefen Licht, und ihr Gewand von Luft. 
25. 
Don diefer Gattung war Amöne, 
In deren Schuße fid Zenidend Bild befand. 
Zum Unglück warf die feuerfarbne Schöne 
Die Augen Faum auf unfern Mann, fo ftand 
Durch einen Pfeil von Amors ftraffer Sehne 
Ihr zärtlich Herz bereit3 in vollem Brend, 
So fühlte fie den ftärfiten Trieb erwachen, 
Mit diefem Sterblichen unfterblih fih zu machen. 


26. 

Zenidend Bild war fehr von jenen unterfchieden, 
An denen fih die Affen der Natur, 
Die Phidiag, in hartem Stein’ ermüden. 
Was unfer Aug’ an jenen täufcht, ift nur 
Die äußre Form, der wallende Contour; 
Das Junre bleibet roh: doch dieſes glich Zeniden 
Eogar im innern Bau’; e3 hatte Fleifh und Bein, 
Die Seele fehlt’ ihm nur, um ganz fie felbft zu fen. 
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30. 

Ihr flüftert Amor zu: ed wäre Seltfamteit, 
Menn fie den Vortheil nicht aus feinem Irrthum zoͤge, 
Den Zufall und Gelegenheit 
She ungefucht fo nahe lege. 
Der Anblid feiner Glut und füßen Trunfenheit 
Benebelt ihr Geſicht, macht ihre Sinne rege: 
Gie [heut und wünfhet doch die unbefannte Luft, 
Und ein verhaltnes Ach! erhebt die Nofenbruft. 


31. 

Begeiftert, außer fi, verloren in Entzüden, 
Vergißt der Paladin der Ehrfurcht ftrenge Pflicht, 
Erfühnt fih fohon, mit liebetrunfnen Blicken 
Sein thränendes Geficht an diefe Bruſt zu drüden, 
Der’s immer mehr an Kraft zum Widerftehn gebridht; 
Stets laͤſſiger und matter ficht 
Die holde Scham mit Amors ſüßem Triebe: 
zum guten Glück' erwacht der Stolz der Eigenliebe. 


32. 
Er, der fo oft der Tugend Schupgeift ift, 
Entreißt fie plößlih Amore Negen. 
Wie nun? fie follte nicht ſich felber höher fchäßen, 
Als fih durch ſchnoͤde Hinterlift 
An einer Andern Platz zu ſetzen? 
„zer ſchoͤne Ritter glaubt, daß er Zeniden Füßt, 
Und ih — mir graut ed nur zu denfen — 
Ich ſollt' an einen mich, der mich nicht liebt, verfchenfen? 
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36. 

Durch Roſen zwar, doch denen wenig gleich, 
Die in der Unterwelt an jungen Bufen blühen; 
Ein einz’ger Nofenftod, wie hier viel hundert glühen, 
Ein einz’ger gälte wohl bei euch, 
Ihr Keutchen unterm Mond’, ein kleines Königreich; 
Allein er laßt fih nicht in unfern Grund verziehen. 
Hier, wo die reinfte Glut den Stoff veredelt hat, 
Blüht duftender Nubin, fproßt Türkis und Granat. 


37. 

Hier fieht man, was und Armen kaum in Träumen 
Zu fehen wird, die Edelfteine feimen; 
Bon Blumen folher Art vermifcht auf jeder Flur 
Den farbenreihen Schmelz die hymifche Natur; 
Eßbares Gold reift auf fmaragdnen Bäumen; 
Der Wein ift trinkbar Feur, zu dem Tofayer nur 
Wie Waffer fih verhält, worin beforgte Schenken 
Die fcharfe Jugendkraft des Neckarweins ertränfen. 


38. 

Wie unferm Helden war, vermuthet Jedermann, 
Der fih im Geiſt' an feine Stelle, 
Sn Büfhe von Smaragd, an eine frifhe Quelle 
Don Aqua d’Oro ſetzen Eann. 
Er ftarrt erftaunt die neuen Wunder an, 
zahlt fi) die wunderbarften Falle, 
Die ihm begegnet, vor und muß fich felbft geftehn, 
Er habe nichts Unglaublichere gefehn. 
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42. 

Er folgt den unbefannten Dreien 
Mit ritterlicher Höflichkeit. 
Beim Eintritt’ in den Hof erwarten ihn zwei Reihen 
Bon Nymphen, alle jung und Iauter Lieblichkeit, 
Ihm Blumen in den Weg zu freuen, 
Mit Körbchen theild, theild mit Muſik bereft, 
Und in der neuen Welt, in die er eingegangen, 
Ihn im Triumphe zu empfangen. 


43. 

So wird, von Allem dem, was Aug’ und Ohr ihm rührt, 
Bezaubert und verwirrt, durch ftolze Säulengänge 
Und Säle voller Glanz, im feftlihen Gepränge, 
Zur Königin, die dieſes Land regiert, 
Der fhöne Nitter eingeführt. 
Auf einmal fchweigen nun die himmlifchen Gefänge, 
Indem der reihe Vorhang fteigt 
Und dem Geblendeten — Amoͤnens Schönheit zeigt. 


44, 

Sept, edler Paladin, jekt rufe deine Kräfte 
Zufammen, jeßt beweife deine Treu! 
Du macteft, es iſt wahr, dich ein Mal oder zwei 
Bon den Umhalfungen der Waffernymphe frei; 
Hier findeft du ein fchwereres Gefchäfte! 
Vehutſam, fhöner Ritter! — Hefte, 
O, hefte nicht fo lang? dein Fühnes Augenpaar 
Auf die zu reizende Gefahr! 
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45. 

Gefteh , daß dir das Land der Feen, 
Dbgleich dein Vaterland, nichts Schoͤners je gezeigt! 
Gefteh’, hättft du zuvor Amönend Reiz geſehen, 
En du Zeniden ſahſt — Doch, nur zu fehr geftehen 
Dein Aug’ und felbft dein Herz, das ganz ind Auge fteigt, 
Du fühlft zur Untreu dich zum erften Mal geneigt, 
Verſucht zum wenigften; denn aud bie treufte Liebe 
Schuͤtzt ung nicht allemal vor einem rafchen Xriebe. 


46. 

Was fie gefährlih macht, ift nicht Die rie 
Der himmliſchen Geftalt, der Glanz der fh I 
Die bloße Schönheit zeugt Bewundrung, Liebe nie 
Und läßt, auch wenn fie ung verwundet, feine 4 
Der GSeift, die Seele war's, die ihr Die Sa . 1, 
Die alldurhdringende Magie, 
Die ein gefühlvoll Herz um fi herum ergießet, 
Was ihr nicht nennen Fünnt und tief empfinden müſſet. 


47. 

Herr Idris fuͤhlt's — Doch, ein Gedanke bloß 
An feine Statue, an die geliebten Züge, 
An diefen Blick, von dem fein Herz zerfloß, 
Macht aus dem magifchen unfihtbarn Nep’ ihn los, 
Worin es fhien daß fi fein Geiſt verfliege. 
Du felbft, Amöne, haft voreilig dir zum Siege 
Den Weg gefperrt! Den Reiz, wodurch er fi 
Bor dir hefhüßt, erhielt Zenidens Bild durch bich! 
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48, 

Gleih unempfindlich war die göttlihe Sylphide 
Und ihre Statue. Wie viel verlorne Müh 
Verſchwendete ber Ritter nicht an fie! 

Mie ward er oft der eiteln Arbeit müde! 
Nichts, als die Zauberei von einer Sympathie, 
Die ihm zu mächtig war, erhielt ihn bei Zenibe. 
Nie las er das geichnte Glück, 

Geliebt zu fepn, in ihrem Falten Blick. 


49. 
I. Nur dann, wenn er das Bild befeelen könnte, 
"Das Werk der Zauberfunft, woran der Sterne Schluß 
Ihr Schickſal band und feines, dann vergönnte 
Die Hoffnung ihm der fpröden Schönen Kuß, 
Bon der er fih, ed aufzufuchen, trennte. 
Amöne, die dieß Bild im Dom bewachen muß, 
Läßt fih, da Idris fommt, vom Liebesgott? erhafchen 
Und will, zu beider Luft, den Ritter überrafchen. 


50. 

Aus Allem fcheint, daß jene Elaufel ihr 
Verborgen war. Doch, dem fey, wie ihm wolle, 
Uneingedenf, daß man vollenden folle, 

Was man begann, fah fie zu fpät die Ungebühr 
Der allzu rafch auf fi) genommmen Rolle. 

Stolz war’s, nicht Tugend, was bie Iodende Begier 
In diefem Bufen übermochte, 

Der unter Jdris Mund von ihren Seufzern pochte, 
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51. 

Nun büßt fie ihe Vergehn. Der Ritter, dem die Liebe 
Zenidend Bild fo warm, fo glübend, fo befeelt, 
Mit Augen, deren Feur dem Sieger kaum verheblt, 
Daß nur die Scham fein nahes Glück verfchiebe, 
Stets vor die Stirne malt, und durch die ftärfern Triebe 
Sein tapfres Herz zu jeder Probe ftählt, 
Der Kitter fühlt nur ſchwach, was feine Treu’, ich wette, 
Zu einer andern Zeit ganz überwältigt hätte. 


52. 

Amoͤne fieht, (denn ihr Geſchlecht 
Hat, wie man weiß, für folhe Dinge 
Den fehsten Sinn) fie fieht, was ihre Reize | 
(hr eignes Werk!) und zürnt mit beftem Ned. 
Auf fih allein; fie liegt in ihrer eignen Schlinge. 
Doch, daß fie nach und nach ihn zum Gehorfam bringe, 
Zu zweifeln, fallt ihre gar nicht ein; 
Sie Fennt das Herz zu gut, fo kleines Muths zu fepn. 


93. 

Mit fhlauer Kunft verbirgt fie ihm und Allen, 
Die um fie find, den Swed, ihm zu gefallen: . 
Zwar folget Seft auf Feſt; man höret nichts ald Scherz, 
Mufif und Tanz’ in ihrem Schloff’ erfchallen, 
Doch ohne daß es fchien, man wolle an fein Herz. 
Den Borwand gab der Trübfinn und der Schmerz, 
Der auf der Stirn’ ihm faß, und welhen zu verhehlen, 
So fehr er fih bemüht, ihm oft die Kräfte fehlen. 
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54. 

Die Sreundfchaft beut ihm Alles, was fie kann, 
Um feinen Unmuth zu zerftreuen, 
Aus ihrem fhönen Mund mit fo viel Anmuth an, 
Verſichert ihn fo oft, es würde fie erfreuen, 
Mofern das, was ihn drüdt, vielleicht ein Fühner Plan 
Zu Abenteuern ift, ihm ihre Macht zu leihen: 
Daß Idris ſich zuletzt entfchließt 
Und ſein Geheimniß ganz in ihren Schoß ergießt. 


55. 

Unſtreitig iſt's, daß euch ein ſchoͤnes Weib 
Mit ihrem Schoßhund' oder Affen 
Weit lieber reden hoͤrt, den ſchalſten Zeitvertreib, 
Sogar — euch, pfeifend, ſelbſt im Spiegel anzugaffen, 
Ja, auf den Sopha hin mit halbem Leib 
Gelagert, neben ihr zu gaͤhnen und zu ſchlafen, 
Biel eher euch verzeiht, ale eine Litanie 
Bon dem, was euer Herz erfährt, und — nicht für fie. 


96. 

Kein ſchlechters Mittel ift, um feinen Hof zu machen, 
Das ift gewiß! — Erzählt, fo fhön ihr wollt, 
Ihr macht die Weil’ ihr lang, und fprächt ihr lauter Gold; 
Gie gähnt, wenn ihr mit euren fchönen Sachen 
Das Gegentheil von dem, was ihr beweifen follt, 
She noch fo ſtark beweist. Sprecht ihr vom grünen Drachen, 
Vom goldnen Pferd, vom blauen Vogel vor; 
Mit fremdem Lobe nur verfchont ihr zärtlich Ohr! 
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37. 

Herr Idris fündigte fehr wider biefe Regel; 
Allein Amöne macht die Ausnahm? auch von ihr. 
Aufmerkſam fißt fie da, gerader als ein Kegel, 

Mit unverwandtem Aug’ und Iaufhender Begier; 
Und, unterlag auch oft die fanfte Langmuth ſchier, 
So nagt fie lächelnd fich die rofenfarbnen Nägel, 
Beſieht die Linien in ihrer weißen Hand, 

Dreht ihren Ring berum nnd fpielt mit einem Banb. 


58. 

Der Nitter fpriht ihr von Zeniden 
Und feiner Keidenfchaft, entzüdt wie ein Poet 
Und mit fich felbit wie ein Poet zufrieden; 
Er glaubt, weil ihm dabei die Zeit fo ſchnell vergeht, 
Die fhöne Hörerin fo wenig zu ermübden 
Als fih, und forget nur, wie ſchwaͤrmend und gebläht 
Auch feine Sprache tönt, daß er zu matt erzähle, 
Daß feinen Farben Kraft, dem Ausbrud Feuer fehle. 


9. 

Die ſtärkſte Schwärmerei erfchöpfet fich zuleßt, 
Und endlich hört auch Idris auf zu fprecden. 
Amöne, welche fih inzwifchen vorgefeßt, 

Sobald er fertig ift, (denn endlih muß ed brechen) 
Für den Roman, womit er fie ergetzt 

Und abgekühlt, vollftändig ſich zu raͤchen, 

Rühmt feine Treu, lobt ihren Gegenftand 

Und zeigt, Zenidens Werth fey ihr nicht unbefannt. 
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60. 

So fehr fie ihn deßwegen glüdlich preifet, 
Sp ändert unvermerft ihr Ton fich in Be moll. 
Sie fieht, indem fie ihn mit ſchwacher Hoffnung fpeifet, 
Bedenklih aus, fie feufzt und fpricht geheimnißvoll; 
Kurz fo, daß, was fie ſagt und nicht fagt, ihm beweifet, 
Es fey nicht Alles, wie es fol. 
Er dringt fo ſtark in fie, fi näher zu erklären, 
Daß fie genöthigt ift, die Bitte zu gewähren. 


61. 
Wie ungern, fängt fie an, entfchließt die Freundſchaft fich, 
Den füßen Irrthum dir auf ewig zu benehmen! 
Die Hoffnung, die du nährft, dein Schidfal zu bezähmen, 
Die Ungewißheit felbft war noch ein Gut für dic. 
Doch Idris ift ein Held — und, fi zu Tode gramen, 
Was auch die Urſach' ſey, tft niemals ritterlich! 
Sch rede denn, und zwar erfordert dein Verlangen, 
Dom Ei die Sache anzufangen. 


62. 

Der weife Aftramond, der auf des Atlas Höh’ 
Ein Zauberfchloß bewohnt, war, eh des Alterd Schnee 
Auf feiner Scheitel lag, einft jung, wie zu erachten, 
Und ließ um feine Gunft kein hübfhes Mädchen ſchmachten. 
Nur Eine, und zum Unglüd? eine See, 
Sal) man umfonft nad feinem Beifall trachten. 
Schoͤn war fie nicht, noch jung, doch jugendlich genug, 
Daß fie an Stirn’ und Bruft die hellſten Farben trug. 
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63. + 

Allein, fo rofenfarb die gute Frau fi Fleid’te, 
Sp did fie fih mit Schminfe überzog, 
So Fünftli ihr Geficht bei Licht und in bie Weite 
Sid dreißig Jahre jünger log, 
So oft und ernftlich fie den Angriff auch erneute, 
So wenig half ed ihr! — Natürlich überwog 
Der ewig frifhe Reiz der lieblihften Splphide, 
Und diefe wurde bald zur Mutter von Zenibe. 


64. 

Die Alte wüthet wie ein Drade, 
Kratzt fih die Schminke ab und rauft ihr dünnes Haar; 
Allein was blieb bei fo bewandter Sade, 
(Da jene nun geliebt und im Befiße war) 
Ihr übrig, ald die Luft, die eitle Luft der Nahe? 
Sie ſchwor fo ſchrecklich, daß foger 
. Die Furien vor Angft in ihre Ketten biffen, 
Er foll den Frevel ihr erfchredlich büßen müflen! 


65. 

Der Alten Macht war groß, doch größer nicht 
Als Aftramonde, der ihrer Wuth nur lachte: 
Sie überlegte dieß bei Eühlerm Blut’ und date, 
Der Zorn fey lächerlich, der mit dem Winde fit. 
Die Schlaue zeigte nun ein ruhiger Geficht 
Und that fo viel, bis fie ihn ficher machte. 
Man glaubte, daß die Zeit ihr Blut befänftigt hätte; 
Und die Sylphide kam nunmehr ing Wocenbette, 

A 7 ’ 
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66. 
Nichts Schöners ald das Kind, von weldhem fie genag, 
Ward, feit ed Mütter gibt, geboren. 
Der Weile, der ſich felbit vor Freude kaum befaß, 
Etellt feiner Tochter gleich das Horoffop und lag, 
Sie ſey zur Königin im Feenland’ erkoren. 
Der Trude, welche ihr den Untergang gefhworen, 
War nidt im Horoſkop gedadt; 
Allein fie blieb nicht aus und gab auf Alles Acht. 


67. 
Als Aſtramond Zeniden zu begaben 

sun fertig wear, brach fie mit Wuth hervor und ſchrie: 
a, ja, dieß Alles fol fie Haben, 
Und mehr noch, wenn du willft; doch lieben foll fie nie! 
Schoͤn fey fie, lauter Reiz, reich an Minervend Gaben, 
Und wer fie anfchaut, liebe fie, 
Und wer fie anichaut, fol mit Seufzern fie betäuben, 
Und fie allein fol unempfindlich bleiben! 


68. 

Ein Zeder fehne fih nach dem fatalen Slüd, 
Zu ihren Füßen fih zum Schatten abzugrämen; 
Ihr Anblick foll, gefährlich wie der Blick 
Des Bafiliöf, den Wiß des Klügiten laͤhmen, 
Dem die Vernunft und dem dad Lehen nehmen! 
Und immer bleib’ ihr Herz hart wie ein Felfenftäd; 
Und der, den fie allein von Andern unterfcheidet, 
Sep, der am beftigfien durch ihren Saltfinn leider! 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, XU 21 


69. ” 

So ſprach fie, Iprang auf ihren Drachenwagen 
Und fuhr im Bliß davon, nach böfer Feen Art. 
Nun, Idris, kannſt du felbft am allerbeften fagen, 
Ob an Zeniden fih der Alten Fluch erwahrt. 
Du liebeft fie und hajt vermuthlich nichts geſpart, 
Der Treue Sold bei ihr davon zu tragen. 
Die Freundſchaft Ihmeichelt niht — allein, 
Wenn du fie nicht gerührt, fo muß fie fühllos feyn. 


10. 

Ein ſtiller Seufzer hob, indem ihr dieß entfiel, 
Das Kuftgeweb, der Kiehesgätter Spiel, 
Das ihren fchönen Bufen Eüßte. 
Ein Stiphall, und wer zu leben wüßte, 
Bedaͤchte fi nicht lang, was er erwiedern müßte: 
Doch Idris merkte nichts. Don feiner Wuͤnſche Ziel, 
Dem er fih faum fo nah gefehen, 
Eo weit entfernt ald je, verwünfcht’ er alle Feen. 


71. 

Indeffen wird durch das, mas ihm Amön’ erzählt, 
Doch fein DOrafel nicht vernichtet. 
Mir fcheint (erwiedert er) Amöne nicht berichtet, 
(Sonft hätte fie es mir vermuthlich nicht verhehlt) 
Daß ein Orakel mich zu Hoffnungen verpflichtet. 
Wofern mein Kup das Marmorbild beieelt, 
Das fih im Dom des Labyrinths befindet, 
So bricht die Sauberei, die jetzt Zeniden bindet. - 


* 
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72. 

Und diefe Statue, das Ende meiher Pein 
Und meiner Reifen Biel, fie hab’ ich nicht allein 
ach langem Suchen ausgefunden; 
Sie wurde — Nein! es kann nicht Blendwerk feyn, 
Mas ich gefehen und empfunden: 
Warm wurde fie, von diefem Arm’ umwunden! 
Sch fah Gefühl in ihren Augen glühn 
Und Amors Farbe hoch auf ihren Wangen blühn. 


73. 
Hier war es glücklich für Amönen, 

Daß Idris zu entzüdt, fie zu betrachten, war; 
Das Colorit der guten Schönen 
War wirklich fehenswerth, es brannte nur nicht gar. 
Allein fie faßt fi ſchnell, und ein verftelltes Gaͤhnen 
Entzieht fie, hintern Schirm des Fächers, ber Gefahr, 
Ihm mehr, ald rathſam ift, von ihren eignen Thaten 
Durch diefe plößliche Verwirrung zu verrathen. 


14. 

Iſt's möglih? kann das Herz fo fehr uns hintergehen? 
Iſt's möglich, ruft fie, nicht zu fehen — 
Daß dein Drakelfpruch und dein befeeltes Bild 
Und deine Phantafie dir eine Naſe drehen? 
Wenn eine Glaufel nur in fo fern’ etwas gilt, 
Als ihr Beding fih durd ein Wunderwerf erfüllt, 
Iſt's nicht fo viel, ald ob fie gar nicht wäre? 
Doch Sie verzeihen mir, daß ih — Sie Logik Iehre! 
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iD 

Die Logik, (ruft er aus) Madame, die Logik Toll 
Mir mein Gefühl nicht ftreitig madhen! 
Mirakel oder nicht, das find nicht meine Sahen! 
Genug, ih fühlt? — und war nicht füßen Weines vol — 
Wie unter meinem Kuf ihr Buſen ſeufzend fchwoll. 
„Wir glauben auch im Traum’, erwiedert fie, zu wachen, 
Und felbit, indem man wirklich fühlt, 
Wird unvermerft ung oft ein Streich gefpielt. 


76. 
„Ich Eönnte dir davon ein Kleines Beifpiel geben, 
Das meine Zweifel dir vielleicht 
Begreiflid machte — Doc mir daucht, 
Du wirft mic gern des Dienjtes überheben: 
Wir lieben allzu fehr, in einem Wahn zu fchweben, 
Der und gefällt und unfern Wünfchen gleicht! ” 
Hier fhwieg fie, ohne fich darüber zu erflären, 
Und ließ in feinem Kopf die neuen Zweifel gähren. 
77. 
Er fleht umſonſt. Amöne bleibt dabei, 
Der näheren Erklärung auszuweichen. 
Er zehrt ſich ab mit Gram; ſie billigt ſeine Treu, 
Theilt ſeinen Schmerz mit ihm und gibt ihm tauſend Zeichen, 
Wie ſehr ſie ſeine Freundin ſey, 
Und fo gelingt es ihr, fein Herz zu überfchleichen. 
Er denkt an keine Kit, indem der Zärtlichkeit 
Die Freundfchaft ihren Schleier leiht. 


78. 

Oft ſchwatzen fie im ftillen Hain zufammen, 
Und von Zeniden ftetd und von der Triebe Macht, 
Die aus der Sympathie verwandter Seelen ftammen. 
Allmaͤhlich ſchmilzt in wolluftvollen Flammen 
Das weiche Herz dahin; Fein warnender Verdacht 
Stört feine Sicherheit; der Lauben grüne Nacht 
Entwidelt zärtlihe unnennbare Gefühle, 
Und der Inſtinct fpielt auch ganz heimlich feine Spiele. 


79. 

Ein zweifelhaftes Licht verdüftert 
Unmerflih die Vernunft; fie fehlummert, fanft gewiegt, 
Auf Nofen ein — und Amor ift vergnügt! 
Wer fieht die Natter nun, die in den Blumen liegt? 
Wer merkt, er ſey's, der in die Geele flüftert? 
Sie fehn fi ftaunend an und fühlen fich verfehwiftert; 
Man nimmt indeß, ganz in Gefühl entzüdt, 
Nicht wahr, wie zärtlid man die Hand einander drüdt. 


80. 

Mohlan, Madame, wofern’ es je geſchah, 
Daß Ihre Tugend fih in einem ftillen Haine, 
Ban Nofen überwölbt — zur Ubendzeit — alleine — 
Mit einem Freund befangen ſah — 
Vielleicht beim zärtlichen verführerifhen Scheine 
Des Silbermonds — nicht wahr, ed pochte da 
Ich weiß nicht was, wozu der Dialekt der Mufen 
Noch feinen Namen hat, in Ihrem fanften Bufen? 
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87. 

Er weinte, wie man fagt daß ehmald Alerander 
Den Mangel einer Brück' ing Himmelreich beweint: 
Als unverhofft in Flor, dem Ihönften Salamander 
(Der für Amönen brennt) ein Helfer ihm erſcheint. 
Zwar Flox war big hierher des neuen Guͤnſtlings Feind; 
Doch der gemeine Echmerz verfühnt fie mit einander. 
Gleich ift ihr Schmerz, verfhicden feine Quelle, 
Denn jeder wünſcht fih an des andern Stelle. 


88. 

Dem Salamander zwar daͤucht's bloße Heuchelei, 
Wenn Idris ſich erklaͤrt, ihm gern die Gunſt zu gönnen, 
Die ſeinen Neid gereizt. Wie ſollt' er glauben koͤnnen, 
Daß, ſie zu ſehn und nicht wie ein Veſuv zu brennen, 
Dem Sohn der Erde moͤglich ſey? 

Doch, Idris ſetzt ihn bald von allen Zweifeln frei, 
Da er, fo flehentlich, als bät' er um fein Leben, 
Erfuht, ihm einen Rath zur fchnellften Flucht zu geben. 


89. 

Sur Flucht? Von Herzen gern’, und mehr ald einen Rath, 
Erwiedert Flor; ein Freund hilft mit der That. 
Sprid nur, wohin? Auf meinen eignen Schwingen 
Will ich — und wär’ es auch and äußerſte Geſtad 
Des Uethers, wo die Welt and Unding graͤnzt — dich bringen. 
Nichts Angenehmers kann in Idris Ohren Elingen; 
Er ninmt den Genius beim Wort, 
Und fchneller ald der Blitz ſchießt biefer mit ihm fort. 
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93. 

Im ſtaͤrkſten Anfall feiner Schmerzen 
Wird felbft Zenide nicht verſchont. 
Wie? die ich fo geliebt, die ich ın meinem Herzen 
Als meine Königin und Göttin cingethront, 
Sie hat die Grauſamkeit, mit meiner Qual zu fherzen? 
So täufht fie mih? So wird die reinite Glut belohnt? 
Dieß ift die Frucht von ihrer falfchen Güte? 
Und ich verzehr' um fie der Jugend beſte Blüthe? 


94, 

In ihres Angefihts besauberted Dval, 
Als wie in einen Kreis gebannet, 
Zu jedem rühmlihen Beitreben abgefpannet 
Und nervenlos, verfeufzt in lächerlihder Qual 
Mein Geift fih felbit, von Amorn ganz entmannet! 
Wo ift nein Ritterſchmuck, Der goldbefchuppte Stahl ? 
Wem dürft’ ich, wie ich bin, die feige Stirne bieten? 
Mein blofer Aufzug zeigt ſchon einen Spbariten! 


95. 

Nein, Amor! länger will ich nicht 
Dein niederträhtigs Joch ertragen 
Und um ein reizende3 Geſicht 
Der Tugend meinen Muth und diefen Arm verfagen! 
Der Unfchuld Rächer ſeyn, ſich mit Tyrannen fchlagen 
Und feuern aller Fehd', iſt wahrer Ritter Pflicht. 
Befeele, wer da will, undankbare Zenide, 
Dein Bild und dich! Ich bin des Abenteners müde, 
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96. 
Er ſagt's und rafft fih auf, entfchloffen, als ein Held 
Den Dienft Zeniden dufzufünden; 
Als aus des Hains mäandrifhen Gewinden 
Ihm etwas in. die Augen fällt, 
Das feinem Heldenthbum? und allen Weisheitsgründen 
Der Stoa felbft die Wage hält 
Und, was er Faum verachtenswerth gefchäßet, 
Sn ein bezaubert Licht auf einmal wieder feßet. 


97. 

Er fieht — die Statue, auf fammetweihes Moos 
Im Schatten hingegoffen liegen: 
So läßt fih Paphia mit Amorn auf dem Schoß’ 
Sm Hain zu Amathunt von füßen Traumen wiegen. 
Sie iſt's, von Kopf zu Fuß, mit allen ihren Zügen, 
Shr Schleier um fie her, nur Arm und Buſen bloß. 
Entzüdt erfennt er fie: doch kann er gar nicht faffen, 
Wie ed gefhah, daß fie den Dom verlaffen. - 


98, 

Er denkt: „Sie ift belebt — das lehrt der Augenfchein, 
Amöne fage mir, fo viel fie will, dagegen! 
Wo können Bilder fih von ihrem Ort bewegen?” 
Vollkommen überzeugt zu ſeyn, 
dimmt er die Freiheit, ihr die Hand aufs Herz zu legen, 
Und unelaftifh ift der Ihöne Bufen — Stein. 
Er ftußt, er wiederholt die Proben und befindet 
Amönend Logik — ah! nur allzu fehr gegründet. 
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99. 

Der Erdkreis wäre bald an Narrn und Helden leer, 
Wenn wir zur Fuͤhrerin die Logik nehmen müßten. 
Alein wohl recht nennt Platon, oder wer? 

Den Liebesgott den größten der Sophiften! 

Erfahrung und Vernunft bejtreite noch fo ſehr, 

Mas wir recht brünjtiglich gelüjten; 

Erfahrung und Vernunft wird nur nicht angehört; 
Wir nennen falſch, was und in füßem Srethum ſtört. 


100. 

Sp ging’sdemSüngling’ hier: er kann und will nicht glauben, 
Wovon ihn fein Gefühl fo lebhaft überführt; 
Er ließe fih den Wahn von feinem Gotte rauben, 
Mit dem fein Herz fo viel verliert; 
Und weil fid etwas mehr, als fi) bei ihr gebührt, 
Bei ihrem Bilde zu erlauben 
Ihn billig daäaucht, gehorcht er ohne Zwang 
(Er ift ja ganz allein) des Herzens füßem Drang. 


101. 

E3 wär’ an halb fo vielen Küffen, 
Als er, um feine Seel’ in fie hinein zu gießen, 
Auf ihren Mund und ftarren Bufen drüdt, 
Die derbſte aller Sachariſſen, 
Sp gut fie auch bei Athem wär’, erftidt. 
Doch Idris drüdt fo lang, bis ihm das Mittel glückt: 
Er fohließet fie fo feft in feine Arme, 
Daß ihn bedünft, ihr Ealted Herz erwarme. 
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102. 

Daß Phantafie, von Schwärmerei erhißt, 
Die Sinne felbft verfälfcht, ift längſt bemerfet worden. 
Man weiß, daß fonderlich der priefterlihe Orden 
Geheimniffe von diefer Art befißt. 
Der Aberglaube fieht (und läßt fich drauf ermorden, 
Er hab's gefehn) ein Bild, dad Blut gefchwißt. 
Mas Fanıı nicht die Marien von Agreden 
Heligion, vermifcht mit Liebeswuth, bereden ? 


103. 

Allein, mas Idris fühlt, ift weder Wahn noch Traum: 
Er glaubt den Wolfen zu entfallen, 
Da unter feinem Kuß, was faum 
oh Marmor fchien, fo weich wie Schwanenflaum, 
Dem Drud jet nachgibt, jetzt mit vollem Weberwallen 
Entgegen drüdt, der blaſſe Mund Korallen ‘ 
An Nöthe gleicht und (was von einem Bild 
Sehr zärtlich war) ihm Kuß mit Kuß versgilt. 


104. 

Wir kennen Skeptiker, vor denen 
Kein Wunder Gnade find’t, Das nicht begreiflich iſt; 
Und diefe Herren werden wähnen, 
Es ftede ganz gewiß hierunter eine Rift. 
Ihr Argwohn fallt vermuthlih auf Amönen. 
Doch, daß die Statue, fobald fie athmet, Füßt, 
Daucht ung, aud dem, was wir vorhin gelefen, 
Beweis genug, fie ſey es nicht gewefen. 
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105. 

Amöne war es nicht und konnt' ed auch nicht ſeyn. 
Man kann den edeln Etolz nur jtufenweis verlieren, 
Der rühmlich fiegen will, nicht buhlerifch verführen. 
Doch fällt euch nicht die ſchoͤne Nymphe ein, 

Die jüngſt, gejagt vom häßlichften Satyren, 
Ihm in die Arme lief? Die dachte nicht fo fein! 
Der Einfall fhon, dem Ritter nachzureifen, 
Scheint gegen fie ein wenig zu beweifen. 


106. 

Ihr wißt, wie Idris einft, nicht ohne Müh, fich frei 
Aus ihren fhönen Armen machte; 
Und, da. fie bald durch Kunft der Feerei 
Entdedte, daß die Eie, um die er fie verachte, 
Nicht eine Göttin, wie fie dachte, 
Nur eine Statue, und Er verurtbeilt ſey, 
Die Seele, die ihr fehlt, ihr felbft erft mitzutheilen, 
Beſchloß fie ungefäumt, dem Flüctling nachzueilen. 


107. 

Sie wußte, daß cin Dom von fhwarzem Marmoritein 
Die Mebenbuhlerin verwahre, 
Und daß der Dom in einem Zauberhain’ 
Auf einer Infel ſteh, wohin kein Echiffer fahre. 
Die Hoffnung, fie fo bald zu finden, war fehr Klein; 
Denn wo? das fehten ihr die Bücher nicht ind Klare. 
Allein Verliebte täufcht gar felten ihr Inſtinct; 
Man find’t im Dunfeln felbft den Ort, wo Amor winkt. 
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108. 

Sie fand ihn —und noch mehr; denn in den krummen Bäfchen 
Des Labyrinthes lag, in jungem Moft bezecht, 
Ein alter Satyr, alt, doch nicht an Muth geſchwächt, 
Die Nymphen, die ihn fliehn, im Laufe zu erwifchen. 
Die unfre kommt ihm eben recht, 
Sich auf den Trunf ein wenig zu erfrifchen. 
Er fest ihr nach, fie läuft, er macht ihr warm 
Und iagt fie, wie ihr wißt, zuleßt in Idris Arm. 


109. 

Kaum hatte der fich von ihr los gewunden, 
So ging die Jagd von neuem an, 
Bis ihr der Satyr, überwunden 
Und athemlos, nicht weiter folgen kann. 
Sndeffen war fie ibm für feine Müh verbunden, 
Weil fie allein dabei gewann. 
Was fie gewann, war werth, fih zu ermüden; 
Sie fand den Aufenthalt der marmornen Zeniden. 


110. 

Sie füumt fih nidt, von dem fatalen Stein’, 
Eh' Idris Fommt, Befiß zu nehmen. 
Warum, erräth fich leicht. Sie ſchmieget fich hinein 
Und denft gar nicht daran, fo delicat zu ſeyn, 
Der Hinterlift, womit fie umgeht, fih zu fhämen. 
Sie braucht nicht für fih felbft die Sache zu verbramen; . 
Wird Idris nur in ihren Arın gebracht, 
Das Mittel ift, was ihr den Kleinften Scrupel madt. 
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111. 

Sie fpielt volllommen nun den Meifter 
Sn ihrem neuen Leib’, (ein Vorrecht echter Geiſter!) 
Wacht oder ſchlaͤft, iſt wirkſam oder ſtill 
Im Kopf', im Fuß', im Herzen, wo ſie will. 
„Ob das begreiflich iſt?“ — Vermuthlich keinem Heiſter: 
Doch ſtehen Paracels und Iben Thofail 
Dem Dichter bei. Die Zunft der ſcharfen Geiſterſeher, 
Treibt, wie bekannt, die Sachen oft noch höher. 


112. 

Genug, die Nire laufcht in ihrem neuen Leib’, 
Entfchloflen, wenn er fommt, das Abenteur zu wagen 
Und anfangs, wie ed einem Weib 
Bon Marmor ziemt, ſich zu betragen. 

Allein zu größtem Mißbehagen 

Der armen Nymphe, die fehr wenig Zeitvertreib 
Sn ihrer Stellung fand, ließ fih Fein Idris fehen, 
Und ihr verging die Luft, fo müßig da zu ftehen. 


113. 

Drei lange Tage find vorbei, 
Noch will der Flüchtling fih nicht Jeigen. 
Aus Langweil macht jie ſich zuleßt vom Zwange frei, 
Erlaubt fich felbit herab vom Fußgeſtell zu ſteigen 
Und fuht im Hain’ umher, wo er geblieben fey. 
Nur, wenn der Tag beginnet fih zu neigen, 
Kehrt fie zurück und nimmt, nicht ohne Ueberdruß, 
Die Stelle wieder ein, die fie behaupten muß. 
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114. 

An welchem Ort’ und wie Herr Idris fie gefunden, 
Iſt ſchon gefagt. Sie hielt fi anfangs gut; 
Kein Stein ift fteinerner; was auch der Ritter thut, 
Der fie befeelen will, erfroren bleibt ihr Blut. 
Doch endlich gibt fie fih, wie billig, überwunden. 
Sie fühlet nun in wenigen Secunden 
Bereits fo gut und ift fo fehr befeelt, 
Daß fie vieleicht im Uebermaße fehlt. 


115. 

Wenn das ein Fehler heißt, fo müffen wir gefteben, 
Daß e3 ein fchöner Fehler ift. 
Herr Idris, feft beslaubt, Zeniden felbft zu fehen, 
Die in Empfindungen an feiner Bruft zerfließt, 
Find’t nichts zu viel. Sie kann, wie feurig fie auch kuͤßt, 
Doch nie zu weit in einer Tugend gehen, 
Der (wie ihn daͤucht, ſolang der Taumel waͤhrt) 
Bor allen übrigen der erſte Platz gehört. 


116. 

Was er in diefen Augenbliden 
Bei diefem Kuß, bei diefem füßen Drüden 
An ihre Bruft, mad er empfinden muß, 
DVegreift nur, wer geliebt. Der völligfte Genuß 
Der Liebesgoͤttin felbft koͤnnt' ihn nicht fo beglüden, » 
Als nach fo langer Qual Zenideng erfter Kuß. 
Zenide — ruft er aus und finft zu ihren Füßen, 
Weil Mund und Augen fich entfeelt vor DonhE ſchließen. 

Wieland, ſaͤmmti. Werke. XII. 
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117. 

„Zenide — ftammelt er, aus diefer füßen Nacht, 
Worin fich ſtufenweis die Seele fanft verlieret, 
Durch ihren Kuß zurüd gebradt; 
Iſt's möglich ? bin ich's felbft? bift du e8? Welde Macht 
Sat diefed Wunderwerk fo unverhofft volführet? 
SZenide, neu befeelt, von Sympathie gerühret, 
Drüdt zärtlich fih an ihres Sdris Bruſt — 
Und ich zerfließe nicht, ich fterbe nicht vor Luft? 


118. 

„O, fieh mi an, noch einmal — Würd’ ich nicht 
Mit meinem Blut folh einen Blick bezahlen ? 
Noch einmal, noch zu taufend Malen — 
Entzieh mir niemald mehr dieß himmlifhe Geſicht!“ — 
Doch, Mufe, was Verliebte dahlen, 
Rührt Niemand als fie felbft. Daß Idris Unſinn ſpricht, 
An einem Platze, wo wir ſelbſt wohl gerne wären, 
Iſt feine Schuldigkeit, nur wollen wir’d nicht — hören. 


119. 

Den weifen Leuten, welche nie, 
Wie unferm Helden war, erfuhren, 
Nicht den Satonen nur, fogar den Epifuren 
Bon faltem Blut’ und träger Phantafie, 
Klingt nichts fo ſchal, als die Figuren 
Verliebter Schwärmerei. Gut, ich verfehone fie; 
Der Pinfel fällt mir willig aus den Händen; 
Wer Luft bat, mag das Bild und — diefes Werk vollenden! 


Anmerkungen. 


Bervonte 


Das Driginal diefed Gedichtd ift ein alted neapolitanifched Ammen: 
mänrchen und findet fich in dem Pentamerone del Cavalier Giovan Battiste 
Basile, overo, lo Cunto delli Cunti, trattenemiento de li Peccerille, di Gian 
Alesio Abbatutis. Napoli 1674. Ein Auszug davon findet ſich In der Bibl. 
univ. des Romans vom uni und Sept. 1777, 


Erfter Theil. 


©. 4.3.8. Herfen oder Erfen, gehörten zum Volfäftanıme der alten 
Salen (Gallier, Gelten), der fih In Irland und Nord-Schottland nieder: 
gelaffen hatte. Bon ihnen ſtammen die jept fogenannten Hochländer. 

S. 4. 3.7. Omphale. Dejanira — Dmppale, eine I[ndifche 
Königin, hatte den Hercules ald Sklaven erfauft, und man fagt, daß er 


bei ihr Wolle fpann. Nachmals erzeugte er zwei Söhne mit ip — — Des 


janira war ded Herculed Gemahlin. 

S. 6.3.9. Cruditäten ded alten Mütterhend — Werte, 
welche die alte Sid, ald Mutter Natur gedacht, nicht hatte ausarbeiten 
tönnen. . 

&7.3.2%4. Der Weife beim Horaz — Wiecand fpielt Hier auf 
die von feinem Sklaven yarodirte Schilderung des ftoifchen Weifen an (Sat, 
8,7, 83. fgg.) 

Mer in denn alfo frei? Der Welfe, der 
Sich felbft beherrfcht , den weder Armuth, Kerker, 
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Noch Tod aus feiner Faffung feben kann; 

Der Stärke Hat, den Züften Tros zu bieten 

Und Titel zu verfhmähn; der ganz aud einem Stüd’ 
Und rund und glatt it, fo daß nichtd von außen 

An ihn ſich Hängen, und Fein Fall ded Gluͤcks Ihn 
Sein Gleichgewicht verlieren machen kann. 


S. 16. 3. 23, Cocagne — Cocagna war eine Luſibarkeit in Neapel, 
wobei der Hof dem Volke allerlei EBwaaren auf einem Geruͤſte preisgab. 
Pays de cocaigne tft daher im Franzöfifchen fo viel ald Schlaraffenland. 


Zweiter Theil. 


S 24. 3.23. Un Bajend Ufer — Sn Campanien (terra di lavoro), 
der fhönften und reichten Provinz Unter.Staltend. 

S. 235 3.1. Kleopatra, befiieg bei Ihrer erfien Zuſammenkunft 
mit Antonius auf dem Fluß Eydnus ein Schiff, deſſen Pradht und Se 
fhmad Alles übertraf. Die Segel waren von Purpur, die Ruder vom 
Silber, fie felbft ruhte In einem Zelt von Soldfioff auf dem Berde im 
Coſtume der Venus, und um fie ftellten die fchönften Knaben und Mäddıen 
Grazien, Liebesgätter und Nereiden vor, Duftended Raͤucherwerk und 
wollüftige Mufit vollendeten die Bezauberung der Sinne. 

©. %. 3. 16. Tinian — Eine der Marianifchen Infeln, wird von 
den Spaniern, des fchönen Anblicks halber, den fie darbietet, Buena vista 
genannt. 

©. 30. 3. 1%. Milo von Kroton, fehömaliger Sieger in den 
olympifchen Spielen, war von fo außerordentlicher Stärke, daB er einen 
Stier auf den Schultern forttrug und mit einem Fauftfchlag tödtete, 


Dritter Theil. 


©. 34, 3,6. Was Horaz — von Mercur erbittet, © 50; 
tazend Satiren Buch %. Sat. 6. 

©. 43. 3. 2. Chaconne — Ciaconna, Chaconne, ein aus Stalien 
ftammentder, ehemals fehr beliebter, jetzt veralteter Tanz, deffen Melodie in 
einer mäßig langfamen Bewegung vorgetragen wird, 

©. 46. 3.81. Bucentaur — Bucentoro, bieß in der ehemaligen 
Republik Venedig dad große und prächtige Schiff, worauf der Doge alljährlich 
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am Simmelfahrtöfeite In dad adriatifche Meer Hinaudfuhr, um fich mit 
demfelben zu vermaͤhlen. Er warf bei diefer Geremonie einen Ring In dad 
Meer und rief aus: Desponsamus te, mare, in signum perpetui dominii, 

S. 46. 3. 5. Dem alten Herrn im HSorne — Dem Doge, 
welcher ald Kopfbekleidung eine prächtige Muͤtze trug, il corno, das Kern, 
genannt. 

©. 51. 3.7. Parthenopel — In der Nähe von Neapel, war die 
berünmte Srotte ver Sirene Parthenope. Auch bei Dvid wird Neapel durch 
die Parthenoveifhen Mauern bezeichnet. 


Der Vogelfang. 


&. 65. (Nach den Lays de l’Oiseles in den Fabliaux et Contes etc. 
Vol. 1. p. 179.) 

©. 70, 3. 22. Ballade, Virelay, Rondeau— Lyriſche Dichtungs⸗ 
arten in der provensalifchen Poefie. 

S. 7%. 3.7. Rofenobel, Noble ä la Rose, altzengländifche Gold⸗ 
münze, etwa Ducaten an Werth, mit einer Rofe auf einer Seite. 

©. 76. 3. 13. Der Laur — Nadı Scherz der Zauerer, befonderd auf 
Gewinn, daher fiatt Wucherer, Bon den Juden wird gefagt: „Die Lauren 
fotlen arbaiten wie die Chriſten tun müfen.“ Wieland (2. Merk, 1778, 
©. 108) ertlärt ed für einen fühllofen ungefitteten Groblan, vielleicht bloß 
an dad alte Spricdywort dentend: Bauern find Lauern. Aber auch diefed 
läßt ic) beffer von Zauern ableiten und bedeutet Schleicher, tüdifcher Dieb, 
Schelm. In diefem Sinne fept Zogau den Lauer dem Biedermann entgegen. 
Versi. Leſſings Schriften VII. 188. 


Hann und Gulpenbheh. 


© 5. 3.19%. Pilau — Reis mit Hein zerhadtem SHammelfleifch 
gekocht, Die gewoͤhnlichſte Speife der Türken, Derfer u. fe w. W. 
©. 9, 3.3. Aſa's — Gerichtsdiener. W. 
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5.97. 3.1. Nach einer alten Erzählung in le Grand’s Contes devots 
pour »ervir de Suite aux Fabliaux et Contes du treizieme Sièele. 

S.107. 3.8. HSermonaffen und Chryſogonen — Et. Hermonas 
und St. Ehryſogonus waren unter ten eriten Nuchfolgern ded Heiligen Mar 
cud, Ten die Tradition zum eriien Wifchof von Aquilegla machte. W. 

&, 113. 3.13. Eremitenfhaarder Thebaide, der thebalfchen 
Wuͤſte in Neanpten. 

5,125. 3. 14, June Pronuba — uns, Boriteherin der Ehen. 


Gedichte an Olympia. 


S. 187. Unter tem Namen Olympia befang Wieland, wie er fich in 
der Zufchrift diefer Gelegenheits-Gedichte vom Jahr 1795 auddrüdt, Die 
Edyupggöttin feines Mufenipield, tie Herzogin Mutter von Sachſen-Welmar, 
Anna Amalia, Prinzefin von Praunſchweig, geb. den 84. October 1739. 
Durch fie, welche De Kuͤnſte der Mufen liebte und ſelbſt übte — fie jeichnete 
und malte und hat auch In Der Muſik Verfchiedened compenirt — wurde der 
Grund gelegt zu dem nachmaligen literarifchen Ruhme von Weimar. Die 
Luñſchloſſer Etterdburg, Velvedere und Tiefurt, fämmtlich In der Nähe von 
Weinar, wurden der Bereinigungdpunft der vorzüglichftien Geiſter Deutfdys 
lands, die ſich gern um die allgelichte Fürftin veriammelten. Die Schill: 
derung des tortigen Lebens liefern Tiefe Eleinen Gedichte felbit, welche gewiß 
zu ten Gelegenheits-Gedichten gehören, vote fie fern follen. 

S. 136. 5.2. Anadir — Fluß in Siberien, der fi In dad Meer 
zwiſchen Aſien und America ergießt. 

11. ©. 137. Diefed Gedicht verdankt feinen Uriprung einer Aufgabe, 
dernleichen in den Girkeln der Herzogin Amalia mehrere gemacht und von 
Nerfchtedenen zu Iöfen veriucht wurden. Auch ein Auſſatz von Herder Über 
diefen Gegenſtand, der zuerſt in den zerſtreuten Blättern fand, entſtand 
durch jene Aufgabe. 

IV. 2,143. 93.8. Unter B**3 Dach — Die Funfireihe Gattin 
ded um Riterastur und Kunft ſehr verdienten Legationsrathes Bertuch gab 
einer Menge junger Maͤdchen Anwelfung jur VBerfertigung Fünftlicher Wlunten. 
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S. 185. 3.21. Schwan am Vober — Martin Dpis von Vober⸗ 
feld, der Vater der neuern deutfchen Dichterei. W. 

V. ©. 14. Zum Verfiändnig dieſes Gedichtes muß man wiffen, daß 
die Herzogin Amalta im J. 1788 eine Reife nad) Italien gemacht und fih 
zwei Jahre lang thelld zu Rom, theild zu Neapel aufgehalten Hatte. 

Angelita Kaufmann hatte die Herzogin gemalt. Diefed Gemälde mit 
geiftreich gewählten Emblemen befindet ſich In dem fogenannten römifchen 
Haufe im Park zu Weimar, dem gewöhnlichfien Sommeraufentbalte des 
Großherzogs. 





Idris und Zenide. 
Geſang 1. 


Etanze 1. Kalliope, die Muſe des epiſchen (erzaͤhlenden) Gedichts, 
welches gewöhnlich das Heldengedicht genannt wird. — Der Dichter fcheint 
ſich hier felbft anzuflagen, wegen feined ehemaligen Berfuchd eines folchen 
Heldengedichtd (Cyrus), und befennt, daß er feine Sphäre damald nid 
gefannt habe, Nicht für dad Erhabne (dad Heldenlied Im kriegeriſchen Tom, 
fondern für dad Anmuthige erfennt er fich beftimmt, welched er mit andr 
freontifcher Wendung ausdrüdt: Wenn du Rinaldo fingft (ein Eunftgerechted 
Heldengedicht in Taſſo's Art), tönt meine Leier Endymion (eine nur fake 
bafte, freundlich:ironifche Erzählung). Eben fo wenig aber, als ich für die 
funfigerechte antife Epopde beſtimmt bin, bin ich dazu gemacht, eine ro: 
mantifche nach ganz altem Schlag zu machen: caflilifhen Guitarren (die 
fpanifchen Ritterromane und Nomanzen, zu denen Amadis und der Eid, 
den jetzt Jeder aus Herder kennt, Sauptfloffe lieferten) nachzufchnarren (ohne 
eignen Geiſt und Urtheil nachzuahmen). 

Sr % Wie ſehr nun auch die Siritifer der alten Dbfervanz fchreien, 
wenn man eine neue Bahn, die fie noch nicht zu gehen gewohnt find, ein: 
jufchlagen verſucht; 

Et. 3. fo will ich fie doc) verſuchen und mir dad Mäprchenhafte für 
meine Dichtung wählen, _ 

St. 4. wobei meine Führerin die Raune, und mein Mufter Hamilton 
feyn fol. Jene fcheint zwar eine Thoͤrin, ed fehlt ihr aber nicht an Ber: 
nunft; diefer fcheint frivel, iſt's aber bei weiten nicht fo, wie er's fcheint, 
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fontern vielmehr ein geifreicher Spötter. — Dad Uebrige feiner Theorie 
enthalten die folgenden Stanzen. 

St. 6. Die Erfindung, d. i. dad Mährchenhafte in tem ganzen 
Gewebe der Begebenheiten, kann lügen, bloß phantafifch fenn, die Schil⸗ 
derei aber, d. i. tie Darfiellung der Charaftere in Ihrem Zufammenbange 
mit Urfachen und Folgen, muß wahr und der Natur getreu fenn. 


St. 7. Agneſen, nannte man auf dem franzoͤſiſchen Theater die 
Rollen aus Einfalt unfhuldiger Mätchen (von agnus, Lamm), Die Ber: 
fhüchterung, die ihnen Rouffeau einjagt, findet ſich bauptfächlich in deffen 
geharnifchter Vorrete zur neuen Seloife. — Getreuer Hirt. Die Rede if 
bier von dem berühmten Paftor Fido ded Guarini, der von einem geroiffen 
Nicius Erythraͤus beichuldigt wird, der Unfchuld der Sitten vielleicht nicht 
ſehr zuträglich zu fenn: „Denn man fage, daß Die Tugend vieler Jung⸗ 
frauen und Ehefrauen an den Reizungen tiefed Gedichtes, ald an eben fo 
vielen Strenenfelfen, Schiffbruch gelitten babe.“ (S. Dictionnaire de P. 
Bayle, Article Guarini.) Wenn fic) diefed wirklich ereignet hätte, fo Tönnte 
ed, daͤucht und, fchwerlich (ohne große Ungerechtigkeit gegen den guten 
©uarint) anderd, ald durch diefe zwei VBerfe erklärt werden. W. — Tugend. 
Hier und anderwärtd fcheint Wieland bei der Tugend bloß die Keufchheit 
im Sinne genabt zu haben. 


St. 8 Brigittend Zunft. Nicht der fehr refpectabeln heiligen 
Brigitte, fondern der Miß Pridget (Mrinitte) Alworthy, nachmaligen Miſtriß 
Blifil, deren Charakter vermuthlich Allen, die dieſes Gedicht leſen, aus der 
History of Tom Jones bekannt iſt. W. 


St. 9. Pantil, Anfpielung auf Horagend Men’ moveat cimex Pan- 
tilius. W. 

Et. 10. Ariſtarch, einer der fcharfiinnigiten Kritifer unter den Aleran: 
drinern, nach welchem häufig die Kritiker überhaupt benannt werden. — Die 
Dune nennt man feit der Erfcheinung von Pope's Dunciade (die Im Trans 
zöfifchen an Paliffot, im Deutſchen an Wieland felrft — gegen Gottſched — 
Nachahmer fand) alle eigentlihe Dummfopfe unter den Schriftftellern. 


&t. 13. Don Salaor, Jocondo, KRinald, Medor. Der Erfte 
gehört in den romantifchen Heldentreid des Königd Artus; die Uebrigen 
find fimmtlich aud dem Arioſto bekannt. 


St. 81. Aus Gabalis Berichten. Ausführliche darüber ſ. B. 25. 
bei den Anm. zu Melinde. — Rubens, einer der erfien Meifter der niederlän: 
difchen Materfchule, wird eben fo fehr setadelt wegen feined Mangeld an 
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Reinneit der Formen und Sdealität, ald wegen feiner Compoſition und feined 
Eoloritd bewundert, — Amphitrite, Gemahlin ded Meergotted. 

Et. 86, Paladin. — Feder irrende Ritter, 

St, 29. Töchter von Nereen (Nereud), die Nereiben, unter 
geordnete Meergöttinnen. 

Et. 37. Altmenend Sohn, Herculed. Mit diefem Riefen Geryon, 
dem die Sage drei Leiber, fechd Hände und Füße gab, mußte Hexcules 
Fämpfen, weil ihm geboten war, deffen berühmte Rinder zu holen, und die 
alten Dichter haben nichtd gefpart, diefen Kampf ald einen furdhtbaren aus: 
zumalen. 

St. 38. Xenophons Aradp. S. Wielands Araspes und Panthea. 


Et.45. Das Thier vomLaͤndchen Gevaudan. Ein Wolf, der um die 
Zeit, da dieſes geſchrieben wurde, viele Wochen lang ganz Frankreich, unter 
dem Namen der Bete de Gevaudan, aängſtigte und eine Menge Mädchen und 
Kinder frag, bid fich endlich ein gallifcher Herculed fand, der den Muth 
hatte, fein Baterland von diefem Ungeheuer zu befreien. W. 


St. 53. Atys, ein fchöner phrygiſcher Züngling, von der Göttin 
Kybele geliebt, wurde darüber zum — Kombabus. Ein folder Spott paßt 
ganz vorzüglich in den Mund eined Stiphall, deſſen aud dem Gricchtſchen 
entlehnter Name fchon auf ein Uehermaß deſſen hinteutet, wad Atus und 
Kombabus verloren hatten. Er fteht darum aud) hier ald Repräfentaut ver, 
plo6 finnlichen, fo wie Idris einer ſchwaͤrmeriſch geifigen Liebe, zwiſchen 
welche beide in die Mitte der Dichter Zerbin und Lila fiellt. 

St. 57. Caraboffen. S. Don Eylvio Bd. I. Cap. 4. 

Er, 9. Die Heldenam Stamander, die, welche der Illas zu: 
folge vor Troja um tie Zurüdgabe der Helena tämpften. — Eoloander, 
fo Heißt der Held eined berühmten und In feiner Art vortrefflidhen heroifchen 


Romand ded Marint, der mit dem berühmten Dichter Marino nicht vers 
wechſelt werden muß. I. 


&t. 63. Angola, africanifhed Königreich In Nieder:Aethiopien. 


St. 72. Druiden, Priefter, Gefengeber, Sänger und Weiſe der 
Eelten oder Galen. Man leitet ihren Namen ab von dem griechiſchen Worte 
Dryd, Eiche, weil die Eiche bei innen Heilig war, und tie Opfer unter ihnen 
‚ verrichtet wurden. Ihre Einrichtung und Unterrichtsanſtalten beſchreibt Eaͤſar 
(de bell. gall. 6, 13) und ſagt, daß fie vorzüglich In Britannien gefunden 
würden, wohin die gallifhen Druiden zoͤgen, um fich zu belehxen. Dieſem⸗ 
nad) gehörte Idris entweder Frankreich oder Englant an. 
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St. 73. Die Schlacht bei Actium; dab Seetreffen bei diefem Bor: 
gebirg Macedoniend (81 3. v. Chr. ©.) entſchied die bürgerlichen Kriege 
Roms und, Indem ed Dctarian:Auguflud die Alleinherrichaft gab, bad da: 
malige und wohl auch fpätere Schidfal der Welt, 

St. 88, Die Zauberin Circe GKlrke) verwandelte durch ein Zaubergetränf 
die Menfchen in Echweine. 

St. 933, Medor erhielt dad Sie bei der ſchoͤnen Angellla, wonach 
der tapfere Roland vergebens mit Außeriier Anfirengung gefirebt Hatte, Arloſto 
im Orlando Furioso 19, W. 

Er. 9. Horoſtop, ein mathematiihed Inſtrument, beffen fich die 
Eterndeuter zur Unterfuchung ded Geſtirnſtandes bei der Geburt eine 
Menfchen bedienten, um daraus deffen Schickſale zu beſtimmen. 


Gefang 2, 


St. 10. Batholl, ein fchöner Knabe, deſſen Reize In Anakreons 
Liedern verewigt iind. 

Sr. 21. Aladdins. S. die Wunderlampe in den arablſchen Erzäp: 
lungen. W. 

St ꝛe Wolkenfohn. Die Sentauren waren (nad einigen Mytho⸗ 
logen) Soͤhne ded Ixion und einer MWolte, welcher Juno ihre eigene Geftalt 
gegeben hatte, um ſich Den Unternehmungen biefed verwegenen Sterblichen 
zu entzjichen. W. 

St. 36. Moloffen. Große Echafpunde, von dem Diſtrict Moloſſis 
in Epirus, wo ihre Race einhelmifch war, fo genannt. W. 

St. 33, Auf deffen Pfaplu ſ. w. Der Feldgott Priapod, Be: 
fhüger der Fluren und ©ärten, deilen Einfluß man die Fruchtbarkeit zu: 
fohrieb, weßhalb ihm die bildende Kunſt, der alten Waturreligion folgend, 
die bei Natürlichem nicht an Unkeuſches Dachte, fymbolifch fehr große Ges 
fhlechtötnelle gab. Der auch der Fruchtbarkeit wegen eingeführten Sitte, 
welcher Wieland gedenft, erwähnt ter keilige Auguſtinus (de eivitato Dei 
6, 3.7.99.) 

St. 83 Auguſta's Fürittenfaal. Der große Saal auf dem Rath⸗ 
baufe zu Augsburg. W. 

St. 8. Puget (Peter), berühmt ald Bildhauer, Maler und Architekt, 
geb. 1623 zu Marfetlle, gef. 1695. Seine Bilthauerarbeit, fagt Fueßli, kann 
wegen Ihres vortrefflichen Geſchmacks, richtiger Zeichnung, edeln Eharakters, 
fchöner Empfindungen und einer glüdfichen Fruchtbarkeit feined Genies mit 
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den Merken ded Alterthums verglichen werden. Der Marmor wurde unter 
feinem Meißel ganz belebt. Seine Gewaͤnder find mit folchem Berftand an: 
gelegt, dag man das Nadte dadurch fpüren kann. — — Ueber Rahl vergl. 
über die Natur der Dinge B. 214 und Anm. 3. Bd. %5, 

Et. 390. Kafhhemire. Kafıhmir, ein Land In dem Gebirg zwifchen 
Klein⸗Tibet und Indien. Ed macht, fagt Dow, gewiffermaßen ein Thal 
aud, deſſen Fruchtbarkeit und Schönheit jede Befchreibung übertrifft. Alle 
Reifebefchreiber fchildern ed ald ein Paratied der Erde, und nad) Johannes 
Müller war ed dad mofaifche Paradied ſelbſt. Der dortige Menfchenftamm 
if ſchoͤn. 

St. 52. Katay, im nördlichen Ghina. 

St. 54. ch begreife nicht, wie der forgfältigen Felle Wielandd die zwei 
erften Zeilen diefee Stanze haben entgehen können, die mir im Munde der 
Drinzeffin und ded Dichterd hier gleich unſchicklich fcheinen. 

St 6%, Mirabelle. Name einer Fee in dem befannten Mäbrchen 
Biribinker. W. 


St. 60. Titania. Shakſpeare's Titania im St. Johannis-Nachts⸗ 
traum. W. 

St. 73. Tantalus war bekanntlich dazu verdammt, in der Unterwelt 
im Waſſer zu ſtehen und von Durſt verzehrt zu werden; denn, wenn er das 
nad) hafchte, entwid) es vor ihm. 

St. 75. Ehirons Brüderfhaft, die Gentauren (bald Menſch, 
balb Pferd); wenigftend hat die bildende Kunft dieſen Erzieher der ritterlichen 
Jugend Griechenlands Häufig ald ſolchen dargeftellt. 

St. 76. Buonarotti. Diefer Kiefengenius unter den Künitlern der 
Neueren ift bekannter unter feinen Vornamen Michel Angelo. 

St. 78. Das Original von diefem Gemälde befindet ſich ungleich Härter 
gezeichnet und colorirt in Marino’d Adone, V. VIII. 55, 59, 60. W. 

St. 9. Schach Bahanı, allen Zefern der Zaufend und Einen Nacht 
binlänglich befannt. 

St 0. Merlin, ein berühmter Prophet ded Mittelalterd aud Schotts 
fand, über deſſen Prophezeiungen der von feiner Zeit der Große genannte 
Alanus ab Inſulis i. 3. 1171 einen Commentar ſchrieb, der zugleich dieſe 
Prophezeiungen felbft enthält. (Gedruckt Frankfurt a. M. 1608.) In dem 
romantiſchen Sagentreife ded britifchen Königs Artus kommt er ald Baus 
berer vor und it Sedem wenigftend aud Arioſto bekannt. 

St. 85. Lord Georg Anfon, geb. 1697, geſt. 1762, gehört zu Englands 
berühmteftien Seehelden. Dad, worauf Wieland hier anfpielt, mug man in 
der unter Anfond Leitung verfaßten Befchreibung feiner Seereiſen nachlefen, 
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Gefang 3. 


St. 1. Dad Thal Enna, faſt in der Mitte von Sicilten, worin Pluto 
die Proferpina, die eben Blumen lab, raubte, wird nicht bloß von Dichtern 
ald vorzüglich reizend gefchildert. — Dione fieht hier flatt Benud. Der 
bier gemeinte Haln der Venus iſt der zu Papbod, In deſſen Ausſchmückung 
mit allem Relzenden alte und neue Dichter gewetteifert haben. 

St. W. Geftrüpp. Ob dad Wort Gejtrüppe nur in Dberbeutfchland 
gebräuchlich fen (voie in Adelungs Wörterbuch verfihert wird), foll von 
Rechts wegen Feinen Dichter kümmern, fondern, ob ed mit Geſtraͤuſcch völlig 
gleichbedeutend fey oder nicht vielmehr (rote beinahe alle Synonymen) eine 
befondere Bedeutung habe, welche eine Beichaffenheit bezeichnet, die nicht 
allen Gefträuchen zutommt. Nun gilt von diefem Worte dad Leptere; denn 
Geftrüppe bedeutet ein firuppiged, d. ti. verwachſenes, vermirrted und ver 
wilterted Geſtraͤuch; ed iſt alfo ein Wort, deffen die Dichterſprache nid 
ohne Nachtheil entbehren kann. Eben dieg tft von allen brauchbaren Wör 
tern ded oberdeutfchen und niederfächfifchen Dialeftd zu fagen, für welch 
der melßnifche kein Sleichbedeutended Hat. W. 

St. 23. Eynthiens Geſpielen. Nymphen der Diana und ihre 
Begleiterinnen auf der Jagd. 

St. 35. Hebe. Grin der Jugend, Mundfchentin im ofympifchen 
Goͤtterſaal. 

St. 67. Es gehoͤrt zu den kritiſchen Problemen, ob hier der Dichter 
oder Aſtramond vergeſſen haben, was ſie Stanze 58 ſagten. Fer Widerſpruch 
iſt ſchreiend genug. Wie will Aſtramond, nach dem, was er nur eben felbf 
erit gefagt has, wohl Rila”bereden, daß ed außer ihm und ihr keine Menfcher 
mehr gibt, da fie felbft, zumal nach St. 59, fhon den Mogul Eennt? Sollte 
es alfo nicht wahrfcheinlich fenn, daß Hier nur von einer fo völligen Abge 
fchiedenheit von der übrigen Welt, wobei an eine Vereinigung mit Ihr ga: 
nicht zu denken fen, yeredet würde? Gefteben muß ich freifidy, daß de 
Schluß Liefer Stanze dann wenigſtens zweideutig ausgedruͤckt iſt: allein, da 
ich Wielanten ein fo gar Eurjed Gedächtnis nicht Jutraue — wiewohl inter- 
dum bonus dormitat Homerus — fo will id} doch lieber annehmen, er hab 
bet den wefenlofen Dingen, die von Betrug gezeugt In Kila’d Hirn ent 
fpringen, ledigiih an den Traum:Süngling gedacht und nur biefem di 
Wirklichkeit abgefprochen. Daß er diefelben wefenlofen Dinge früher fremd: 
genannt und ſich gleichfam verbeffernd erft wefenlofe nennt, fcheint dafür zı 
fpredhen. Dann wäre wenigftend nur der rechte Ausdruck ein wenig verfehlt 
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St. 86. Uzim-Oſchantey, ein Prinz, der in einem Maͤhrchen in 
den Contes Tartares oder Mille et un quart d’heure feine Rolle ſpielt. W. 

St. 108. Banymeded, ein fchöner troifcher Knabe, welchen Zeus 
in Geſtalt eined Adlers raubte und im Olympos zum Mundſchenken machte, 

St. 183, Medea, die Eolchifche Zauberin, ſchenkte, ald ihr Gemahl 
Jaſon fie verftoßen hatte, um ſich mit Sireufa zu vermählen, diefer einen 
vergifteten Brausfchleier, der bald feine fürdıterliche Wirkung äußerte, 

St. 136, VBertummud, der Herbfigott, von welchem Dvid (Met. 14, 
83.) erzählt, daß treue Liebe zu der fchönen Gärtnerin Yomona (Dbfigdstin) 
ihn zu allerlei Verwandlungen tried. Er kam ald Pflüger, Schnitter und 
Winzer, doch immer ohne Gluͤck. Endlich erfchien er in Geſtalt eined alten 
Weibes und bat fie, doch ja gegen Bertunmud, ihren treueftien und eifrisften 
Liebhaber, nicht länger fpröde zu fenn. Schnell verwandelte er fich darauf 
in eiuen fchönen Züngling und hatte nun dad rechte Mittel, Liebe für 
Riebe'zu gewinnen. 


Geſang 4. 


St. 4 Für den Tyrannen Phalarid hatte Perillud einen ehernen Stier 
verfertigt, worin man einen Menfchen braten konnte, Der Tyrann machte 
mit dem Künfiler ſelbſt den erfien Verſuch. Wieland fplelt wohl auf den 
ftoifhen Welfen an, welcher behauptete, auch in diefem glühenden Stier 
gebe ed für den Weifen keinen Schmerz. 

St. 13, Leſſing erklaͤrte fi, befonderd im Laokoon, gegen die Be: 
fhhreibungen In der Erzählung und zeigte, wie bei Homer ſelbſt diefe fich in 
Handlung verwandeln. 

St. 14, Baluftrade, Bruftiehne, Geländer. 

St. 26. Den Auffchluß über diefe Stanze findet man bei Lucian A. Mor. 
c- 13. fgg. Ueber die Benus mit dem fchönen Hintern — denn von diefer 
ift die Rede — f. Manfo’d Myth. Verf. S. tl. fg. 

St. 37. Nouſſeau. Anfvielung auf einige der beredtefien Briefe ded 
St. Preur in der neuen Seloife. 

St. 55. Trebiſond (Trebifonde), Trapezunt, Stadt In Kleinafien, 
gab ehemald dem trapezuntifchen Kalferthum den Namen , und Prinzen diefed 
Hauſes gehören mit In den romantifchen Sagenkreis von Amadis. 


Geſang 5. 


St. 5. Fee Mab, Shakſpeare'd Queen Mab, welche Mercutio In 
Bomeo and Juliet befchreibt. W. 
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St 8 Demen, Name deö ylüdlichen Arabiens. 

St. 16, Parafangen, perſiſche Meilen, der ehemald fuͤnfundzwanzig 
auf einen Erad gerechnet wurden. W. 

Et. 24. Feuerkreis, zum fehöten Berd der Siften Stanze. Les 
femmes des Salamandres sont bellen et plus belles m&me que toutes los autres, 
puisqu’ elles sont d’un 6lement plus pur. 

Entretions sur les Sciences secretes, Tom. I. p. 8. W. 

St. 0. Simaren, ein aud dem Franzoͤſiſchen entichnted Wort, wo: 
mit vor etlichen Jahrhunderten eine Art von langem, fchleppendem Kletde 
vornehmer Damen bezeichnet wurde. W. 

St. 47. Statue Wir zweifeln fehr, ob dleſes zwar urfprünglich 
fremde, aber ſchon fo lange bei und einheimifhhe Wort (ungeachtet wir 
gelegentlich auch die Wörter Wild, Steinbid, Marmerbild u. f. w. flatt 
dedfelben gebrauchen Fünnen) dem deutfchen Dichter dem ed oft bequemer 
ald jene ift) mit Recht genommen werden könne. Nur erinnern wir, daß 
ed nicht wie dad franzdijifche statue, fondern ald ein deutfched Wort, dad in 
der Ausſprache einen Daktylus hören laͤßt, ausgeſprochen werden muͤſſe. W. 

St. 66. Trude, 1) Gemahlin eines Druiden (f. oben zu Gef. 1. St. 
72.), 3) Zauberin. 

St. 9% Sybariten. Die Einwohner von Sybaris in Unter:Stallen 
waren wegen ihrer Weichlichkeit beruͤchtigt. 

St. 102. Marien von Agreden. © zu Don Sylvios Buch 1. Cap. 18. 

Er. 111. Heifter, ein namhafter Anatom ded vorigen Jahrhunderts, 
weldhen Wieland Hier dem kabbaliſtiſchen Paracelfud und dem arabiichen 
Arzte Son Thofail entgegenftellt, weil diefe ohne Anatomie uͤber die Ber: 
bindung der Seele mit dem Leibe — viel mehr fagen konnten und viel mehr 
glaubten. 
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